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Achtzehntes Buch. 
a Engliſche Kolonien, die man in Penſylvanien, Virginien, 15 5 5 5 5 ; 


Mary and, Carolina, Georgien und Florida angeleggg 
hat. Allgemeine Betrachtungen uͤber alle dieſe Pflanz: 5 7 
öͤrter. Die Quäker ſtiften die Kolonie Penſylvanien. e 
Sitten der Quaker. Nach was fuͤr Grundsätzen Pen⸗ e 
ſpylvanien eingerichtet wurde. Wohlſtand Pein; 
niens. Klaͤglicher Zuſtand von Virginien in den erſten 
Zeiten. Staatsverwaltung von Virginien. Mary 
land wird von Virginien getrennt. Virginien und Mas . 
ryland find auf einerley Art angebauet. Urſprung der 
KRolonie in Carolina. Geiſtliche und bürgerliche von 
Locke in Carolina eingefuͤhrte Geſetzgebung. Klima 
und Produkte von Carolina. Wie Georgien angelegg 
worden iſt? Was fuͤr Hinderniſſe dem Fortkommen | 
der Kolonie in Georgien entgegen waren. Gefhihte 


von Florida. Dieſe Provinz koͤmmt von den Spaniern 
4 an die Englaͤnder. Durch was fuͤr Mittel die engli⸗ 
ſche Regierung Florida nutzbar machen koͤnne? Um⸗ 
VII. Theil. " fans 
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3 amerika mit e i Die Eng a 
ben das europaͤiſche Getreide nach Nordamerike 
1 zet. Die Englaͤnder haben die Nothwendigkei 


— .. 


ve j 75 
denen N 1 


ihr Schiſfbauholz und andre dahin seheige D dinge aus 
8 Nordamerika zu ziehen. England Bi auch an, 
SEEN ſein noͤthiges Eifen aus Nord am: zu holen. Eng; 1 


N land bemuͤht ſich, ſo gar ſeine? e ſe . 
Ne aus Nordamerika zu erhalten. Mit was für einer N 
1 Art von Menſchen die nordamerikaniſch Kolonien N 
. wn England aus bevoͤlkert worden fi ind? Wie hoch 1 
| 3 ſich d dermalen die Bevoͤlkerung in den engliſchen Pros 
vinzen von Nordamerika belaufe. Was fuͤr einer 
Bere Gruuͤckſeligkeit die Einwohner in den engliſchen Kolo 
8 RE nien von Nordamerika genießen? Mas für Regie⸗ 
1% / rrungsformen bey den engliſchen Kolonien in Nord? 
NE aqerika eingefuͤhrt find ? Was für Münzen unter 
N ' den engliſchen Kolonien von Nordamerika Cours har 
9 9 EN. ben? Wie eingeſchraͤnkt die engliſchen Kolonien 9 | Ki 
a er Nordamerika fo wohl in Anſehung ihrer Induſtrie, a N 
= ! 3 in Abſi cht auf ihren Handel fi ſind? Das An 
. bat gewiſſe Auflagen in den Kolonien von Nordame⸗ 
rika einfuͤhren wollen. Ob es hierzu berechtiget war? i 
Ob die Kolonien ſchuldig ſind zu leiden, daß man ihnen 
Steuern auflege? Wie weit die Kolonien ihren Wis 
derſtand gegen die Auflagen treiben duͤrfen? Ob es fuͤr 
die Kolonien nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, die Bande, durch wel: 
che ſie mit dem Mutterlande verknuͤpfet ſind, zu zer⸗ 
reißen? Ob es den europaͤiſchen Nationen zum Vor⸗ 
theile gereichen wuͤrde, wenn ſie den engliſchen Kolo⸗ 
nien behülflich ſeyn wollten, ſich von ihrem ri 
land unabhängig zu machen? e 


N 


war, da ropa entweder durch 
ſelbſt, oder doch du 


rch das Exempel, wel, 
ches fie gab, eine andre Geſtalt bekommen 


ſproſſen ſah, ie nicht ſowohl das Anſehen einer re» 


außerordentliche Gaͤhrung in den 
r laſſet, als man aus ihrer ſtuͤrmi⸗ 
einmal eine neue Religion bervor⸗ | 


vanien. 


gelmaͤßigen Sekte, welche ſich von gewiſſen Grunde 


fügen beherrſchen laßt „als vielmehr die Geſtalt ei⸗ 
ner Empoͤrung hatte, welche vom Eifer der Schwaͤr⸗ 
merey geleitet wurde. Die meiſten Anhänger neuer 


5 Lehren folgen doch einem zuſammenhaͤngenden ehr. 
gebaͤude und gewiſſen verabredeten Lehrſaͤtzen; ſie fech⸗ 
ten auch anfaͤnglich weiter nicht, als zu deren Be⸗ 


hauptung, wann ſie durch Verfolgung gereizt und 
bis dahin erbittert werden, daß ſie zu den Waffen 
greifen muͤſſen. Die Wieder täufer hingegen pflanz⸗ 


ten (nicht anders, als ob fie in der Bibel blos eine 
Looſung zum Krieg aufgeſucht haͤtten,) das Panier 


der Rebellion auf, ehe und bevor ſie ſelbſt mit ein⸗ 


ander über ein Lehrſyſtem einig worden waren. 


Es hatten zwar wohl die vornehmſten Stifter dieſer 
Sekte bereits gelehret, daß es vergeblich und laͤcher⸗ 


lich waͤre die Kinder zu taufen, welcher Meinung 
auch, wie ſie ſagten, die Chriſten von der urfprüng« 
lichen Kirche geweſen ſeyn ſollten; allein ſie hatten 
doch dieſen einzigen Glaubensartikel, den fie zum 
Vorwand ihrer Trennung brauchten, noch nicht ein 
einziges mal in Ausuͤbung gebracht. Der Hang 


zum Aufruhr hemmte bey ihnen die ſorgfaͤltige Uns 


terſuchung, welche fie auf die ſchismatiſchen Lehrſaͤtze, 
mit denen ſie ihre Empör ung zu befchönigen ſuchten, 
haͤtten wenden ſollen. Das tyranniſche Joch der 
Kirche und des Staats abzuſchütteln, das war ihr 

A 2 Geſeß, 


on, die 0 ee Die Suiker ö 
. ſtiften die Kos 
lonie Penſyls 


digen, zu ſchlagen, die di 
chen follten, das war ihr 
i ihr Vereinigungsgrundſaz. ; 


zumachen. sin 


K N 
e des K errn zu en, 
Bapıfprüd 


ae Nicht eher, als bis fie einen 
Deutſchland mit Feuer und Schr 


= dachten die Wiedertäufer darauf, ihr 
ben einige Grundlage und etw 
85 und ihre Konfoͤderati . 
| be zu bezeichnen, wodurch dieſelbe vereini⸗ 
get und 


uſam m menhang zu 


beyſammen gehalten werden ſollte. Anfaͤng⸗ 


lich waren ſie durch Inſpiration zuſammengetreten, 
und hatten ſich mit einander zu einem 10 
vereiniget; und im Jahr 1525 verbanden ſie ſi 

um zuſammen eine ee ee aus. 


Zufolge dieſes, , von Intoleranz 10 Seen 


sufammengefiseen Glaubensbekenntniſſes, darf un 


kann die anabaptiſtiſche Kirche „weil ſie die einige 


Weil der Geiſt des Herrn SR wo er all: 
f iſt die Macht zu predigen keinesweges auf ei⸗ 
nen einzelnen Stand unter den Glaͤubigen einge⸗ 


ſchraͤnkt; ſondern ſie erſtreckt ſich uͤber jeden 1 
gen, und jeder kann weißagen. . 


Jedwede Sekte, bey der man die Gemeinschaft 
der Guͤter, auf welcher die Seele und die Einigkeit 
der erſten Christen beruhte, nicht beybehalten hat, 
iſt eine unreine Verſammlung, Eu ae 


lech ö 0 g ER ! N . 
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einem ſichtbaren a. 


iſt, in welcher das unverfaͤlſchte Wort Gottes ge⸗ 1 
lehret wird, keine Gemeinſchaft mit irgend einer an- 
EN Kirche haben. e | 


ER, 
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re vor Gerichte ſind den Jen Chrifi u re 7 
„get, weil er befohlen hat, daß ſie vor den weltlichen 
Richtern weiter 1 antworten A „ als 925 05 | 
3 nein, nein. 


ru Kinder z. zu ae ir eine Erfindung vom Sn 

fel und von den Paͤbſten. Die Gültigkeit der Taufe 
1 eruht auf der freyen Einwilligung erwachſener Mens 
ſchen, welche allein fähig find, die Taufe mit Eine 
ſicht in die Bapflihrung die fie e Be ER 

m) nehmen. , | 


So ſah das Ktgionsfifem der Wiedertän⸗ 
fer feinem Urſprunge nach aus. Dem Anfehen nach 
war es auf Chriſtenliebe und Sanftmuth gegruͤn⸗ 
det; und doch waren ſeine Fruͤchte weiter nichts, 
als Raubereyen und Miſſethaten. Die Chimaͤre 
von der allgemeinen Gleichheit der Menſchen iſt die 
gefaͤhrlichſte unter allen Chimaͤren i in einer geſitteten 

. Geſellſchaft. Wer den Voͤlkern ein ſolches Lehrge⸗ 


baͤude predigt, der erinnert ſie nicht etwan wieder 


an ihre ur ſpruͤnglichen und angebornen Rechte; ſon⸗ 

dern er fodert ſie zum Mord und zur Plünderung 
auf; er macht zahme Hausthiere unbaͤndig, und 
verwandelt ſie in wilde, reißende Beſtien. Lieber 
ſollte man die Regenten, von denen die Voͤlker be⸗ 
herrſchet, oder die Geſetze, von denen fie regieret 

| warden 1 y 0 zu ag ſu⸗ 
en; 
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N dann ee derjeni ge, iR 41 
Wildpret abnehmen läßt, dem 11 5 e 

| ihm abgenommen hat und davon 
N N der erſte Urfprung aller Geſellſc 


VCF Eine Lehre, die zu ihrer "Grin dlage je Genen 
3 ſchaft der Guͤter und Gleichheit der Stan de machte, 
LTonnte ſchwerlich weiter einige Anhänger finden, * 
* unter dem gemeinen Volke. Die Bauern nahmen 
En... diefelbe mit deſſo groͤßrer Schwaͤrmerer But 
N aan, je unertraͤglicher ihnen das Joch war, von dem . 
9 ſie durch dieſe Lehre frey werden ſollten. Da fe 
ı größten Theils zur Sklaverey verdammet waren, ſo 
giiffen fie allenthalben zu den Waffen, um eine Lehre 
1 in Aufnahme zu bringen, die ſie aus Knechten zu 
5 freyen Menſchen, und den großen Herren gleich 
. machte. Aus Beſorgniß, da eines von den haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Banden der menſchlichen e 
welches auf dem Gehorſam gegen die Obrigkeit be⸗ 
ruht, zerriſſen werden koͤnnte, traten alle andre Sek⸗ 
ten, die ohne Subordination nicht beſtehen konnten, 0 
\ wider fie zuſammen; und unter dem ſchweren Arm 
einer ſolchen Menge von Feinden mußten fie endlich 
erliegen, nachdem ſie einen Widerſtand gethan hatten, 
welcher hartnaͤckiger war, als man es haͤtte erwarten 
Sr Ihre Gemeinſchaft hatte ſich zwar im ganzen 
Reich und in einem Theile des Norden ausgebreitet 
aber ſie wurde doch nirgends herrſchend, we 
angegriffen an zerſtreuet worden war. 5 0 
PM . in folchen ke 8 gebung wo m 


'e Kirche e die von 


Dieſe menſc 
Rand in England mitten unter den Unruhen jenes 
blutigen Krieges, in welchem ein Konig durch die 
Haͤnde ſeiner Unterthanen auf die Bl utbuͤhne ge» 
ſchleppt wurde. 15 Ihr Stifter war George Fox, ein 


. von ganz gemeiner Herkunft. Seine Ge⸗ 


uͤthsart, die ihn zu tiefſinnigen Rel igionsbe⸗ 


Ekel an ſeiner mechaniſchen Handthierung, und ver⸗ 


— 


1 leitete ihn ſeine Werkſtatt zu verlaſſen. Um ſich 


ganzlich von irdiſchen Affekten loszuwinden, brach 
er alle Gemeinſchaft mit ſeiner Familie ab; und 


aus Furcht „daß er in neue Verbindungen gerathen 
> möchte, 7 ee er gar keinen bleibenden Auſenthalt 

mehr hab en. Oftmals verlief er fic in die Gehöfze, 

ohne alle andre Geſellſchaft, ohne allen andern Zeit, 
vertreib, als ſeine Bibel. In der Folge kam es 


mit ihm ſo weit, daß er auch ſogar dieſes Buches 


nicht mehr noͤthig zu haben dachte, weil er aus dem 
ſelben die Eingebung der Propheten und Apoſtel nun⸗ 


mehr zur Genuͤge eingeſogen zu haben glaubte. 


Alsdann ſuchte er Proſelhten zu machen. Es l 
ward ihm auch eben nicht ſchwer,d dergleichen zu ei⸗ 


ner Zeit und in einem Lande zu finden, worinnen die 
Religionsraſereyen alle Köpfe ſchwäͤrmeriſch, und 


alle Gemuͤther verwirrt machten. Binnen n weniger 
Seit ſah er einen ganzen Schwarm von Juͤngern 
A 


4 um 


0 benden Macht gutgebeißen 5 


in V geffenheit, und verfielaı us dieſerin Verachtung. 
Das einzige Andenken von ihrem Ruhme war noch, 
daß ſie vermuthlich den Anlaß zu dem Urſprunge der 4 8 
uber gegeben hatte. | . Ei 


henliebende 115 feiotiche Sekte et; | 


trachtungen geneigt machte, erweckte bey ihm einen 
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Sitten der Was einem jeden gleich auf den Anblick in die 
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ſie bezauberten. „ 8 
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Augen fiel, war die Simplicität ihrer Kleidung. 


Su 


— ; WELT RENT FINN. ER NER) * 
Sie hatten weber Treſſen, noch Stickereyen, krugen 


weder Spitzen noch Manſchetten, und bey ihnen 


war alles, was fie Schmuck oder Ueberfluß naun⸗ 


er nicht immer noͤthig iſt. Dieſe ſonderbare Ver⸗ b 
achtung gegen die Moden diente ihnen zur Erinne⸗ 


rung, tugendhafter zu ſeyn als andre Menſchen, 


5 
7 


ten, verbannet. An ihren Kleidern waren keine 


Falten, und am Hute nicht einmal ein Knopf, weil 
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von denen ſie ſich durch Beſcheidenheit im Aeußer⸗ 


4 2 
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lichen unterſchieden. 
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8 Alle äußerliche Hoͤflichkeiten, welche Hochmuth 1 5 


und Tyranney von den Schwachen als Pflicht für 
dern, wurden bey den Quaͤkern, die weder von Her 
ren noch von Dienern etwas wiſſen wollten, etwas 
Verhaßtes. Sie verwarfen die prunkvollen Titula⸗ 
turen als Hochmuth an denen, die ſich derſelben an-. 
maßten, und als kriechendes Weſen an denen, die 
fie immer im Munde führten. Sie erkannten nir⸗ 
gends eine Excellenz oder Eininenz; und daran 
thaten fie Recht: aber fie weigerten ſich auch der ge 
genſeitigen Achtungsbezeigungen, die man zur Höfe 


lichkeit rechnet; und daran thaten ſie Unrecht. Der 


Name Freund, ſagten fie, müßte unter Chriſten 
und Landsleuten keinem Menſchen verſagt werden. 


RNaeverenze wären weiter nichts, als eine laͤcherliche 
und gezwungene Caͤrimonie. Wer fein Haupt ent⸗ 


“x 


blaoßte, um andre zu grüßen, der beſchimpfte ſich 


felbſt, um andre zu ehren. Auch die Obrigkeit ſelbſt 
| | war 
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PER Durch die Strenge ihrer Sitten Wande die Seit. be 7 
15 amkeit ihrer Manieren doch noch veredelt. Ge. 1 
. wär in ihren Augen ein Verbre. 

wer es trug, um Andre damit t anzugreifen, , 
uͤndigte wider bie Menſchenliebe; und wer es , 
tri ug, um ſich damit gegen Andre zu. mehren, der 

ſuͤndigte wider das Chriſtentbhum. Ihr Evang. 
lium wi r allgemeiner Friede. Gab man einem Quä⸗ e, 
einen Backenſtreich, ſo bot er den andern Ba- e 
ar dar; foderte! man ihm; ſeinen Rock a 
ee Weſte dazu an. Zur Vergeltung für e,, 
ihre Arbeit foderten dieſe Gerechten niemals mehr, u 
as ihren verdienten John, von dem ſie fich aber durch⸗ 
aus nichts abziehen ließen. Vor einem Gerichts⸗ 
hofe zu ſchwoͤren, war nach ihren Gedanken, auch 
15 0 man die Wahrheit beſchwor, eine Entheilt- | 
gung des Namens des heiligſten der der d. 
durch um elender Streitigkeiten willen zwiſchen 7 % 
e und ſterbl ichen Kreaturen geſche aͤndet würde. - 


Die Verachtung, welche fie gegen die Höflichkeit | RE 
im buͤrgerlichen Leben hegten, verwandelte ſich gegen e 
die Caͤrimonien beym Gottesdienſt in den Kirchenge⸗ 
braͤuchen gar in Abſcheu. Die Tempel waren in auh 
ren Augen weiter nichts, als Quakſalberbuden; 
die Sonntagsruhe weiter nichts, als ſchaͤdlicher 
Muͤßiggang; die Taufe und das Abendmahl weiter 5 
nichts, als laͤcherliche Weihen. Deswegen wollten 
ſie auch von keiner Geiſtlichkeit wiſſen. Jedweder 
5 Gläubige: empfienge unmittelbar vom heiligen Geift 
eine e Erleuchtung, und ein weit höher Kenn 


e | A 5 zeichen 
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die fie Gabe der Weißagung zu nenn 


ganzen Verſammlung ein ges Stilſchweigen. 5 


fie vom 
‚  Bemeitde aufz 


ie empf 
Ne Oftmals een. ſog 
die Weiber mit jener 0 abe zu reden begnadi 
Zuweilen ſprachen mehrere von dieſen Brüde 
Gott zugleich; die meiſtenmale aber herrſchte in 


Der Enthuſtaſmus, der ſowohl au 
batte, als aus dergleichen Reden entſtand, reiz 
bey dieſen Sektirern die Empfindlichkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems in fo hohem Grade, daß fie Zuckungen ö 
von bekamen. Dies war die Urſache, warum man 
ſie mit dem Namen Quäker (Quakers) belegte, 
ches im Engliſchen ſo viel bedeutet, als Jitte A 
Um fie über kurz oder lang von ihrem Wahnſinne zu 
heilen, waͤre es hinlaͤnglich geweſen, daß man ſie lä. 
cherlich gemacht Hätte; allein fo machte man durch 
Verfolgung dieſen Wahnſinn zu einer en | 
Seuche. Zu einer Zeit, da alle andre neu entſtan⸗ 
dene Sekten aufgemuntert wurden, verfol gte und 
quälte man dieſe mit allerhand Leiden. Tollhaus, * 
Kerker, Peitſche und Pranger (Pillory) wurden W 
der Andaͤchtler erkannt, deren Verbrechen! und Narr⸗ i 
heit in weiter nichts beſtand, als daß fie in unge 
woͤhnlichem Grade vernünftig und tugendhaft ſeyn a 
wollten. Ihr Heldenmuth im Leiden erregte anfang 
lich Bedauren, und in der Folge Bewunderung. $ 
Cromwell ſelbſt, nachdem er einer von ihren hitzig ⸗ 
ſten Verfolgern geweſen war, weil ſie fi in die Feld⸗ 
laͤger einſchlichen, und den Soldaten einen Wider⸗ 


willen vor ihrem blutduͤrſtigen und moͤrderiſchen 


e hee ſuchten; Cromwell sa 5 
Lit, gab 


\ 


* Bi: 4: ax 75 3 x 555 
en; allein man wich ſeinen Einladi 
der verwarf ſie geradezu; und er hat nachher 


g tanden, die Quäfer waͤren die einzige Religions⸗ 
90 b 


a . $ 7 / . * EL 2 5 
ſekte, bey der er mit Guineen nichts hätte ausrich⸗ 
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AUneer allen den Leuten, die dieſer Sekte einig 
Glanz ertheilten, war noch der einzige, der es ver⸗ 


helm Penn, der Sohn von einem Admiral glei⸗ 
Namens, einem Manne, der das Gluͤck gehabt 


ii iuder der Regierung lenkten. Dieſer Seemann, ein 
biegſamerer und einnehmenderer Mann, als es die 


Leute von feinem Handwerke zu ſeyn pflegen, hatte 


bey verſchiednen Seezuͤgen, die ihm aufgetragen wor⸗ 
den waren, betrachtliche Vorſchuͤſſe gethan; und die 
ungluͤckliche Verfaſſung der damaligen Zeiten hatte 
immer nicht recht geſtatten wollen, daß man ihm bey 
ſeinen Lebzeiten ſeine gethanen Vorſchuͤſſe wieder be⸗ 


zahler haͤtte. Da nun nach ſeinem Tode der Zuſtand 
der oͤffentlichen Angelegenheiten immer noch nicht 
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chende Neigung zur Menſchenliebe ma 
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en 
daß ſich die Nachwelt um ihn bekuͤmmerte, 
hatte, das Vertrauen des Proteftors fo wohl, als 


der beiden Brüder Stuart, zu genießen, die nach den 
. e mit minder ſichrer Hand, das 
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Frepſtatt für Nothleibende, und z 
AATZTTlr!ugend zu machen. Mit dieſem ebe 

ſcttk reiſte er gegen Ausgang des Jahr 
5 ſeinem Eigenthum ab, welches von S 


Namen Penſylvanken bekam. Alle Quaker, 


der Geiſtlichkeit verfolget wurden, weil ſie ſick 


gerten, den Zehnten und die andern Steuern z 
‚zahlen, welche ihnen von geiſtlichem Geiz und Bet 


‘abge: 
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auferlegt wurden, baten ihn um Erlaubniß, 1 
mit ihm gehen dürften; allein er wollte ihr et, 
0 wohl überlegter Bedenklichkeit, zum Anfang 8 
é⁊f zwey tauſend mitnehmen. b ; 

, e det Ro LT Ka 19 3 
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Nach was fuͤr Penn bezeichnete feine Ankunft in der neuen 


i 


GSGrundſaͤtzen She PAY 1 8 ne 2 
Ptenſylvanien mit einer Handlung der Billigkeit, durch welche 


eingerichtet mit einmal feiner Perſon Liebe, und ſeinen Grundſaͤ , 
wurde. zen Vertrauen erwarb. Das Recht, welches ihm 
ö die Abtretungsakte des brittiſchen Miniſteriums 
über fein Beſitzthum ertheilte, war ihm nicht genug; 


ſondern er beſchloß, das weitlaͤuftige Gebiete, das er 
zu bevoͤlkern ſich vornahm, von den eingebornen 
Bewohnern des Landes zu erkaufen. Was fuͤr einen 
Preis die Wilden darauf geſetzt haben, kann man 
nicht ſagen; aber wenn man ihnen auch gleich 
Dummheit ſchuld giebt, weil ſie verkaufet haben, 
woas fie nimmermehr haͤtten veräußern ſollen: ſo 
hatte doch Penn nichts deſto weniger den Ruhm, daß 
er in Amerika ein Exempel der Gerechtigkeit und Maͤ . 
455 ßigung gegeben, welches ſich die Europäer bis dahin 
nicht einmal hatten in den Sinn kommen laſſen. So 
weit es auf die Mittel ankam, die er in Haͤnden hatte, 
machte er feinen Beſitz rechtmäßig; und kurz, durch 
die Art, wie er dieſen Beſitz anwendete, verguͤtete 
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weckt hat. Bisher haben dieſe Barbaren weiter 


nichts gekonnt, als hier entvoͤlkern, ehe ſie etwas be⸗ er; 
ſaßen, und hier verheeren, ehe ſie etwas anbauten. 0 
Es iſt endlich Zeit, daß wir die Samenkoͤrner der „ 
Vernunft, der Gluͤckſeligkeit und der Menſchenliebe 
in den Ruin und die Verwuͤſtung einer Halbkugel 04 
geſaͤet ſehen, in welchem das Blut aller ſeiner Böle . 
ker, fie mochten geſittet oder wild feyn, noch jetzt raucht. 
Dterr kugendhafte Geſetzgeber fuͤhrte die Duld⸗ el 
ſamkeit als Grundlage der bürgerlichen Gefellfbafe 
N N 17 5 4 ein. 5 15 N 
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der einen ans Ai 
recht, und jeweder, der en unter 
Ebene verehrte, Theil an der gefeßgebent 

haben. Jedoch ließ er einem jeden die Freyhei 


bus Namens gelegen war, das Recht, einen 1 Statt« 5 


ſuchen? ee ee . 


Weſen nach feiner eignen Weiſe zu verehren; 8 


ließ keine Kirche in Penſylanien ee h 
ar irche gelten, geſtattete keine erzwung \ 


zur Erbauung eines Tempels „und ve a, keine 0 
Abwartung des offentlichen e die e a 
e 3 wäre, 7 0 \ RR are 1 


N 


Penn pflanzte, well ihm an der b Unferbfichfe Eh 


halterf für feine Kolonie zu ernennen, auf feine Fat li 
lie fort; jedoch ſetzte er ausdruͤcklich feſt, daß die 
Oberhaupt der Kolonieregierung weiter keinen 
balt, als der ihm von freyen Stücken ausgemacht 
wuͤrde, und keine Gewalt in der Kolonie ohne Bey. 
ſtimmung der Abgeordneten vom Volke genießen 
ſollte. Jedweder Buͤrger, der ein Intereſſe beym 
Geſetze, fo wie bey der Sache hatte, die vom Geſetz . 
angeordnet wird, follte das Wahlrecht haben, und 
folk te auch ſelbſt gewählt werden koͤnnen. Damit 
alle Beſtechung ſo viel moͤglich abgewendet wuͤrde, 
ſollten die Repraͤſentanten ihre Ernennung nur inge⸗ 
geheim abgegebnen Stimmen zu verdanken haben. 
Ein Geſetz zu machen, war die Mehrheit der Stim⸗ 
men hinreichend; hingegen ward ausgemacht, daß 
zwey Drittel von Stimmen erfoderlich ſeyn ſollten, 
eine Auflage einzufuͤhren: : denn alsdann war es nicht 
ſo wohl eine von der Regierung aufgelegte Steuer, 
als vielmehr ein Geſchenk von den Bürgern. Konnte 
man wohl glimpflicher mit Menfchen verfahren, die 
uͤber die See gekommen waren, rap und Frieden zu 


5 ie für eſen Preis . u 
edweder Einwohner, der hierzu das Ver 
ht hatte, erhielt fuͤr ſich, fuͤr ſein Weib. 
edes von ſeinen Kindern, das uͤber Ah „ 
alt war, für jeden von feinen Bedienten, funfzig 
ga Morgen Landes, gegen den jährlichen und fortwaͤh : 

renden Erbzins! von einem Sol und Fele De⸗ . 
5 1 ) für den Morgen Landes. . Be 


4 Y A 
um die Vertheilung dieſer genchülnlhen Be⸗ „ 
80 gen auf ewig feſtzuſetzen, wurden Gerichtshoͤfe . 
angeordnet, die über die Geſetze zur Erhaltung der 1 
Guͤter wachen. Das iſt aber Be Beſchuͤtzung der 
Guͤter mehr, wenn diejenigen, welche die Git 17 0 
beſitzen, die Juſtiz erkaufen muͤſſen; denn in ſolchem r 
Fall hat man weiter keinen Vortheil, als daß man 
einen Theil von ſeinem Vermoͤgen hingiebt, um nur A 

wegen des uͤbrigen g 1 ert zu ſeyn; und die Juſtiz ee, 
ſaugt allmaͤlich den Saft des Gutes, das ſie er⸗ | 
halten, oder das Blut des Eigenthuͤmers aus, den | er 
| ‚fie ſchuͤten ſollte. Damit es alſo keine Leute gäbe, „„ 
die ein Intereſſe bey Erregung und Verlaͤngerung der en 
Proceſſe hätten, fo ward allen denen, die hierbey in 
re Dienfte thun ſollten, aufs ſtrengſte verboten, für 
ihre willigen Bemühungen feine Beſoldung zu for 
dern, ja nicht einmal dergleichen anzunehmen. 
e wurde 1 Diſtrik: auferlegt, drey | 
Schieds⸗ 


*) Die Rede it von frahzöſtſchen Pfunden (Livres). Am 

dre Quellen geben hier 20 Pfund Sterlings an. — 

iſt eine uͤble Sache bey den meiſten franzoͤſiſchen 
Schriſttellemn, daB fie felten deutlich die Münze unters A 
ſcheiden, von der fig reden. 1 . aha N 
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iedsrichter 


verſtofen. Zu dem Ende ward ausgemacht daß 


1 hy 9 7 A } ; hier un * ene 1 4 
es wollte, schlechterdings eine Proſeſſton erlernen 
ſolle. Durch dieſe Anordnung wurde dem Aren 


ſein Unterhalt geſichert, und dem Reichen ein Ret⸗ 


tungsmittel gegen den Ruin feines Vermögens in die F 
Haͤnde gegeben. Zugleich ward auch dadurch mehr 3 
Gleichheit unter den Menſchen eingefuhrt, ide, tie. a 
alle zu ihrer gemeinſchaftlichen Weste | 
halten wurden, die keine andre iſt, als zu arb eaten, 
es geſchehe mit den Händen, oder mit dem Kopfe. Sa 
Dieſe erften Anſtalten mußten von ſelbſt den Weg 
zu einer trefflichen Geſetzgebung bahnen; und man 
kann auch die Vorzüge der Geſetzgebung, | welche 
Penn einfuͤhrte, aus dem ſchnellen und immer zu- 
nehmenden Wohlſtande von Penfyloanien erkennen. 
Dieſe Republik ward ohne Kriege ohne Eroberun⸗ N 
gen, ohne Anftrengung ihrer Kraͤfte, 5 alle die si 
großen Revolutionen, die den unruhigen un bisigen 9 
Poͤbel in Erſtaunen fegen, ein Schaufpiel für den 
ganzen Erdkreis. Ihre Nachbarn wurden, unge- 
aaͤthtet ihrer Wildheit, durch die ſanften, mi hen⸗ 
freundlichen Sitten derſelben gefeſſelt; und entferne 
tere Voͤlker betrachteten, ungeachtet ihrer eignen Ver⸗ | 
dorbenheit, ihre Tugenden mit ee e 
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in Nordamerika. Bi 
Nationen erfreuten ſich, da fie die Heroenzeiten der 
alten Welt, die ſie bey europaͤiſchen Sitten und un⸗ 


ter europaͤiſchen Geſetzen für Fabel zu halten gewohnt 


worden waren, wieder aufleben und wirklich werden 


ſahen. Nunmehr glaubten ſie es endlich, daß ein 
Volk gluͤcklich ſeyn koͤnnte, ohne Herren und ohne 
Prieſter zu haben. Beide kann der Menſch nicht 
entbehren, wenn wir der Taͤuſcherey und der Schmei⸗ 
cheley, die in Tempeln und an Höfen das Wort fuͤhren, 
aufs Wort glauben wollen. Ja, freylich wohl, boͤſe 
"Könige brauchen grauſame Goͤtter, um im Himmel 
das Exempel zur Tyranney zu findenz ſie brauchen 


auch Prieſter, um tyranniſchen Goͤttern Verehrung 


zu verſchaffen. Der gerechte und freye Menſch hin⸗ 
gegen verlangt blos einen ſolchen Gott, der ſein Va⸗ 
ter iſt, Nebenmenſchen, die ihn lieb haben, und Ge⸗ 
ſetze, die ihn ſchuͤtzen. | Ki 
Paeenſplvanien wird gegen Oſten vom Weltmeere, 
gegen Norden von Neuyork und Neujerſey, ge⸗ 
gen Suͤden von Virginien und Maryland, gegen 
Weſten von Laͤndereyen, welche von Wilden bewoh⸗ 
net ſind, kurz, von außen auf allen Seiten von 
Freunden, und im Innern von der Tugend ſeiner 
Einwohner gedeckt. Seine überaus eingeſchraͤnkten 


Kuͤſten dehnen ſich unvermerkt bis auf hundert und 


zwanzig (engliſche) Meilen aus. Seine Vertie⸗ 
fung, die keine andere Graͤnzen hat, als die ihm ſei⸗ 
ne Bevoͤlkerung und Kultur ſetzen, erſtreckt ſich bes 
reits auf einen Umfang von hundert fuͤnf und vierzig 
Cenglifchen) Meilen. 6 


Die Luft in der Kolonie iſt rein und heiter. Das 
Klima war ſchon an ſich ſelbſt ungemein geſund, und 
es iſt durch fleißige Bearbeitung des Bodens noch 

beſſer geworden. Die hellen und gefunden Gewaͤſſer 
fließen darinnen immer uͤber einen felſigen und ſandi⸗ 
VII. Theil. B gen 
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5 rung des Fruͤhlinges kuͤndigen ſan 
gelinde Wärme an, welche letztre 


Hundstagen duͤrfte vielleicht druͤck fon 
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uicht minder fruchtbar. Der Boden beſteht b 
aus gelbem und ſchwarzem Sande, ‚das aus Kie 
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Awöſtungen am aͤrgſten felt. 
chen Herbſtmonate haben weite 

A als daß fi fie ga au regnig fin 


| 178 und e 


Ausgange des Junius zunimmt. Di 


ſie nicht durch den Suͤdweſtwi nd al 
allein dieſe faſt nie ausbleibend Ki 
un mit en Aalen 
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Das Land iſt zwar uneben, ae doch d ru 
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ſande, bald aus graulicher Aſche auf ſtei inige 
Grunde, meiſtentheils aber aus einer fetten Er 
zumal zwiſchen den Baͤchen, die das Land in il 
e ee Richtungen durchkreuzen, und demſelt b 
noch mehr Fruchtbarkeit zuführen A als es 9 
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133 Als die Europäer in dieſer Gegend ans Land 
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fliegen, fanden fie daſelbſt anfaͤnglich weiter nichts, 


als Zimmerholz zu fällen, und Eiſengruben aus zu⸗ 
foͤrdern. Je mehr fie nun Holz faͤllten, und den 
Boden urbar machten, deſto mehr fuͤllten ſie nach 


und nach die Laͤndereyen, die fie umgeriffen hatten, 


mit unzaͤhlbaren Viehheerden, mit einer Menge von 


allerhand Baumfruͤchten, mit Lein⸗ und Hanſpflan⸗ 


zungen, mit verſchiednen Arten von Hülfenfrüchten, 
mit jeder Gattung von Getreide, und zwar haupt. 
ſaͤchlich mit Roggen und tuͤrkiſchem Weizen an, von 


welchen ſie aus einer gluͤcklichen Erfahrung ſahen, 


. theraner und der Katholiken. 


daß ſie in dieſem Klima vorzuͤglich gut fortkamen. 


Auf allen Seiten wurde das Urbarmachen des Bo⸗ 
dens mit einem Eifer und Fortgange betrieben, wor⸗ 
uͤber alle Nationen erſtaunten. | 


Und was war die Quelle dieſes erſtaunlichen 


Wachsthums? Nichts andres, als Freyheit und 
Toleranz, welche Schweden, Hollaͤnder, geſchaͤftige 
Franzoſen, und inſonderheit arbeitſame Deutſche in 
dieſes Land gelockt haben. Der Wohlſtand deſſel⸗ 


ben iſt das Werk der Quaͤker, der Wiedertaͤufer, 


derer von der engliſchen Kirche, der Methodiſten, 


der Presbyterianer, der maͤhriſchen Brüder, der Lu⸗ 


Unter den zahlreichen Sekten dieſes Landes zeich⸗ 
net ſich beſonders die Sekte der Dumpler aus. 
Der Stifter derſelben war ein Deutſcher, der des 
Geraͤuſches der Welt uͤberdruͤßig war, und ſich des. 
halb in eine anmuthige Einfiedeley funſzig Cenglie 
ſche) Meilen weit von Philadelphia begab, um dem 
beſchaulichen Leben daſelbſt ganz nachzuhaͤngen. Die 


Neugier lockte einige von feinen Landsleuten zu ſei⸗ 
nem einſamen Aufenthalt; und der Anblick ſeiner 


einfachen, frommen und ruhigen Lebensart bewog ſie, 
N B 2 | bey 
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als hoͤchſtens fünf Hundert. 
ſich auch nicht weiter, als au 
funfzig Morgen de des im Umfar 
1 Ei ein mit Bäumen dei 


Manns ı nd 1 1 i 0 

N fonderten‘ | 14 Sie ſehen einander nirgends, 1 
als in den Tempeln eln; und ſonſt kommen ſie anders 7 
nicht zufammen , als wenn es oͤffenti e Ungelegen f 
heiten erfodern. Ihre. Lebenszeit iſt in Arbeit, E | 
bet und Schlaf eingetheilt. Zweymal des Lage, 
und zroeymal in der Nacht, ruft fie der G Goran 
aus ihren Zellen zuſammen. Jeder unter ihnen 
hat, wie bey den Quäkern und Methodiſten, dass 
Recht zu predigen, ſobald er die Eingebung des 
en 55 e a e 5 e 
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| igkeit, Keuſchheit und andre Chriftentugähdeh, find 


die Materien „ uber die ſie i in ihren Verſammlun⸗ 


gen am liebſten ſprechen moͤgen. Niemals brechen 
ſie die Ruhe des Sabbaths, die allen Menſchen, den 
muͤßigen ſowohl als den arbeitfamen, fo lieb iſt. Sie 
nehmen Hölle und Paradies an, verwerfen aber mit 
Recht ewige Strafen. Die Lehre von der Erbfünde 
gilt bey ihnen fuͤr eine gottloſe gäfterung, die fie vers 
abſcheuen. Jedweder Lehrſatz, der für den Men⸗ 


ſchen grauſam klingt, iſt nach ihrer Meinung ſchimpf⸗ 


lich für die Gottheit. Da: fie nut freywilligen 
Werken einen „Werth. denen ſo wird bey ihnen 
die Taufe nie anders, a als an Erwachſenen, verrich⸗ 


| ket. Jedoch halten ſie dieſelbe fuͤr ſo unentbehrlich 


zur Seligkeit, daß ſie in den Gedanken ſtehen, die 
Seelen der Chriſten ſeyen in jener Welt beſchäfti⸗ 


get, die Seelen ſolcher Menſchen . bekehren, die 


nicht unter dem Geſetze des Evangeliums geſtor ben 


ſind. Dieſe frommgeſinnten Enthufiaften wollen 
Gott gern von allen den Grauſamkeiten und Unge⸗ 
rechtigkeiten freygeſprochen wiſſen „die ihm von 16, 
vielen andern Andächtlern immer eee wor⸗ 
den ſind. 5 


Noch uneigennuͤtziger, als die Quaͤker, berſtar 
ten ſie ſich auf alle Faͤlle nie, einen Proleß anzu⸗ 
fangen, Man kann fie betrügen, berauben und 


mis handeln, ohne daß man, von Seiten ihrer, Re⸗ 


preflalien oder Klage zu befürchten hätte; fo ſehr 


find fie aus Religion, was die Stoiker aus Philo- 
1 ſopfhie waren, unempfindlich gegen Beleidigungen. N. 


. 
Ai 


Nichts iſt einfacher „als ihre Kleidung. ‚gm: 
Winter bedeckt ſie ein langer weißer Rock, woran eine 
Kapuße berabhaͤngt, welche die Stelle des Hutes 
vertreten muß, ein grobes Hemde, weite Beinklei⸗ 
der und dicke Schuhe. Im Sommer iſts die naͤm⸗ 
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N Ob nun gleich beiderley e er zu Eu 
5 tes (Ephrata) von einander abgeſondert wohnen, 
= Be die Dumpler eben nicht! chörichter Weiſe 
„de Sen Diejenigen, welche Jugend u 
ae Liebe, die fo nahe mit der Andacht benachbart ſind, zu 
„ dieſer heiligen Be indung der Seelen mit den Sinnen 
. antreiben, d die Stadt, gehen aufs Land, und 


Be indeſſen ihre Kinder in der dance ef wer „ 
ö ii Ohne dieſe vernunftmaͤßige un und 1555 1 
785 Freyheit n waͤren die Dumpler weiter nichts, 

che, die mit der Zeit Wesch rn 
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ſeine gewiſſe Zeit des brennenden Eifers. Wer mit 


einer zaͤrtlichen Seele begabet iſt, der moͤchte wohl 
bis in ſein zwanzigſtes Jahr ganz gern andaͤchtig 
ſeyn wollen; ſo wie vielleicht ein Frauenzimmer gern 
bis ins fünf und zwanzigſte Jahr eine Schönheit 
vorſtellen möchte: wenn aber dieſe Jahre var 
find, dann muß man ein Menſch werden. 

Was das Erbaulichſte, und zugleich das Sonder⸗ 
barſte an dem Betragen aller der Sekten iſt, die 


Penſylvanien bevoͤlkert haben, das iſt die eintraͤch. 


tige Geſinnung, die kroß der Verſchiedenheit ihrer 
Meinungen in Religionsſachen unter ihnen herrſcht. 
Obgleich dieſe Sektirer keinesweges Glieder von ei. 
nerley Kirche find, ſo lieben fie einander doch wie 
Kinder eines einzigen Vaters. Sie haben von je 


her als Bruͤder gelebt, weil ſie die Freyheit hatten, 


als Menſchen zu denken. Dieſer koͤſtlichen Harmo⸗ 


nie kann man hauptſaͤchlich das ſchnelle und vielfaͤl. 


tige Wachsthum der Kolonie beymeſſen. 

Zu Anfange des Jahres 1766 ſtieg die Be⸗ 
voͤlkerung derſelben ſchon auf hundert und funfzig 
tauſend Weiße, deren Anzahl ſeit dieſem Zeitpunkte 
gar ſehr gewachſen ſeyn muß, da ſie ſich nach Frank⸗ 


fins Berechnungen alle funfzehn Jahre verdoppelt. 
Ueberdies befanden ſich in der Kolonie damals noch 
dreyßig tauſend Schwarze, die in dieſer Gegend nicht 


ſo ſehr, wie in andern, gemishandelt werden, ob ſie 
wohl immer noch uͤber alle Maßen ungluͤcklich ſind. 


Was man indeſſen ſchwerlich glauben wird, ſo hat 
ihre Sklaverey doch keinesweges ihre Herren ver⸗ 


derbet; vielmehr iſt der Lebenswandel dieſer Herren 
in Penfploanien immer noch untadlich, und ſogar 
ſtrenge. Beruht dieſer Vorzug auf dem Klima, 
auf den Geſetzen, auf der Religion, auf dem Wett⸗ 
eifer der verſchiedenen Sekten, auf beſondern Ge⸗ 
braͤuchen? Das mag der Leſer ſelbſt ausmachen. 
F B 4 Die 
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24 Engliſche Kolonien 


Die Penſylvanier ſind durchgehends wohlgebil⸗ 


det, und ihre Weiber von angenehmer Figur. Sie 


werden fruͤher zu Muͤttern, als in Europa, hoͤren 
aber auch fruͤher auf fruchtbar zu ſeyn. Wenn die 
Wärme des Klima die Natur bey ihnen beſchleu⸗ 
nigt, fo ſcheint dagegen die Unbeſtaͤndigkeit der Wit⸗ 
terungen ſelbige deſto eher zu ſchwaͤchen. Denn es 


giebt wohl keine Weltgegend, in welcher die Tem⸗ 


peratur der Luft veraͤnderlicher waͤre, als hier; ſie! 
ändere ſich von einer Zwiſchenzeit zur andern, an 
die fünf bis ſechs mal an einem und eben dem Tage- 
Dieſe Abwechſelüng hat jedoch keinen gefaͤhrli⸗ 
chen Einfluß auf die Gewaͤchſe; und nur ſelten vers 


derbt fie die Erndten. Daher iſt auch hier beſtaͤn⸗ 


diger Vorrath, und das gute Auskommen herrſcht 
durchgängig. Die den Penfylvaniern eigne Haus⸗ 


haͤltigkeit geht nicht fo weit, daß nicht beide Ge⸗ 


a 


7 N 


Familien, die am wenigſten bemittelt find „ haben 
doch Brodt, Fleiſch, Cyder, Bier und Zuckerbrannt⸗ 
wein. Eine große Menge unter ihnen kann täglich, 


ihre franzöfifchen und ſpaniſchen Weine, ihren Punſch, 5 


und ſogar noch theurere Liqueurs trinken. Der Mis⸗ 
brauch dieſer Getraͤnke ereignet ſich hier ſeltner, als 
anderwaͤrs, iſt aber doch nicht ohne Exempel. 


Es wird auch der erfreuliche Anblick dieſes 


Ueberfluſſes niemals durch das kraͤnkende Bild 


der Betteley getruͤbt. In Penſplvanien findet 
man keinen einzigen Armen. Wen Geburt oder 
Schickſal ohne Unterſtuͤtzung gelaſſen haben, der; 
wird hier auf eine anſtaͤndige Art aus dem oͤffentlis 
chen Schatz unterhalten. Ja, die Mildthaͤtigkeit 
geht noch weiter; ſie erſtreckt ſich bis auf die dienſt⸗ 
fertigfte Gaſtfreyheit! Ein Reiſender bang Bine 
nr . überall 


% 


ſchlechter gut gekleidet feyn ſollten. Noch beſſer aber, 
als die Kleidung, iſt bey ihnen die Nahrung. Auch 
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überall Halte machen, ohne zu befuͤrchten, daß er 


weiter einigen Unmuth erregen werde, als das Be⸗ 
dauren uͤber ſein Abſchiednehmen. 


Hier weiß man von keinen tyranniſchen Auffagett, 
| Wiſche die Gluͤckſeligkeit der Kolonie befleckten und 
vergifteten 2). Im Jahr 1766 erſtreckten ſich die⸗ 
ſelben nicht über 280, 136 Pfund), wovon ſogar der 
5 groͤßte Theil nur zu Heilung der Wunden vom Krie⸗ 
ge beſtimmet war, und mit dem Jahre 1772 wies, 
der aufhoͤren ſollte. Haben die Voͤlker dieſe Erle⸗ 
digung nicht zur gedachten Zeit erlanget, ſo geſchah 
es deswegen, weil die feindlichen Einbrüche der Wil⸗ 
den außerordentliche Koſten veranlaſſet haben. Noch 
wuͤrde man ſich über dieſes Unglück zufrieden geben, 
wenn man (wie es die Gerechtigkeit haben wollte 
und die Einwohner verlangten,) haͤtte die Familie 
Penn dahin bringen koͤnnen, daß fie nach Propor⸗ 
tion des Einkommens, welches ſie aus der Provinz 
zieht, das Ihrige zu peltreitung ber Klentlichen 
saften beygetragen haͤtte. 


Als ruhige Beſit ißer und freye Nutznießer eines 
Erdſtrichs, der ihnen gemeiniglich zwanzig und 
drenßigmal den Samen wiedergiebt, den fie ihm 
anvertrauet haben, ſcheuen ſich die Penſylvanier 
nicht, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. Man wuͤrde 
Muͤhe haben, in der ganzen Provinz einen unver⸗ 
heirgtheten Mann zu finden. Um ſo vergnuͤgter 

| B 5 und 

3) Acht tauſend Pfund Sterlings ſind mehr als hinrei⸗ 

chend, alle Ausgaben der Regierung zu beſtreiten, un⸗ 

ter denen die groͤßte blos angewendet wird, Geſchenke 

an die Wilden zu machen. Dies ſind Freunde, die man 

des Friedens halber beſchenkt, und nicht Bundesgenoſ⸗ 
ſen, die man des Krieges halber beſoldet. 

) Franzoſiſche Livres; oder 12,450 Pfund Steklings. Ueb. 
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und heiliger iſt der Eheſtand. Seine Freyheit ſo⸗ 
wohl, als ſeine Heiligkeit, haͤngt von der Wahl der 
kontrahirenden Partheyen ab; dabey nehmen ſie den 
Michter oder den Prieſter nicht ſowohl zum Beſtaͤti⸗ 
ger ihres einzugehenden Buͤndniſſes, als vielmehr 
blos zum Zeugen deſſelben. Finden ein Paar Ver⸗ 
liebte einigen Widerſtand in ihren Familien, fo ent⸗ 
wiſchen ſie mit einander zu Pferde; der junge Menſch 
ſetzt ſich hinter ſeiner Geliebten aufs Pferd, und in 
dieſer Verfaſſung melden ſie ſich mit einander vor 
der Obrigkeit. Das Mädchen erklaͤrt ſich, fie habe 
ihren Liebhaber entfuͤhret, um ihn zu heirathen; 
und nun kann man weder einem ſo foͤrmlichen Ge⸗ 
löbniſſe die Beſtaͤtigung verſagen, noch die junge 
Frau hinterher in dem Beſitz ihres Geliebten ſtoͤ⸗ 
ren. Sonſt iſt die Gewalt der Aeltern in andern 
Betrachtungen übermäßig groß. Das Oberhaupt 
einer Familie hat, wenn ſeine Angelegenheiten in Un⸗ 
ordnung gerathen find, das Recht, ſeine Kinder bey 
ſeinen Glaͤubigern zu verpfaͤnden; eine Strafe, die 
dem Anſehen nach gar ſehr vermoͤgend iſt, einem zaͤrt⸗ 
lichen Vater die Sorge für fein Vermögen zur ange» 
legentlichen Sorge zu machen. Ein erwachſener 
Menſch kann mit ſeinen Dienſten in einem Jahr 
eine Schuld von 1 12 Pfund, 10 Sols) abtragen. 
Ein Kind, das noch unter zwölf Jahren iſt, muß 
für 135 Pfund **) bis in ſein ein und zwanzigſtes 
Jahr dienen. Dies iſt ein Bild von den alten pa⸗ 
triarchaliſchen Sitten der Morgenlaͤnder. 


Ob es gleich Flecken, und ſogar einige Staͤdte 
in der Kolonie giebt; ſo kann man doch ſagen, daß 
die meiſten Einwohner einzeln für ſich in ihren Fa⸗ 

| ir 19 milien 
0 Franzsͤſiſchen Geldes, oder fünf Pfund Sterlings. Ueb. 
% Franzöf. Geld. ober ſechs Pfund Sterl. eb. | 
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milien leben. Jedweder Grundherr hat ſein Haus 


in der Mitte einer weitlaͤuftigen Pflanzſtaͤtte, die 


mit lebendigen Hecken ſchoͤn umgeben iſt. Daher 


findet ſichs auch, daß jedes Kirchſpiel auf dem Lande 


an die zwoͤlf bis funfzehn Meilen *) im Umkreis hat. 
Bey einer ſo großen Entlegenheit der Kirchen haben 
die Religionsgebraͤuche nur wenig Einfluß. Man 
bringt die Kinder erſt einige Monate, ja zuweilen 
wohl ein oder ein Paar 19 nach der Geburt zur 
Taufe. Man verehrt hier das hoͤchſte Weſen mehr 
mit Tugenden, als mit Gebeten, ohne über den Got⸗ 
tesdienſt in einem Lande, worinnen jede Sekte den 


S 


ihrigen für ſich hat, zu Dogmatifiren oder zu diſpu⸗ 


tiren. Durch Unſchuld und Nichtwiſſen werden 
bier die guten Sitten ſichrer in Ordnung gehalten, 
als durch Kaſulſtenvorſchriften und Kontroverfi ien. 


Die Religion verſpart hier, wie es ſcheint, ih⸗ 
ren ganzen Pomp auf die letzte Ehre, die dem Mens 
ſchen auf Erden widerfaͤhrt, ehe er auf immer wie⸗ 
der in ihren Schoos verſchloſſen wird. Sobald je⸗ 


mand auf dem Lande geſtorben iſt, wird den naͤch⸗ 


ſten Nachbarn der Tag ſeiner Beerdigung zu wiſſen 
gethan. Dieſe melden es den angraͤnzenden Ein⸗ 
wohnern, und auf ſolche Weiſe verbreitet ſich die 
Nachricht davon in die Ferne. Nun ſchickt jedwede 


Familie wenigſtens eines von ihren Gliedern, das 
Keichenbegaͤngniß zu begleiten. So wie die Abge⸗ 


ordneten nach und nach anlangen, reicht man ihnen 
Punſch und Kuchen. Iſt die Leichenbegleitung her⸗ 
nach beyſammen „und hat ſich in Ordnung geſtellt, 
u Wäg man die Leiche nach dem Gottesacker ihrer 

Sekte, 


ey Lieues, die der Verfaſſer von engliſchen Meilen untere 
ſcheidet, welche er Milles nennt. Die Lieue wird auf 
eine Grunde Weges gerechnet. Jeb. 
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Sekte, oder, wenn der Gottesacker gar zu weit ab⸗ 
gelegen iſt, auf ein Feld, das der Familie gehoͤrt. 
Das Leichengefolge beſteht aus vier bis fuͤnf hundert 
Perſonen zu Pferde, die dabey eine Stille und An⸗ 
dacht beobachten, wie es der Abſicht der Feyerlich 
1 keit, um deren willen ſie zuſammengekommen ſind, 
ww gemäß ift. Es iſt ein Umſtand, der dem Leſer nicht 
1 anders als ſonderbar vorkommen kann, daß die Pen⸗ 
ſylvanier, ob ſie gleich in ihrem Leben Feinde des 
duxus find, beym Tode dieſe beſcheidne Denkungs⸗ 
art hintanſetzen. Sie ſehen alleſammt gern „daß 
die traurigen Ueberbleibſel ihres vergaͤnglichen Das 
ſeyns mit einer Pracht, wie es ihr Stand oder ihr 
Vermoͤgen mit ſich bringt, zum Grabe begleitet wer⸗ 
den. Ueberhaupt hat man angemerkt, daß ſich ſim⸗ 
ple und tugendhafte, ja ſogar wilde und dürftige, 
Voͤlker die Anſtalten zum Begraͤbniſſe mit beſondrer 
Sorgfalt angelegen ſeyn laſſen. Das ruͤhrt davon 
her, weil ſie dieſe letzten Ehrenbezeigungen als Pflich⸗ 
ten betrachten, und dieſe Pflichten für ein Stuͤck 
von der Regung der Lebe halten, welche die Fami. 
lien in denijenigen Stande, der der Natur am naͤch⸗ 
ſten koͤmmt, aufs innigſte mit einander verknuͤpft. 
Nicht der Sterbende verlangt dieſe Ehrenbezeigun⸗ 
gen; ſondern die Verwandten, feine Gattinn feine 
Kinder ſind es, die der geliebten Aſche eines Vaters 
oder eines Ehegatten, der es werth iſt, daß man 
ihn beweine, dieſe Pflichten beweiſen. Immer ſind 
die Leichenbegleitungen unter kleinen Geſellſchaften 
zahlreicher, als unter großen; denn wo es wenig Fa⸗ 
milien giebt, da ſind ſie deſto weiter ausgebreitet, 
Es herrſcht da unter denſelben mehr Einigkeit, mehr 
Starke; alle Kräfte, alle Triebraͤder find da thaͤti⸗ 
ger und wirkſamer. Dies iſt auch der Grund, war ⸗ 
um kleine Boͤlker über große Nationen geſiegt ha⸗ 
hen, warum die Griechen mit den Perſern fertig 
wurden, 
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ö Fi Birth 2 RER, 
wurden, und warum die Korſikaner uͤber kurz oder 
lang die Franzoſen aus ihrer Inſel jagen werden. 
eee N 33 a Ne e 
Aus was fuͤr Quellen ſchoͤpft aber Penſylvanſen 

ſeine Konſumtion? Wie findet es Mittel, ſich mit 
feinen Beduͤrfniſſen in genugſamer Menge zu ver: 
ſorgen? — Mit dem Leinen und Hanfe, den es 
auf ſeinem Boden erndtet, mit der Baumwolle, die 
es aus Suͤdamerika zieht, fabricirt es eine große 
Menge von gemeinen Leinwanden und baumwollnen 
Tuͤchern; und von der Schafwolle, die ihm aus Eu⸗ 
ropa zugebracht wird, bereiten ſeine Manufakturen 
viele grobe Tuͤcher. Was dem Lande die verſchie⸗ 
dentlichen Zweige ſeiner eignen Induſtrie nicht ge⸗ 
wahren, das verſchafft es ſich mit den Produkten 
aus feinem Gebiete. Seine Schiffer führen nach 
den engliſchen, franzoͤſiſchen, hollaͤndiſchen und daͤ⸗ 
niſchen Inſeln Zwieback, Mehl, Butter, Kaͤſe, Un⸗ 
ſchlitt, Huͤlſenfruͤchte, Obſt, Poͤkelfleiſch, Cyder, 
Bier und allerley Bau⸗ und Zimmerholz. Herge⸗ 
gen bringen ſie von dannen Baumwolle, Zucker, 
Kaffee, Branntwein und Geld nach Hauſe, die dem 
Lande wiederum zu lauter neuen Handelsartikeln mit 
dem Mutterlande, mit andern europaͤiſchen Kolonien 
vder andern europaͤiſchen Nationen dienen. Die azori⸗ 
ſchen und canariſchen Inſeln, Madera, Spanien und 
Portugal bieten den Penſylvaniern die vortheilhaf⸗ 
keſten Landungsplaͤtze dar, ihr Getreide und ihr Bau⸗ 
holz abzuſetzen, und dafuͤr Weine und Piaſters einzu⸗ 
tauſchen. Das Mutterland bekoͤmmt Eiſen, Hanf, 
Leder, Pelzwerk, Leinoͤl, Segelſtangen und Maſten, 
und liefert dagegen leinen Garn, Wolle, feine Tuͤ⸗ 
cher, Thee, irlaͤndiſche oder oſtindiſche Leinwand, 
Nadler⸗ und andre kurze Waaren, und noch aller⸗ 
hand andre, theils angenehme, theils noͤthige Din⸗ 
ge. Da es aber der Waaren mehr an ſeine Kolo⸗ 
nie 


Te 
5 8 
* 


e 5 75 das 
machen des Bodens nock 
8 | che ſich hoͤher belaufen al 
i lonien, die Kann Handel | 
| ak und Indigo find 


* Dieſes die welches ſährlie nich veniger als k 
dert tauſend Pfund Statt den rk, macht di 


Mut clan frey, Daher bleibt an uch wenig De a 
5 ng und feine: gewöhnlichſte Münze beſteh 5 
. e das mit dem königlichen Wappen 1 mi 
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5 des Statthalters geſtempelt iſt. Man findet 
dieſe Kaſſenbillets von drey Stüvern bis zu 1 
den. Im Jahr 1755 belief ſich die Totalſumme derfels 
ben nicht hoͤber, als auf ee Bert von mi taut 
ſend Pfunden. 1 

100 95 Franz. Live. oder 10 Bi6.13,000 Pf. Sterl. u, 


„ ee d. Liv. über 458,000. Pf. Stel, e 
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pflanzung feines Bodens und auf die Vermehrung 


feiner, Viehheerden zu gründen ſucht, mit langſa⸗ 


mern Schritten zu ſeinem voͤlligen Flore fortgehen; 


1 


1 


* 


aber hernach wird auch der Wohlſtand dieſes Landes 


auf einem deſto ſicherern und dauerhaftern Grun⸗ 


de ruhen. 


Dance, — 4 
Iſt noch irgend etwas vermoͤgend, den fernern 
Fortgang der Kolonie zu verzögern ‚fo iſt es die un 
regelmaͤßige Manier, wie die Pflanzſtaͤtte darin⸗ 
nen angelegt werden. Die Familie Penn laͤßt, als 
Eigenthuͤmerinn ſaͤmmtlicher Laͤndereyen, allenthal⸗ 
den ohne Unterſchied Gegenden zum Anbau, und 
zwar ſo viel, als die Leute verlangen, einraͤumen und 


zuſchreiben, wofern man ihr nur funfzig Thaler *) 
fuͤr jedes Hundert Morgen Landes bezahlt, und ſich 


u 


dabey zu einem jährlichen Erbzinſe von etwan einem 


Rr 
r 


Sol “s) anheiſchig macht. Daher koͤmmt es dann, 
daß es dieſer Provinz an dem zuſammenverbunde⸗ 
nen Ganzen fehlt, welches in allen Dingen noͤthig 
iſt, und daß ihre hier und dar zerſtreuten Einwoh⸗ 
ner dem geringſten Feinde, der ſich nicht ſcheuet fie 
anzugreifen, zum Schlachtopfer werden. | 


Die Pflanzſtaͤtte werden in der Kolonie auf 
verſchiedne Manieren umgeriſſen und urbar gemacht. 
Oftmals faͤngt ein Jaͤger an, ſeinen Wohnplatz mit⸗ 
ten in einem Gehoͤlz, oder doch nahe dabey, aufzu⸗ 
ſchlagen. Seine naͤchſten Nachbarn helfen ihm 
Baͤume fällen, und dieſelben einen über dem andern 
befeſtigen; dieſes ſtellt dann ein Haus vor. In 
der umliegenden Pflege legt er, ohne weitern Bey⸗ 
ſtand, einen Garten und ein Ackerfeld an, ſo weit er 
5 g 2 „ 9086 


r *) Ecus, fieben Pfund Sterlings. Usb, 
**) Etwan 4 Pfenn. Ueb. 
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N \ 
es zum Unterhafte für ſich und feine Familie für zu⸗ 
laͤnglich hat. RN 0 BER 
Einige Jahre drauf, wann dieſe anfaͤnglichen 
Arbeiten gethan ſind, kommen aus dem Muttern 
lande Menſchen dahin, die mehr Thaͤtigkeit als 
Vermoͤgen deſitzen. Dieſe verguͤten dem Jaͤger 
5 angewendeten Muͤhwaltungen; ſie kaufen dem 
igenthümer der Provinz $änderenen ab, die er noch 
nicht bezahlt bekommen hat; alsdann bauen ſie be⸗ 
quemere Wohnungen an, und breiten ſich mit der 
Bearbeitung des erkauften Gebietes weiter aus, als 
bisher geſchehen war. N 
Endlich kommen Deutſche, die ihr Trieb oder 
Verfolgung in die neue Welt gejagt haben, und le⸗ 
gen die letzte Hand an dergleichen noch unvollendete 
Pflanzſtaͤtte. Die erſten und die zweyten Anbauer 
begeben ſich anderwaͤrts hin, um nunmehr mit be⸗ 
kraͤchtlichern Mitteln zum Anbau, als ſie anfangs 
gehabt hatten, ihren Fleiß an eine neue Gegend zu 
wenden. | | 955 N 
Man kann die jährliche Ausfuhr aus Penſolva⸗ 
nien auf fuͤnf und zwanzig tauſend Tonnen ſchaͤtzen. 
Es kommen da an die vierhundert Fahrzeuge jaͤhr⸗ 
lich an, und werden auch deren nicht viel weniger 
von dannen abgefertigt. Philadelphia, die Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz, iſt der Ort, bey dem ſie alle aus⸗ 
laden, und der ſie auch alle, oder doch faſt alle, wle⸗ 
der befrachtet und fortſchickt. 


Dieſe beruͤhmte Stadt, deren Name (Bruder⸗ 
liebe) ſchon das Herz an eine zaͤrtliche Geſinnung er» 
innert, liegt hundert und zwanzig (engliſche) Meilen 
weit von der See, da wo die Delaware und der 
Schuylkill zuſammenkommen. Penn beſtimmte 
dieſen Ort dazu, daß er die Hauptſtadt eines großen 

| Reiches 
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Reiches werden, und zu dem Ende eine (engliſche) 
Meile in der Breite, und zwo (engliſche) Meilen in 


der Länge, zwiſchen gedachten beiden Strömen ein⸗ 


nehmen ſollte. Noch hat die Bevoͤlkerung deſſelben 
nicht zureichen wollen, einen ſo weitlaͤuftigen Raum 
„anzufüllen. Bisher hat man nur noch an den Ufern 
der Delaware gebauet, ohne jedoch die Abſichten des 
„Geſetzgebers aufzugeben, und ohne von dem Plane, 
den er vorgezeichnet Hotte, abzugehen. Dieß iſt eine 
vernünftige Vorſicht; es kann auch nicht fehlen, 
daß * iladelphia nicht die anſehnlichſte Stadt in 
Amerika werden mußte, weil es nicht moͤglich iſt, 
daß die Kolonie nicht ungemein großen Fortgang ge⸗ 
winnen ſollte, und doch die Produkte derſelben nim⸗ 
mermehr anders zur See gelangen eee as uch) 
den Hafen ihrer Hauptſtabt. ee 
Die Gaſſen von Philadelphia ſind allefamme 
nach der Schnur gezogen; die meiſten davon halten 
fünfzig und die beiden Hauptſtraßen hundert Fuß 
in der Breite. Auf beiden Seiten herrſchen etwas 
‘erhöhte Wege fuͤr die Fußgaͤnger, die mit hin und 
wieder eingeſchlagnen Pfaͤhlen beſetzet ſind, welche 
905 Weg der 5 Abgänger vom ‚Bagewege: trennen. 


Die Haͤuſer, von denen ein jedes ſeinen Kohl⸗ 
und feinen Obſtgarten hat, ſind meiſtens von zwey 
Stockwerken, und entweder von Ziegeln, oder von 
einem weichen Bruchſteine gebauet, der an der Luft 
hart wird. Die Mauern und Wande der Haͤuſer 
ſind bis zu den neueſten Zeiten nichts weniger als 
dicke geweſen, weil ſie nur ein Schindeldach von 
überaus leichtem Holze zu tragen hatten. Seit⸗ 
dem man aber Schieferbruͤche entdecket hat, haben 
die Gemaͤuer eine Staͤrke und Feſtigkeit bekommen, 


wie es die Laſt ihrer neuen Daͤcher mit ſich bringt. 


1 5 zu Tage ſind die Gebaͤude geſchmuͤckter, als 
VII. Theil. C vor⸗ 
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18 demſelben kommen die Geſe eber der Kolo 
De‘ lich, und, wenn es die Not erfod rt, zu 
f malen in einem Jahre zuſammen „um die 
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wan die allgemeine Wohlf 
80 der Gewalt der Nation, und der Eroͤrterung i 
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| Reben dem Srniheaſ, bender fi. ne hebt 
? che Bibliothek, die im Jahr 14a durch Ver 


anſtaltung des gelehrten und ebelgeſtnen Frank 

lin angelegt worden iſt. Man findet i in derſelbkl 
die beſten engliſchen, lateiniſchen und franzoͤſiſche 
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blikum offen. Diejenigen, die zur Stiftung derſel⸗ 
hen das Ihrige bevgerrägen haben, konnen fie zu 
allen Zeiten ungeſtört genießen; andre hingegen be⸗ 
zahlen für die Bücher, die fie daraus erborgen, einen 
‚gaoifen Zins, und muͤſſen, wenn fie ſolche nicht zur 
aus gemachten Zeit wieder bringen, eine gesetzte Geld⸗ 
buße erlegen. Von dieſem Einkommen, das ſich 
immer wieder mehrt, waͤchſt dieſer Eöfttiche Schatz 
und nimmt täglich zu. Um ihn noch nuͤtzlicher zu 
machen, hat man damit auch mathematiſche und 
phyſikaliſche Inſtrumente, nebſt einem ſchoͤnen Na⸗ 
turalienkabinet verbunden. 


! EN 2, 
Das Collegium; worinnen die Köpfe junger deute 


u allen dieſen Wiſſenſchaften vorbereſtet werden 
blen, ward im Jahr 1749 gegründet. In den er⸗ 
ſten Jahren unterwies man darinnen die Jugend 
bloß noch in den ſchoͤnen Wiſſenſchafken; aber im 
Jahr 1764 ward auch eine medicinifche Klaſſe dar⸗ 
innen eingefuhrt. Es werden der Kenntniſſe, die 
man ſich darinnen erwerben kann, und der Lehrer 
dazu, mit der Zeit mehr werden, je mehr die Lande 
reyen, womit man 
Zeit zu Zeit ein großer Einkommen abwerfen. Je⸗ 
doch kant man vorher ſagen, daß die Theologie al⸗ 


lein auf ewig von einer Schule atisgeſchloſſen blei⸗ 
ben wird, welche dem Unterkicht eines Volkes ge⸗ 
widimet iſt, das alle Arten von Gotfesdienſte geſtat⸗ 
tet, das keine einzige Art deſſelben Für herrſchend er⸗ 
kennt, und das auch keine herrſchende verlangt. Das 
wird alfo die einzige Gegend ſeyn, wo man ſich nicht 
u bloßer Worte willen herumſchlaͤgt, und wo man 


einander nicht wegen unbegreifticher Dinge haßt. 
Wenn dereinſt Def, potiſmus, Aberglaube, oder Krieg, 


Euͤbopa wieder in die Barbarey ſtuͤrzen, aus der es 


den 


durch Kuͤnſte und Philo ſophie herausgeriſſen wor⸗ 
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womit man das Collegium begabet hat, von 
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rden dieſe Fackeln fuͤr den menſchli⸗ 


den ißt: dann werden dieſe Fackeln f 
cher Geiſt in die neue Welt geben, ſie zu erleuch⸗ 


Ye; 


ten; und in Philadelphia wird das Licht zuerſt, 


scheinen an abibate. air u Hal 
Alle Bebürfniffe der Menſchheit, alle Arbeiten 
des geſchaͤftigen Fleißes finden Zugang in dieſer 
Stadt. Ihre Kayen loder vermauerten Aus ⸗ And 


5 * 


Einladungsplaͤtze am Strome), worunter der vor⸗ 


nehmſte zwey Hundert; Fuß in der Beeſte hält, bie 


ten eine Reihe van bequemen Waarenlagern „und, 
zum Schiffbau ſinnreich angelegter Docken dak 
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Fahrzeuge von fuͤnf hundert Tonnen landen da ohne 


Schwierigkeit, ausgenommen zu den Zeiten des Fro⸗ 
ſtes. Hier werden die Wagren eingeladen, die über 


die Delaware „ n 


in den meiften, europgziſchen Ländern finder. Dein, 
die Polizey hat in dieſem Theile der neuen Welt 
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ſchon größern Fortgang gewonnen, als bey den alte 


29 


nem Lande gewinnt, in welchem man bisher nur erſt 
noch den ſechſten Theil feiner Ländereyen urbar ge⸗ 
macht hat, as e ER a BR hard 
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Philadelphia iſt ſo gut, wie Neweaſtle und an⸗ 
dre Städte in Penſhlvanien, ein völlig offner Ort. 
Eben ſo iſt auch das ganze Land ohne Schutzwehr. 
Dieß iſt eine unausbleibliche Folge von den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Quaͤker, die von je her bey den oͤffentli⸗ 
chen Berathſchlagungen den meiſten Einfluß behaup⸗ 
tet haben, ob ſte gleich nur den dritten Theil von 
der Bevoͤlkerung der Kolonie ausmachen. Man 
kann dieſe Sekkirer wegen ihrer Befcheidenheit, Ned. 
lichkeit, Arbeitsliebe und Mildthaͤtigkeit nicht werth 
genug halten; jedoch ſollte man beynah in die Ver⸗ 
he ere den, ihre Geſetzgebung der Unvorſich⸗ 
72 tigkeit, oder gar der Verwegenheit zu beſchuldigen. 


Wenn die Stifter der Kolonie, kann man ſagen, 
ziene buͤrgerliche Sicherheit einfuͤhrten, die einen Buͤr⸗ 
ger gegen einen Mitbuͤrger ſchuͤtzt: fo hätten fie zu⸗ 
gleich auch die politiſche Sicherheit begruͤnden ſol⸗ 
len, die einen Staat wider die Unternehmungen ei⸗ 
nes andern Staates deckt. Die landesherrliche 
Macht, welche Ordnung und Frieden im Innern 
aufrecht erhaͤlt, hat noch nichts gethan, ſolange ſie 


nicht den Einbruͤchen von außen vorgebeugt hat. 


Wollte man behaupten, die Kolonie würde nimmer⸗ 
mehr Feinde haben: ſo hieße dieß eben ſo viel, als 
wenn man vorausſetzte, daß die ganze Welt bloß 
mit Quaͤkern bevoͤlkert wäre. Es wäre eben fo viel, 
als hetzte man den Starken wider den Schwachen 
auf, als gaͤbe man Laͤmmer den Woͤlfen auf Gnade 
‚und Ungnade preis, und uͤberließe alle Bürger der 
Unterdruͤckung des erſten Tyrannen, der fie unter⸗ 
jochen wollte. 
Allein wie haͤtte man auf der andern Seite die 
Strenge der evangellſchen Grundſaͤtze, von denen ſich 
die Quaͤker nach dem Buchſtaben beherrſchen laſſen, 
mit jener Zuruͤſtung zu offenſiver und defenſiver Ge⸗ 
Wen „ walt 
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der A be, e it 
unter der Schneide des al 
8 Böen haben eines groß 
RN Gleichen noͤthig, um ihre blutgie 


Werk zu richten. Der Ga le de 
l ker, verlangt weiter nichts, als e | 
ihm Hülfe leiſten, oder dem er Bey 
koͤnne. So gehet denn hin, ihr kr 
ſklaviſchen und zugleich tyrar \ 
nach Penſylvanien: ihr werdet da 
aalle Guͤter eurer Willkuͤhr preis 
. Soldaten, und deſto mehr Kauf⸗ 
. leute finden. Aber wenn ihr fie mar! 
. druͤcket, oder ihrer Thaͤtigkeit Zwang an 
N werden fie davon f hen, und werden euch il 
y bar gemachten Land reyen, ihre verfallenen 9 N 
flakturen und ihre ausgeleerten Magazine ibertaf. ‘ 
fen. Sie werden in eine neue Weltgegend ziehen, 
um dieſelbe anzubauen und zu bevoͤlbern; fie werden ö 
um die ganze Welt reiſen, und lieber auf dem We⸗ 
ge umkommen, als e e oder eure Knechte 
ſeyn. 1, was went ihr dann e gewonnet 
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Alf dieſe e Huff und erh hin Gr“ 
ben die Penfylvanier ihre kuͤnftige Sicherheit ge» 


gründet ). Fuͤr jezt haben ſie von hinten her nichts 


zu befürchten, ‚ feitdem die Franzoſen Canada einge⸗ 
buͤßt haben. Die engliſchen Pflanzoͤrter decken die 
Flanken ihrer Kolonie zur Genuͤge. Da ſie uͤbri⸗ 


gens eben nicht ſehen, daß die kriegeriſchſten Staa⸗ 
ten länger beſtehen, oder daß das Mistrauen, wel» 


ches immer auf der Warte ſteht, darum ruhiger 
ſchlafen koͤnne, oder daß man mit größerm Vergnuͤ⸗ 
gen genieße, was man mit ſo vieler Furcht beſitzt: 
ſo leben fie fuͤr den heutigen Tag, ohne für den mor⸗ 
genden zu ſorgen. Vielleicht glauben ſie ſelbſt durch 
die vielfache Vorſicht gedeckt zu ſeyn, die in den Kos 
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lonien wacht, von denen fie umgeben find. Eine 


von den Bruſtwehren, eine von den Vormauern, die 


Penſylvanien vor einem Ueberfalle von der See her 
ſchuͤtzen, wo die Kolonie noch allen Angriffen 1 5 
ſtell bleibt, iſt Virginien. 


Der Name Virginien, der urſprünglich die ganze, Klügliche Zur 


welas Strecke bezeichnete, welche die Englaͤn⸗ f 


der auf dem feſten Lande von Nordamerika ‚einzuned- = erſten Zeiten. 
men ſich 1 hatten, hat Kue zu Tage eine | 
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1 ling zeigte ſich doch die Schwache bieſer Kolo⸗ 


nie, von welcher der Verfaſſer mit ſo vieler Entzuͤckung 


or, Spricht, im vorigen Kriege, zum uͤberzeugenden Dee 


weiſe, daß unter den Menſchen (wenn ſie nicht, wie 
der Verfaſſer ſagt, alleſammt Quaͤker ſind,) ein Volk 


ohne Waffen nicht beſtehen koͤnne.— Doch — dis 
N Kolonie beſteht noch — ob be Kang ue 
0 gelten hat. eb. 
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Bedeutung von welt geringerm Umfange. Gegen⸗ 
waͤrtig begreift man darunter mehr nicht, als das 
Land, das gegen Norden von Maryland, gegen Su- 
den von Carolina, gegen Weſten von den Apalachen⸗⸗ 
gebirgen, und gegen Oſten vom Weltmeer begraͤnzet 
wird. Zufolge dieſes Umkreiſes halt es zwey huna. 
dert und vierzig (engliſche) Meilen in der Lange, 

und zwey hundert dergleichen in der Breite. N 


Es war im Jahr 1606, als die Engländer zus, | 
erſt in Virginien landeten. Jamestown war der 
Ort, wo ſie ſich gleich anfaͤnglich niederließen. Ein 
ungluͤcklicher Zufall fuͤhrte fie in der Naͤhe deſſelben 
an einen Fluß von ſuͤßem Waſſer, der aus einer klei⸗ 
nen Sandbank kam, aus welcher er Marienglas mit, 
fi) fortfuͤhrte, welches man unten im Grunde eines 
ſchnellen und hellen Waſſers blinkern ſah. In ei⸗ 
nem Jahrhunderte, da man ſich nach nichts ſo ſehr 
ſehnte, als nach ergiebigen Bergwerken, ſah man die⸗ 
ſen nichtswuͤrdigen Staub fuͤr Silber an. Daher war 
es die erſte und einzige Sorge der neuen Koloniſten, 
denſelben zu ſammlen. Die Verblendung dieſer deute 
war ſo vollſtaͤndig, daß ſie zwey Fahrzeuge, die zu 
ihnen kamen und ihnen allerhand nöthige Dinge zuQ⸗ 
brachten, mit dieſen eingebildeten Schaͤtzen befrach⸗ 
tet zuruͤckſchickten; kaum blieb auf den beiden Schifs 4 
fen ein wenig Platz übrig, einige Futter von Pelze 
werke fortzubringen. So lange dieſer Traum waͤhr⸗ 
te, nahmen ſich die Koloniſten nicht einmal die Muͤ⸗ 
he, den Boden umzureißen und urbar zu machen, 
Die Strafe dieſes albernen Hochmuths war eine 
ſchreckliche Hungersnoth. Dieſer fürchterlichen Gei⸗ 
ßel entgiengen von fünf hundert Menſchen, die man 
aus Europa dahin geſchickt hatte, nicht mehr als 
ſechzig; ein elender Ueberreſt, der, weil er gerade nur 
noch Lebensmittel auf vierzehn Tage vorraͤthig Naber 
eben 
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eben im Begriffe ſtand, ſich nach Terreneuve einzu⸗ 
ſchiffen, als Delaware mit drey Schiffen, mit einer 


dene Völfefhaft und mit Proviane von alle Ar 


erſchien. VVV i 
Die Geſchichte ſchildert uns dieſen Lord als ei⸗ 
nen Geiſt, der uͤber die Vorurtheile ſeiner Zeiten er⸗ 


haben war. Seine Uneigennuͤtzigkeit war eben ſo 


Bu als feine Einſicht. Bey Annehmung des 
Stakthalteramtes in einer Kolonie, die noch in der 
Wiege lag, hatte er ſich keinen andern Zweck vorge⸗ 


ſetzt, als jenes innerliche Vergnuͤgen, welches ein 


ehrlicher Mann findet, wenn er ſeinem Hange zur 


Tugend folgen kann, und naͤchſtdem die Achtung der 
Nachwelt, die nachfolgende Belohnung des Groß 
muͤthigen, der ſich dem gemeinen Beſten widmet und 
aufopfert. Dieſer Eharakter verſchaffte ihm, ſobald 
er ſich ſehen ließ, die Herrſchaft uͤber alle Herzen. 
Delaware bewog Menſchen, die bereits entſchloſſen 
waren einen Boden zu fliehen, der ſeine Bewohner 
verſchlang, da zu bleiben; er troͤſtete fie in ihren Noͤ⸗ 
then; er machte ihnen Hoffnung zu einem nahen En⸗ 
de derſelben; aber mit der zaͤrtlichen Fuͤrſorge eines 
Vaters verband er zugleich die ganze Entſchloſſen⸗ 
heit eines Vorgeſetzten, und gab den Arbeiten dieſer 
Leute die noͤthige Richtung auf einen nuͤtzlichen Zweck. 
Zu allem Ungluͤcke fur dieſe wieder auflebende Voͤl⸗ 
kerſchaft zwang Delawaren ſein abnehmender Ge⸗ 


ſundheitszuſtand, nach ſeinem Vaterlande zuruͤckzu. 


gehen; jedoch ließ er auch dort ſeine geliebten Kolo⸗ 

niſten nie aus den Augen, und wendete fo viel Ans 
ſehen, als er bey Hofe hatte, jederzeit zu ihrem Vor⸗ 

theil an. 52 e eee 

Indeſſen gewann doch die Kolonie nur wenig 
Fortgang. Man maß dieſen ſchlaͤfrigen Zuſtand 

der Tyranney bey, die mit ausſchließenden Privile⸗ 
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gien immer unzertrennlich verbunden iſt. Endlich 


wurde die Kompagnie, die dieſe Privilegien aus⸗ 
‚übte, bey Karl des Erſten Thronbeſteigung aufge⸗ 
hoben. Von ſelbiger Zeit an kam Virginien unter 


unmittelbare Direktion der Regierung, die ſich von 


jedem Hundert Morgen Landes, welches man an⸗ 
bauen würde, nicht mehr, als einen Grundzins von 
2 Livres, 5 Sols) vorbehielt. NEN IR IR 


* 


Bis zu ſelbiger Stunde hatten die Koloniſten 


noch von keinem wahren Sigenthume gewußt. Ein 
jeder irrte auf Gerathewohl im Lande herum, oder 
ließ ſich nieder, in welcher Gegend es ihm gefiel, ob» 
ne ein feſtgeſtelltes Recht uͤber den Platz, oder einen 
Vertrag darüber mit dem Landesherrn zu haben. 
Endlich wurden Schranken geſetzt; und da Die Bas 


gabunden nunmehr Bürger würden, fo empfiengen 


fie zugleich Graͤnzen in ihren Pflanzſtaͤtten. 


Dieſes erſte Geſetz der menſchlichen Geſellſchaft 
machte, daß alles ein ander Anſehen bekam. Als 
lenthalben errichtete man neue ‚Gebäude, die mit 


neuen Pflanzſtaͤtten umgeben wurden. Dieſe Thaͤ⸗ 


tigkeit machte, daß nach Virginien ein ganzer 
Schwarm beherzter Menſchen zueilte, die dahin ka⸗ 
men, um daſelbſt entweder ihr Glück zu machen, 
eder doch, was den Mangel des Gluͤcks erſetzt, ihre 
Freyheit zu ſuchen. Die merkwuͤrdigen Unruhen, 
durch welche die engliſche Staatsverfaſſung geändert 
wurde, vergroͤßerten noch den Zulauf eines Haufens 
von Anhängern der Monarchie, die zu Berkeley, 
dem Statthalter der Kolonie (der fo gut, wie fie 
ſelbſt, dem Koͤnige Karl ergeben war,) kamen, um 
bey ihm zu erwarten, was das Verhängniß über 
dieſen verlaſſenen Fuͤrſten beſchließen wuͤrde. Ber ⸗ 

e u ch keley 
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felen wurde nicht muͤde, ſie auch dann noch zu unter« 
P & EEE . . PER IE 9 a 
ſluͤtzen, nachdem das Schickſal dieſen Monarchen 
erdruͤckt hatte. Als aber nachher einige Einwoh⸗ 
her, die man mit Schmeicheleyen verblendet oder 
mit Gelde beſtochen haben mochte, ſich von einer 


mächtigen Flotte unterſtuͤtzet ſahen, übergaben fie 


die Kolonie dem Protektor. 


Hb ſich nun gleich der Befehlshaber derſelben 


wider ſeinen Willen vom Strome mit hinreißen 
laſſen mußte: ſo war er doch wenigſtens unter de⸗ 
nen, die Karl mit Poſten des koͤniglichen Zutrauens 
und Anſehens beehret hatte, der leßte, der ſich un⸗ 


ter Cromwells Macht beugte, und der erſte, der 


ſeine Ketten wieder zerbrach. Dieſer beherzte Mann 
ſchmachtete in der Unterdruͤckung, als das laute Be⸗ 
gehren des Volkes ihn wieder zu feinem Poſten bes 
rief, nachdem derſelbe durch den Tod ſeines Nach⸗ 
folgers erlediget worden war. Er bezeigte aber ſo 
wenig Neigung, einem ſo ſchmeichelhaften Anfuchen 
nachzugeben, daß er vielmehr die Erklaͤrung that, 
er wuͤrde nie einem andenn dienen, als dem rechte 
maͤßigen Erben des vom Throne geſtoßenen Monar⸗ 
chen. Dieſes Beyſpiel von Edelmuthe machte zu 


einer Zeit, da man noch gar keine Wahrſcheinlich⸗ 


keit ſah, daß das koͤnigliche Haus wuͤrde wieder ein⸗ 
geſetzt werden, fo viel Eindruck in die Gemuͤther, 
daß man mit einmuͤthiger Stimme Karl den An⸗ 
dern in Virginien als Koͤnig ausrief, ehe er noch in 
England dazu ausgerufen wurde. | 


So edelmuͤthig dieſer Schritt auch war, fo hatte 


doch die Kolonie davon keinesweges den Nutzen, den 
fie ſich haͤtte verſprechen ſollen. Denn es währte 
nicht lange, ſo bewilligte der Hof gewiſſen habſuͤch⸗ 
tigen Männern, die viel galten, übermäßige Praͤ. 
rogativen, wodurch die Laͤndereyen eines großen Thei⸗ 


* Ze * 


in Nordamerika. 43 


an 


De ——— 


— m. ze. Skagen 


—— 


ee 
Zu Gen ärger 
— — 


i BR, SER 


44 Ergliſche Koldnien 


les von gemeinen, in der Dunkelheit lebenden Kos 


loniſten verſchlungen wurden. Zu dieſer Devils 


ckung kam noch die Bedruckung des Parlements, 
welches auf alles, was Virginien dem Mutterlande 
theils lieferte, theils aus demſelben zog, ungeheure 
Zölle legte. Dieſer zwiefache Druck machte dann, 
daß ſo wohl die Quellen der Kolonie, ils die Hoffe 
nungen derſelbhen, verſiegten. Zum allergroͤßten Un⸗ 
gluͤcke ſiengen ſogar die Wilden, die man zu ſchonen 
noch nie bedachtſam genug worden war „wiederum 
ihre alten Streißereyen mit einer Wut und Vor⸗ 
ſichtigkeit an, wovon man noch gar kein Beyſpiel ge⸗ 
Habt hatte: 2 09 Ah u 


” Ueber alle dieſe Widerwärtigen geriethen die 


Virginier in Verzweiflung. Nunmehr hatte Ber. 
keley, nachdem er lange Zeit hindurch ihr Abgott ge⸗ 


weſen war, in ihren Augen weder genug Entſchloſſen⸗ 


* 


4 heit mehr gegen die Plackereyen ihres urſpruͤnglichen 
Vaterlandes, noch auch Thätigkeit genug gegen die 


Einbruͤche des Feindes. Jedermann richtete ſeine Bli⸗ 


cke auf einen jungen Officier, Namens Bacon, ei- 
nen lebhaften, deredten „kuͤhnen und einſchmeicheln⸗ 


den Mann von angenehmer Geſichtsbildung, den 


man auf eine tumultuariſche und unregelmaͤßige Art 


zum General erwaͤhlte. Ob ſich nun gleich die vor⸗ 


gefaßte Meinung der erhitzten Menge allerdings auf 
Bacon's bisheriges Gluͤck im Kriege gruͤndete: ſo 


erklärte ihn doch der Statthalter nichts deſto weniger 


fiir einen Verraͤther an feinem Vaterlande. Dieſer 
harte Urthelsſpruch, der bey den vorwaltenden Um⸗ 


ſtänden eine Uebereilung war, brachte den in die Acht 


erklaͤrten Bacon zu dem Entſchluſſe, ſich einer Regie. 
rung, die er ſchon ſeit einem halben Jahre friedlich 
verwaltet hatte, vollends mit Gewalt zu bemeiftern. 
Doch der Tod that der Ausführung feiner Anſchlaͤge 
mitten in ihrem Lauf Einhalt. f 80 
e 
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Die Misvergnügten geriethen über ‚den Tod id 
ves Anführers i in Uneinigkeit, wurden von den Trup⸗ 
pen, die ſie aus ‚Europa. ankommen ‚faben, ‚in die 
Furcht, gejagt, und, waren daher guf nichts bedacht, 
als um Gnade zu. bitten, Die Regierung wünfchte 
auch weiter nichts, als ihnen, Gnade zu gewähren. 
er Aufſtand hatte alſo keine nachtheilige Folgen, 
hürch glimpfliches Verfahren wurde die Unterwer⸗ 
nig ſicher eſtellt; und ſeit dieſer ſeltſamen Kriſis 
at, fi die Ge ichte von Birginien ID, a 905 
A 905 ihrer Pf lanzſtaͤtte belaufen. 


Dieſes weltlaͤuftige Beſtrhum ine anfänglich Staatsver⸗ 


an Vorſtehern ber Kompagnie regieret, die füch rien 927 


7 8 Landes gleich nach! ihrer geſchehenen Stiftung 
Hi ert, hatte. In der Folge zog Virginien die 
u 


gen „feines. Mutterlandes quf ſich (denn ſo nen⸗ 


nen die englischen Koloniſten das Land, aus 
Dem ie. herſtanmen ). Die gedachten Vorsteher 
inad)ten den Anfang ‚fogleich damit, daß fie eine res 
Nair Regierung einfuͤhrten, die. ſchon i im Jahr 

620 aus einem Befehlshaber, einem hohen Rath 
(80 nfeil) und den Abgeordneten jedes Diſtriktes be⸗ 
ſtand. Von dieſen drey verbundenen Maͤchten wur⸗ 
den die öffentlichen Angelegenheiten, reguliret. Der 
hohe Rath und die Nevräſentanten des Volks ka⸗ 
men, wie in Schottland, in einem und eben d emſelben 
Hauſe zuſammen; aber im Jahr 1689 trennten fie 
ſich, zur Nachahmung des Parlements von England, 
in zwey Haͤuſer; 99 79 diefer Ne iſt „ bey- 
Pe worden. 


Der Statthalter, der jebesmaf vom Hof, und 
nie auf gefeßte Zeit, ernennt wird, hat allein uͤber die 


regulären Truppen, über, die Sanbmilig, und über. alle | 


Kriegsbedienungen zu gebieten. Er allein hat das 


Recht, die Geſetze der e Verſammlung 
(Gene- 
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Bes Eügliche Kolonken 


General, "Aflembly) zu verwerfen oder zu beſtätigen, N 
Mit Be yſtimmung des hohen Rathes, dem er uͤbri⸗ 
gens keine ſonderlichen ‚Einfluß geſtattet, 3 prorogirt 
oder trennt er dieſe Art voͤn Parlement; erwaͤhlet 
alle Juſtizbeamten und alle Finanzbedieftten; Ai | 
äußert die noch unbeſetzten Landereyhen auf eine 

wie es dem eingeführten Herfommen gemäß iſt; 7 
verwaltet auch den öffentlichen Schatz. Durch diefe 3 
Menge von Praͤrogativen, die ganz natürlich dem 
Weg zul allerhand Eingriffen bahnen, wird die ober⸗ 
herrliche Gewalt ſchon um ein gut Theil willkührlt⸗ 
in als ſie es in den nordlichern Kolonien iſt; und 
ſolche Praͤrogati ven thun der een nur gar 
35 oft Thor und Thuͤren auf. 5 


Derchohe Rath besteht aus wall Site dl. 
Ar offt Briefe zu ihret Wilde erhoben, oder 
dürch einen eignen Befehl dom Könige dazu Anafint 
werden. _ Wenn ſich ihrer pen! er, als neuhe im 
Lande befinden: ‚fo erwaͤhlt der Statthalter einige det 
vornehtnſten Eihmohner, die Zahl voll zu machen. 
Dieſe Mate ellen der Regierung alf Hand (ei 
1 ö und die 1 155 . Sie an 


9 75 5 Pin 3. 


90 Wett 


Virginien if; in fünf und zwanzig Diſteikte; da 
Grafſchaften eingetheilt, von denen eine jede ihre 
zween. Abgeordneten ernennt, Die Stadt und das 
Kollegium von Yargiestordit haben, jedes fuͤr ſich 
beſonders, das Pridilegium einen zu ernennen; wel! 
ches darin anime eine Anjaht von i zwey ud funf; 


90 


ang ‚Sch Pivcch, oder 370 ER Steel Ueb. 
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Azi) Abgeordneten giebt. Jeder Koloniſt (blos Wei. 
ber und Unmündige ausgenommen,) hat, fo bald er 
ein freyes Lehn befißt, das Recht, feine Stimme zur 
Wahl zu geben, und kann auch ſelbſt für feine Per⸗ 
V ſon erwaͤhlet werden. Obgleich die Geſetze keinen 
beſtlenmren Zeitpunkt zur Berufung der allgemeinen 
„Verſammlung angeordner haben, fo wird doch dieſe 
Zuſammenkunft ziemlich regelmaͤßig, wo nicht alle 
Jahre, doch gewiß alle zwey Jahre gehalten, und 
nur ſelten bis ins dritte Jahr verſchoben. Des 
„Natens von ſo oftmaligen Zuſammenküͤnſten ver⸗ 


aſchere man ſſch dadurch, daß man die Suhſidien nur 
«auf eine ſehr kurze Seit bewilligt. Alle Aten, die 
Ain heiden Häſern durchgegangen ſind, werden an 
ben regierenden Herrn eingeſandt, der fie dann mit 
„ feiner königlichen Genehmigung vollends gültig macht. 


* „ * 


„Mittlerweile haben dieſelben, ſobald fie vom Statt. 

65 eee 1 7 „ > A. AD 2 ö 

„naltergebiligt, ind, ſo lange Geſetzeskraft, bis fie 
aber König verworfen, car. 


* 
UN 


ee, Tgrslh Harunds ıı, eg 
, Die öffenelichen ink änfte von, Vlrainten ent⸗ 
ſpringen aus verſchiednen Quellen, und fließen wie⸗ 
derum zu allerhand Beſtimmungen aus. 


* 
RG 


n zu ale aus. Die Ab. 
gabe von 2 Pfund, 5 Sols ) welche man vom Kos 
loniſten für den Zentner Tabak eintreibt; die 16 
Pfund, 17 Sols und 6 Deniers ) von der Tonne, 
welche jedwedes Fahrzeug, es ſey befrachtet oder leer, 
bey der Ruͤckkunft von einer Reiſe bezahlt; die 11 
Pfund, 5 Sols! ) Perſonenſteuer, welche alle Paſſa⸗ 
gierer, fie mögen freye Leute oder Sklaven ſeyn, bey 
ihrer Ankunft in die Provinz entrichten muͤſſen; die 
durch verſchiedne Akten eingefuͤhrten Geldbußen und 
My | Eon: 
2 Schilling engl. Ueb, 7 vo ad 
*** 15 Schill. engl. Ueb. ee 
) 10 Schill. engl. Ueb. N 


* 
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„Confiſeationenz das Erbrecht auf die Verlaſſenſchaſt 
zan beweglichen und unbeweglichen Gütern von Des 
anen, die keine rechtmäßigen Erben hinterlaſſen; alle 
diefe Einkuͤnfte, deren jaͤhrlicher Ertrag ungefahr 
70, 00 Pfund *) ausmacht, find zu Beſtreitung 
der - gewöhnlichen. Ausgaben der Kolonie auf Befehl 
des hohen Raths und des Statthalters beſtimmet. 
Was dieſen Punkt anlangt, hat die allgemeine Ver⸗ 
5 ſammlung blos das Recht, die Richtigkeit der dar⸗ I 
uber geführten. Rechnungen zu unterſuchen. 
Hingegen hat fie ſich ein ünefngeſchraͤnktes Recht 
vorbehaften, über die Gelder zu diſponiren, die zu 
außerördentlichen Fällen beſtimmet find. Dieſe Gele 


4 


2 


der quellen aus einem Zoll auf die Einfuhr gebtann⸗ 


ker Wiſſer, aus einem Jolle von 22 Pfand, 10 
Sils . fe jedkn ©ffaven, e aus de fart 17 
Sols ) für jeden Domeſtiken, der in die Provinz 
kommt und kein Englaͤnder iſt. Ein Einfommen 
von dieſer Art kann nicht anders als ſehr veränderlich 
ſeyn; im Ganzen aber iſt es doch beträchtlich, und 
man bat es auch meiſtens ziemlich vernünftig ange⸗ 
„Dieſe Auflagen abgerechnet, welche man in baa⸗ 
rem Geld erhebt, werden wiederum andre in Natura 
beygetrieben; und dieſe' beſtehen in einer Art von 
dreyfacher Kopfſteuer an Tabak, von welcher die 
weißen Weiber allein freygeſprochen ſind. Die eine 
von dieſen Kopfſteuern: wird von der allgemeinen 
| Verſammlung angeordnet, um ihre Ausgaben zu 
Beſoldung der gandmiliz, wann dieſelbe auf den Bei, 
nen ſteht, und zu andern öffentlichen Beduͤrfniſſen zu 
195 5 N beſtrei⸗ 


) Fr. Geld, oder 3000 Pfund Sterl. engl. Ueb. 
5 N * 


* 1 \ gr 


*) Oder 1 Pfund Sterl. Ueb. 
ij Schill. engl Neb... 
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beſtreiten. Die andre, welche den Namen einer Pro⸗ 
vincialkopfſteuer fuͤhrt, wird von den Friedensrich⸗ 
tern in jedweder Grafſchaft zu Beſtreitung ihrer be⸗ 
ſondern Provinzialbedürfniffe ausgeſchrieben. Die 
dritte endlich, welche man die Kirchſpielskopfſteuer 
nennt, wird von den Vorſtehern der Gemeinden re. 
guliret, und zu allem dem angewendet, was eine mehr 


oder minder nahe Beziehung auf den eingefuͤhrten 5 


Gottes dienſt hat. 


Nach der anfaͤnglichen Stiftung der Kolonie 
wurde die Juſtiz mit einer Uneigennuͤtzigkeit verwal⸗ 


tet, die ſchon an ſich fuͤr die Billigkeit der abgeſpro⸗ 


chenen Urthel buͤrgte. Es war ein einziger Gerichts 
hof da, der alle vorfallende Haͤndel unterſuchte, und 


ſie binnen wenig Tagen aburthelte. Von dieſem Ge⸗ 
richtshofe konnten die Parteyen an die allgemeine 
Verſammlung appelliren, die nicht minder thaͤtig 
war, die Streitigkeiten in der Kuͤrze abzuthun. So 
gut auch dieſe Einrichtung ſeyn mochte, ſo hat man 
dieſelbe doch nicht beybehalten; ſondern im Jahr 
1692 wurden alle Statuten des Mutterlandes, ſamt 
allen, in dieſem uͤblichen, Formalitaͤten eingefuͤhrt; 
und zugleich ſchlichen ſich in der Kolonie auch die 
Kunſtgriffe der Chicane mit ein. Von der Zeit an 
hat jede Graſſchaft ihren eignen Gerichtshof gehabt, 
der aus einem Sheriff (oder Landvogt), aus deſſen 
Unterbeamten, und aus den Geſchwornen beſteht. 
Von dieſem Gerichte gelangen die Sachen an den ho⸗ 
hen Rath, in dem der Statthalter den Vorſitz fuͤhrt, 
und der alle Streitigkeiten, deren Belauf nicht 6750 
Pfund *) uͤberſteigk, in der letzten Inſtanz entſchei⸗ 
det. Sobald es eine hoͤhere Summe betrifft, kann 
man ſich an den Landesherrn ſelbſt wenden. In Kri⸗ 
„%% 0 HE mi nal⸗ 
) Fr. Geld, oder 300 Pf. Sterl. Ueb. 
VII. Theil. D 
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‚mitialfachen findet keine Appellation von dem Aus. 
ſpruche des hohen Rathes Statt; nicht, als ob das 
Leben der Buͤrger nicht koͤſtlicher waͤre, als ihr Ver⸗ 
moͤgen, ſondern weil in Kriminalproceſſen die An⸗ 
wendung der Geſetze weit ſimpler und leichter iſt, als 
in buͤrgerlichen Angelegenheiten. Zudem kann der 
der Befehlshaber der Kolonie uͤber alle Verbrechen, 
ausgenommen über worſetzlichen Todſchlag und Hoch⸗ 
verrath, begnadigen; und er hat auch ſogar in ſol⸗ 
chem Falle das Recht, die Vollſtreckung des Urthels 
ſo lange zu verſchieben, bis der Monarch daruber er» 
Ekeannt ha. 3 5 
Was die Religion anlangt, ſo bekannten ſich die 
Einwohner von Virginien gleich anfänglich zu der 
Religion der engliſchen Kirche; ja, die allgemeine 
Verſammlung ließ ſogar im Jahr 1642 eine Ver. 
ordnung ergehen, kraft deren alle und jede, die nicht 
zu dieſer Kirchengemeinſchaft gehoͤrten, ohne Unter⸗ 
ſchied von dieſer Provinz ausgeſchloſſen ſeyn ſollten. 
Da aber in der Folge die Nothwendigkeit erfoderte, 
das Land zu bevoͤlkern: fo wurde, dieſes Geſetz, das 
ohnehin mehr aus prieſterlichem Deſpotiſmus, als 
aus Religion herruͤhrte, wieder aufgehoben. Indeſ⸗ 
ſen kam doch dieſe Toleranz ſo ſpaͤt, und wurde mit 
fo ſichtbarem Widerſtreben endlich bewilliget, daß 
ſie nunmehr nicht einmal ſonderlichen Erſolg harte, 
Die Kolonie wurde dadurch nur um fünf non-Confors 
miſtiſche Kirchen verſtaͤrket, wovon eine den Presby⸗ 
terianern, drey den Quaͤkern, und eine den hugo⸗ 
nottiſchen Flüchtlingen aus Frankreich gehoͤrt. Da⸗ 
gegen hat die herrſchende Religion neun und dreyßig 
Kirchſpiele. | 5 0 1 


Jede Kirchfahrt erwaͤhlt ihren Pfarrer, der je⸗ 
doch ſeine Pfründe nicht anders, als nach erhaltener 
Genehmigung des Statthalters, in Beſitz nehmen 

| kann. 
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kann. r Einige Gemeinden geben ihrem Geiſtlichen 
gewiſſe Laͤndereyen, die man auf gehörige Art mit 


allem dem verſehen hat, was zu deren Benutzung er⸗ 


foberlich iſt. In andern bekoͤmmt er zu feiner Beſol⸗ 
dung ſechzehn tauſend Pfund Tabak. Ueberall wer⸗ 


den ihm 5 Pfund, 12 Sols, s Deniers *), oder 


funfzig Pfund Tabak fuͤr jede Trauung, und 45 
Pfund **) oder vierhundert Pfund Tabak fuͤr die 
geichenpredigten bezahlet, womit er das Begraͤbniß 


jedes freyen Menſchen beehren muß zn). Trotz al. 


ler dieſer Vortheile find doch die meiſten Pfarrer oder 


Geiſtlichen mit ihrem Stande ſchlecht zufrieden, weil 


ſie von ihren Pfruͤnden durch eben diejenigen, die ih⸗ 


nen dieſelben übertragen haben, wieder abgeſetzt wer 


den koͤnnen. 


Die Kolonie ward anfänglich nur von einer 
Menfchenhälfte bewohnet; aber nach einiger Zeit 
kam die Männer die Luſt an, die Annehmlichkeiten 
ihres Zuſtandes mit Gehuͤlfinnen zu theilen. Sie 
gaben eine Zeit lang 2350 Pfund * für jedes junge 
Maͤdchen, das man ihnen zubrachte, und verlangten 
weiter keine Mitgabe, als ein Certifikat von der Tu⸗ 
gend und Ehrbarkeit des Maͤdchens. Sobald kein 
Zweifel uͤber die geſunde Beſchaffenheit des Klima 
und uͤber die Fruchtbarkeit des Bodens mehr uͤbrig 
war, zogen ganze Familien, zum Theil ſogar von 
anſehnlichem Stande, nach Virginien. Mit der 


Zeit mehrten ſie ſich dermaßen, daß man im Jahr 


1703 ſchon ſechs und ſechzig tauſend und ſechs hun⸗ 


dert Weiße zählte. Daß dieſe Bevoͤlkerung ſeit der 


W 5 Schill. engl. Ueb. 
De Pfund Sterl. ueb. | 
“er Feſter Gehalt und Aecidenzien betragen alſo am 

Werth ungefähr 500 Thaler Conventionsmuͤnze. Ueb. 
* oder 100 Pfund Sterl. Ueb. 
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52 Erngliche Kolonien 


Zeit bisher nur um ein Sechstheil gewachſen iſt, davon 
hat man die Urſach in einer ziemlich betraͤchtlichen 
Auswanderung zu ſuchen, zu welcher die Ankunft der 
Schwarzen den Anlaß gegeben hat. K 
Die erſten von dieſen Sklaven wurden im Jahr 
1621 von einem hollaͤndiſchen Fahrzeuge nach Vir⸗ 
ginien gebracht. Die Anzahl derſelben nahm an ⸗ 
faͤnglich nur langſam zu. Nur erſt ſeit Anfange des 
itzigen Jahrhunderts iſt es mit dieſem unmenſchlichen 
Handel zu einer unſeligen Thätigkeit gekommen. 
Heut zu Tage findet man in der Kolonie hundert 
mid zehn tauſend Negern, durch welche zum doppel⸗ 
ten Verluſte fuͤr die Fortpflanzung des menſchlichen 
Geſchlechtes die Bevoͤlkerung von Afrika erſchoͤpfet, 
und die Bevoͤlkerung der Europäer in Amerika ger | 
hindert wird. | W 5 
Vrirginien hat weder feſte Plaͤtze, noch regulaͤre 
Truppen. Es kann auch dieſer Vertheidigungsmit⸗ 
tel gar füglich als eine Provinz entbehren, die mer, 
gen der Art ihrer Kulturen vor allem Einbruche von 
Auslaͤndern hinlaͤnglich gedeckt, und wegen der 
Schwaͤche der Wilden, die auf dieſem weitlaͤuftigen 
feſten Lande herumſchweifen, gegen die Streifereyen 
derſelben ſchon ſeit langer Zeit geſichert iſt. Ihre 
Landmiliz, zu welcher alle freye Männer gehoͤren, 
die über ſechzehn, und unter ſechzig Jahr alt ſind, 
iſt zureichend, ihre Sklaven im Zaume zu halten. 
Jede Grafſchaft zieht jahrlich einmal ihre Truppen 
zuſammen, um die Muſterung uͤber ſie zu halten, 
und muß auch naͤchſtdem zu drey bis vier wiederhol⸗ 
ten malen die einzelnen Kompagnien exerciren laſſen. 
Sobald $ärmen in einem Diſtrikte geſchlagen wird, 
laßt derſelbe feine Truppen ausruͤcken. Dauert der 
Feldzug uber zween Tage, fo wird der Sold bezahlet; 
iſts aber nur ein leeres Schrecken, ſo haben die Leute 

den 
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den Marſch umſonſt gethan. — So ſieht es mit der 
Staatsverwaltung von Virginien aus. Mit Mary⸗ 
land hat es in dieſer Abſicht ſo ziemlich gleiche Be⸗ 
wandtniß; obwohl dieſe letztre Kolonie, die eine Zeit 
lang unter Birginten mit begriffen geweſen iſt, nach⸗ 
her von derſelben wegen einiger Urſachen getrennt 
wurde, die wir näher erlaͤutern muͤſſen. 


Karl der Erſte war den Katholiken fo wenig abe Maryland 


0 i „ 1ereh wird von Vir⸗ 
geneigt, daß er vielmehr Urſachen, fie lieb und wech ginen 90 


zu halten, in dem Eifer gefunden hatte, welchen ih: trennt. 


nen die Hoffnung, von dieſem Fuͤrſten geduldet zun * 


werden, fuͤr deſſen Intereſſe eingab. Als aber nach⸗ 
her die oͤffentliche Beſchuldigung, daß er das Pabſt⸗ 
thum beguͤnſtigte, die Gemuͤther von dieſem ſchwach⸗ 
innigen Könige, der fein Abſehen faft lediglich auf 
eine deſpotiſche Gewalt richtete, abwendig gemacht 
hatte: fo ward er gezwungen, dieſe Kirchengemein; 
ſchaft der ganzen Strenge der Geſetze, zu welcher ſie 
ſeit der Spaltung unter Heinrich dem Achten verur⸗ 
theilet worden war, preis zu geben. Dieſes harte 
Verfahren brachte den Lord Baltimore zu dem Ent 
ſchluß, in Virginien ein Obdach fuͤr die Gewiſſens⸗ 
freyheit zu ſuchen. Da er nun daſelbſt keine Tole» 
ranz fuͤr eine Religion fand, die alle andre Religio⸗ 
nen verbannet wiſſen will und ſelbſt intolerant iſt: 
ſo gerieth er auf den Anſchlag, ſich in dem unbe⸗ 
wohnten Theile dieſer Landſchaft, der zwiſchen dem 
Strome Potowmak ) und Penſylvanien liegt, nie⸗ 
der zulaſſen, und traf Anſtalten, dieſe Gegend laut 
der Vollmachten, die er erhalten hatte, zu bevoͤlkern, 
als der Tod ſeinem Leben ein Ende machte. 
) Bermuthlich powhatan in den Geographien; die Char; 
te von Nordamerika, nach d'Anville neuerlich in Eng, 
land vermehret, nem ihn Petowmack. leb 


— r 2 
2 u — el a ̃7 U 


\ 
— — — 


I 
Be 
1 13 
HR 
I Hi 
vn 
5 
EN 
} 
1599 
n 
. to * 
M 
ca 4 
Sach 
5 
} u 
1 
FR 
Ser 
1 * 
Et 
N 
0 
1 
IE 
4 * 
Me: 
N 
BY 
he: 
| 
1 
Kt: 
N 
1 
BR 
5 3 
0 ** 0 
BEN 
*. 
1 


0 


Hd 
14 1 
1 

11 
Mi 
4551 

l 
BR 


* — < 
ß 


rf ß a ae 


. a —-— en 

5 - pe ey S 4 
S a 
N endlich pen erden 
— — z 


Peer 
5 * 


54 Engliſche Kolonien 
Ein Sohn, der diefes Vaters wuͤrdig war, krat 
bey einem Unternehmen, welches der Religion ſeiner 
Familie zu fo großem Troſte gereichte, in die Fuß⸗ 
tapfen feines Vaters, und reiſte im Jahr 1633 mit 
zwey hundert Katholiken, die alle zuſammen Leute 
von guter Herkunft waren, aus England ab. Die 
Erziehung, die dieſe Leute genoſſen hatten, die Re⸗ 
ligion, um deren willen ſie aus ihrem Vaterlande 
wichen, das Gluͤck und Vermoͤgen, das ihnen ihr 
Anführer verſprach, beugten den Unordnungen vor, 
die ſonſt bey neu entſtehenden Anpflanzungen nur 
gar zu gewöhnlich ſind. Die neue Kolonie erwarb 
ſich durch Wohlthaten und guͤtige Begegnung das 
Wohlwollen der benachbarten Wilden, und ſah mit 
Vergnügen, daß ſich dieſelben beeiferten, die Ein⸗ 
richtung ihrer Kolonie zu befoͤrdern. Mit dieſem 
unverhofften Beyſtande ſiengen die gluͤcklichen Glieder 
derſelben, die durch einerley Religionsgrundſaͤtze ver⸗ 
einiger waren, und ſich durch die vernünftigen Rath⸗ 
ſchlaͤge ihres Anfuͤhrers leiten ließen, gemeinſchaft⸗ 
lich an, ſich nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen zu ergeben. 
Der Anblick des Friedens und der Gluͤckſeligkeit, die 
ſie genoſſen, lockte zu ihnen einen ganzen Schwarm 
| von Menfchen her, die entweder wegen der naͤmli⸗ 
chen Religion, oder auch wegen andrer Meinungen 
zu Haufe verfolget wurden. Die marylaͤndiſchen 
Katholiken hatten nunmehr die Tollheit einer Into⸗ 
leranz, der fie ſelber zum Schlachtopfer dienen muß⸗ 
ten, nachdem ſie das Exempel dazu gegeben hatten, 
eingeſehen, und oͤffneten hier allen Sekten das Thor 
der Religionsfreyheit. Baltimore bewilligte jedwe⸗ 
dem Fremdlinge, der in ſeiner neuen Kolonie Laͤnde⸗ 
reyen on ſich bringen wollte, die buͤrgerliche Frey⸗ 
heit; und die Regierung der Kolonie bildete er nach 
dem Muſter der Regierung des Mutterlandes. 


So 
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1 So ſehr indeſſen auch diefi e Einrichtung den Ab⸗ 
ſichten der menſchlichen Geſell ſchaft gemäß ſeyn moch 


*. N 


te) ſo wurde doch der Lord deſſen ungeachtet, nach 
erfolgtem Umſturze der Monarchie, aller feiner er. 


worbenen Rechte und Verguͤnſtigungen, ob er fie: 
gleich auf die ruͤhmlichſte Art angewendet hatte, bes 
raubet. Cromwell entſetzte ihn feines: Eigenthumes; 
Karl der Andre ſetzte ihn zwar nachher in den Be⸗ 
ſitz deſſelben wieder ein: aber noch half es ihm weis 

ter nichts, als daß ihm ſolcher abermals ſtreitig ge. 
macht ward. Ob er gleich uͤber allen Vorwurf von 
Malverfation erhaben, den Lehrſätzen, die jenſeits 
der Alpen herrſchen, mit dem außerften Eifer erge⸗ 

ben, und dem Intereſſe des Hauſes Stuart unge⸗ 
mein zugethan war: ſo hatte er dennoch die Kraͤn 
kung, zu ſehen, daß ſein Privilegium unter der will⸗ 
kührlichen Regierung Jakobs angefochten, und wi⸗ 
der ihn ein foͤrmlicher Proceß wegen der Gerichts⸗ 
barkeit über eine Provinz anbaͤngig gemacht wurde, 
die ihm doch die Krone laͤngſt abgetreten, und die er. 
bevoͤlkert hatte. Ueberhaupt hatte dieſer Prinz im⸗ 

mer das Ungluͤck, daß er weder ſeine Freunde, noch 

ſeine Feinde, zu unterſcheiden verſtand; und fein ale 
berner Hochmuth, der ihm die Meinung eingab, die 

koͤnigliche Oberherrſchaft wäre allein hinreichend 
jedes gewaltthaͤtige Vornehmen zu rechtfertigen, wuͤr⸗ 


de Baltimoren ſicher zum andernmal um den Beſitz 


deſſen gebracht haben, was ihm die beiden Könige, 


Jakobs Vater und Bruder, gegeben hatten, wenn 


er nicht ſelber uͤber Hals und Kopf waͤre von dem 
Throne geworfen worden, zu deſſen Beſitz er ſich ſo 
ſchlecht ſchickte. Der Nachfolger dieſes feigherzigen 
Deſpoten machte einen Streit, den man vor ſeiner 
Gelangung zum Thron erhoben hatte, auf eine Art 
aus) die feiner politiſchen Denkungsart Ehre machte. 
Die Baltimeren wurden, nach ſeinem Ausſpruch, 
51179 D 4 Er ihrer 
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ihrer oberherrlichen Gewalt beraubet, ſollten aber, 


gültiger worden, und in den Schoss der engliſchen 


einſetzen laſſen. \ 
Gegenwärtig ift dieſe a in eilf Grofſchaf. 


land, bey allen Geſetzen, welche von der Verſamm⸗ 
kung i in Vorſchlag gebracht werden, eine verneinende 


che zu verwerfen. 


Virginten und Sollte dieſe Kolonie wieder zu Virginien geſchla 


wie vor und nach, in dem Beſitz und Genuß ihrer 
Einkuͤnfte bleiben. Nach der Hand iſt dieſes Haus 
gegen feine ehemaligen Religionsvorurtheile gleich⸗ 


Kirche getreten; worauf auch die Regierung daſſelbe 
in alle ſeine erſten Rechte a er wieder Bet | 


ten eingerheilt, Die Einwohner derſelben beſtehen 
aus vierzig tauſend Weißen und ſechzig tauſend 
Schwarzen. Die Kolonie wird von einem Befehls. 
haber, welchen der Eigenthumsherr zu ernennen hat, 
von einem hohen Rath, und von zween Abgeordne⸗ 
ten regieret, die in jedem Diſtrikt erwaͤhlet werden. 
Der Gouverneur hat, wie der Monarch in Enge 


Stimme, oder, welches Se if „ das Recht ſol⸗ 


Datyland gen werden: (wie es wohl ihr gemeinſchaftliches Be⸗ 


werden auf ei⸗ 


nerley Art ans ſtes zu erheiſchen ſchiene;) ſo wuͤrde man zwiſchen 


und Carolina, und nehmen den großen Raum ein, 


aber immer reiner, leichter und feiner, je naher, man 
zu den Gebirgen koͤmmt. Fruͤhling und Herbſt hal⸗ 
ten hier die gluͤcklichſte Temperatur; im Winter giebt 


* Was am eee in dieſem Klima zu 
ertra⸗ 


es zuweilen Tage von ſehr heftiger Kaͤlte, ſo wie 
im Sommer dagegen Tage von druͤckender Hitze: 
aber beiderley Uebermaß dauert ſelten eine ganze 


gebauet. dieſen beiden Etabliſſements gar keinen Unterſchied 
8 wahrnehmen. Sie liegen zwiſchen Penſylvanien 


der ſich von der See bis zu den Apalachengebirgen 
erſtreckt. Die Luft iſt an den Kuͤſten feucht, wird 


*** 


1 4 RE 


ertragen iſt, das ift eine große Menge von eh 


en Inſekten. 


| Die Hausthiere Hehe ſich Farne une eine 
eefkduntiche Art. Baumfruͤchte, Bäume, und alle 
Vegetabilien kommen da glücklich fort. Man ernd⸗ 
tet da das beſte Getreide in Amerika. Der fette 
und fruchtbare Boden in niedrigen Gegenden iſt al⸗ 
emal gut, fo gar an ſolchen Orten, wo er fandig 
wird; er iſt zwar nicht ſo gleichfoͤrmig, wie ihn man⸗ 
che Reiſende beſchrieben haben, aber doch ziemlich 
Na bis zu der Nachbarſchaft der Gebirge. 


Aus dieſen natuͤrlichen Waſſerbehaͤltern enk⸗ 


ſerligt eine unglaubliche Anzahl Fluͤſſe, wovon die 
meiſten nur durch einen Zwiſchenraum von fünf bis 
ſechs (engliſchen) Meilen von einander getrennt find. 
Außer der Fruchtbarkeit, welche dieſe Gewaͤſſer in 
dem Lande vertheilen, das von ihnen durchſchnitten 
wird, machen ſie ſelbiges auch durch die Leichtigkeit 

der Kommunikationen unendlich bequemer zum Han⸗ 
del, als es irgend eine andre Gegend der neuen Welt 
iſt. Die meiſten von dieſen Fluͤſſen ſind ſchiff bar 
fuͤr die Kauffahrteyſchiffe, und dies noch i in einer ſehr 
großen Entfernung von der See; einige darunter 
ſind es ſogar fuͤr die Kriegsschiffe. Auf dem Pos 
towmak ſegelt man beynahe zwey hundert (engliſche) 
Meilen hinauf; auf der James, dem Pork und der 
Rappahannock kann man über achtzig (engliſche) 
Meilen, und auf den uͤbrigen mehr oder minder weit 


ins Land hinein kommen, welches verſchieden iſt nach 


den Waſſerfaͤllen, ſo wie ſich dieſe mehr oder minder 
weit von der Mündung. der Stroͤme entfernt befin⸗ 
den. Alle dieſe großen Kanaͤle fuͤr die Schifffahrt, 
welche die Natur allein gebildet hat, fließen in die 
Cheſapeakbay, die ſowohl bey ihrer Einfahrt, als 
in ihrem ganzen Umfang, ebe ſieben bis neun 
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Klaftern Waſſer behalt. Zudem dehnt ſich dieſe 
Bay in einer Breite von weniger als zwölf (engl 
ſchen) Meilen, über eine Laͤnge von zwey hundert 
(engliſchen) Meilen in das Land hinein aus. Und 


obgleich dieſe Bay mit kleinen Inſeln uͤberſaͤet iſt, 


wovon die meiſten mit Gehoͤlzen bewachſen find; fa 
iſt doch darinnen keine Gefahr, und es koͤnnte wohl 
die ganze Marine des Erdkreiſes mit Bequemlich⸗ 
keit hier liegen. . r 


Eben dieſer fo ſeltne Vortheil iſt bisher die Uns 


ſache geweſen, warum in beiden Kolonien weder 


große Voͤlkerſchaften, noch betraͤchtliche Staͤdte ent 


ſtanden ſind. Weil ſich die Einwohner verſichert 
halten; daß fie die Schiffer bis zu ihren Vorraths⸗ 
haͤuſern kommen ſehen, und ihre Guter da werden 


einladen koͤnnen, ohne einen Schritt deshalb aus ih- 


ren Pflanzſtaͤtten zu thun: fo haben fie fich zerſtreuet, 
und ihre Wohnungen an den Ufern der verſchiedent⸗ 


lichen Fluͤſſe aufgeſchlagen. Bey dieſer Lage fanden 


ſie nicht nur die ganze Bequemlichkeit des Sandles 
bens, verbunden mit dem reichlichen Auskommen, 
welches der Handel und das Gewerbe in die Staͤdte 


bringt, ſondern auch leichte Gelegenheit, ihren Anbau 


in einem unbegraͤnzten Gebiete immer weiter auszu⸗ 
dehnen, nebſt dem Beyſtande, welchen der Handel 


zu Beförderung der Fruchtbarkeit der Laͤndereyen ö 


darbietet. | | 27 
Das Mutterland litt auf doppelte Art bey die⸗ 
ſer Zerſtreuung der Einwohner; theils weil ſeine 


Schiffer genoͤthigt wurden, ihre Ladungen bey den 
weit aus einander liegenden verſchiedentlichen Wohn⸗ 


plägen nach und nach einzunehmen, und daher gar 
zu lange abweſend zu bleiben; theils auch, weil ſeine 
Schiffe den Stichen der gefährlichen Würmer, bloße 
geſtellt waren, die in den Monaten Junius und Ju⸗ 

e lius 


von Birginien geworden iſt, und Annapolis, pel⸗ 
ches nach S. Mary nunmehr die Hauptſtadt von 


A| 1 7 1} 1 L. 1 


N elmaͤßigen Flecken. n RE u 
N zie alſo in allen menſchlichen Dingen immer 
| ein Uebel neben etwas Gutem iſt, ſo iſt es auch hier 
ergangen. Ueber der Vermehrung der Pflanzftäpe 
te auf dem Lande, iſt die Bevoͤlkerung der Staͤdte 
zurückgeblieben; das hat dann gemacht, daß ſich 
beiden Provinzen nicht ein einziger Handwerks⸗ 4 
1 8 i b mann, | 


\ 
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mann, nicht ein einziger Kuͤnſtler gebildet hat. Bey 
allen erfoderlichen Materialien, womit die meiſten 
Beduͤrfniſſe, ja ſogar viele Bequemlichkeiten der 


Koloniſten beſtritten werden koͤnnten, find doch beide 
Kolonien gezwungen geweſen, Tuͤcher, Leinwand, 
Hüte, Nadler⸗ und andre kurze Waaren, ja ſogar 
die allergemeinſten hölzernen Geraͤthe aus Europa 


kommen zu laſſen. Zu der Erſchoͤpfung des Beu⸗ 


tels, welche dergleichen zahlreiche und durchgaͤngige 
Verſchreibungen unentbehrlicher Dinge bey den Fin 
wohnern nach ſich zogen, iſt noch obendrein ein Wett⸗ 
eifer im luxus gekommen, womit fie ſich aus Eitel. 
keit fo gern vor dem engliſchen Negocianten ſehen 


laſſen wollten, den das Intereſſe feines Handels in 


ihre Pflanzſtaͤtte fuͤhrte. Daher hat es ſich dann 
ereignet, daß fie bey dem erſten Unglücsfalle , der 
fie traf, mit Schulden an das Mutterland uͤber haͤu⸗ 
fet wacen, und ſich von Stund an genoͤthigt ſahen, 
zur Beſreyung von ihren Schulden ihre Laͤndereyen 
zu verkaufen, oder wenn ſie ihre Beſitzungen behal⸗ 
ten wollten, dieſelben mit einem juͤdiſchen Intereſſe 
von acht bis neun Procent zu belaſte. 

Es wird ſchwer halten, daß ſich die beiden Pro⸗ 
vinzen aus dieſer nachtheiligen Verfaſſung wieder 
emporarbeiten. Ihre Marine verſteigt ſich nicht 
uͤber tauſend Tonnen. Alles, was ſie an Getreide, 
an Maſtvieh, an Bretern nach den antilliſchen In⸗ 
fein verſenden; alles, was ſie an dein, an Hanf, an 
Haͤuten, an Pelzwerk, an Cedern⸗ oder Nußbaum⸗ 


holz nach Europa ſchicken, bringt ihnen zuſammen 


nicht eine Million) ein. Der Tabak iſt noch die 


einzige Quelle, die ihnen uͤbrig bleibt, und mit der 


fie ſich vielleicht wieder helfen koͤnnen. 

| ET Der 
*) Was für eine Million? vermuthlich fran Avres. 
RR . ! i eb. 
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Der Tabak iſt eine Aare; beizende, und fog 
ge Pflanze, deren ſich die Aerzte ſonſt haͤufig be⸗ 

ienet haben, und die ſie auch noch dann und wann 
brauchen. Jedermann weiß, daß man ſelbige kaut, 
oder in Blaͤttern ſchmaucht, und beſonders pulveri⸗ 
ſirt durch die Naſenloͤcher einſchnupft. 


Es war um das Jahr 1520, als die Spanier 
den Tabak zuerſt in Pucatan fanden, einer großen 
Halbinſel, die den merikaniſchen Meerbuſen bildet. 

Von dem feſten Lande verpflauzte man ihn auf die 
benachbarten Inſeln. Es waͤhrte nicht lange, ſo 


gab der Gebrauch dieſer Pflanze den Anlaß zu einem 
Streit unter den Gelehrten. Die Innoranten ſelber 
nahmen Partey bey dieſem Gezaͤnk, und dadurch 
wurde der Tabak berühmt, Mode und Gewohn⸗ 
heit haben nach der Hand die Konſumtlon deſſelben 
auf eine ungeheure Art in allen Theilen der bekannten 
Welt ausgebreitet. Man bauet ihn mit mehr oder 


minder gluͤcklichem Erfolg in Aſien, in Afrika, in 
Europa, und in verſchiednen Gegenden von Amerika. 


Sein Staͤngel waͤchſt gerade, iſt rauch und kle⸗ 
brig; und feine Blaͤtter find dick, weich, blaßgruͤn, 
und groͤßer am Fuſſe der Pflanze, als an dem Wipfel 
derſelben. Sie verlangt einen mittelmaͤßig feſten, 
aber dabey fetten, ebnen und tiefen Boden, der jedoch 


den Ueberſchwemmungen nicht zu ſehr ausgeſetzt ſeyn 
darf. Ein lehde gelegnes Erdreich bekoͤmmt dieſer 
Pflanzart, die gern viel Saͤfte einſaugt, Auges 
mein wohl. 


Man ſaͤet die Süimenkörnet des Tabaks ie 


Beete. Sobald hernach die Pflaͤnzchen zwey Zoll 
an der Höhe erreichet, und wenigſtens ſechs Blätter 
haben, zieht man fie bey feuchter Witterung behut⸗ 
ſam beraus, und bringt ſie mit der noͤthigen b 
au 
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auf ein esl zugerichtetes Erdreich, wo ſie dann in 
einer Entfernung von drey Fuß zu drey Fuß gepflanzt 
werden. Setzt man ſie mit dieſer Schonung ihres 
noch zarten Koͤrpers in das Erdreich, ſo leiden ihre 
Blätter nicht die mindeſte Befchädigung, und gelan⸗ 
gen binnen vier und zwanzig Stunden wieder au ih⸗ 
rer volligen Lebhaftigkeit. 


Dieſe Pflanze erfodert indeſſen unabläffige Be⸗ 
muͤhungen. Man muß die verſchiednen Arten von 
Unkraut, die um fie herum wachſen, ausjaͤten; 
muß die Pflanze ſelbſt dritthalb Fuß boch koͤpfen, 
damit ſie nicht zu hoch aufſchieße; muß ſie von den 
Se hmardzerſchoͤßlingen befreyen; muß ihr die nie⸗ 

rigſten ‘Blätter, ſo wie andre, die etwan Anſatz zur, 
u bekommen, imgleichen ſolche, die von In⸗ 

ekten angefreſſen ſind, benehmen, und uberhaupt die 

Zahl der Blaͤtter auf acht oder hoͤchſtens zehen herun⸗ 
ker ſetzen. Mit aller dieſer Wartung kann ein einzi⸗ 
ger recht beide h. dann dritthalb tauſend Staͤn⸗ 
gel verſehen, die dann mufend Pfund Tabaks am 
Gewicht ausliefern muͤſſen. 


Man laß t ihn ungefähr vier Monate ae 15 a 
Erde. Je naͤher er feiner, Reife koͤmmt, deſto mehr 
nimmt das bisher lachende und lebhafte Grün feiner: 
Blaͤtter einen dunkeln Anſtrich an, und die Blatter 
ſelbſt ſenken das Haupt; aber der Geruch, den ſie 
ausduften, nimmt zu und verbreitet ſich weit. Als⸗ 
dann iſt die Pflanze reif, und muß geſchnitten werden. 


Die geerndteten Pflanzen werden in Haufen auf 
eben den Boden gelegt, der ſie getrieben hat. Hier 
laͤßt man ſie ſchwitzen, aber nur eine einzige Nacht. 
Des Morgens drauf werden fie in Vorrathshaͤuſer 
gebracht, die ſo gebauet ſind, daß die Luft auf allen 
Seiten frey durchſtreichen kann. Hier bleiben ſie 

einzeln 
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PER aufgeſteckt, ſo lange als es noͤthig iſt, um fi 

recht aus zutrocknen. Hernach werden fie auf Hor⸗ 
98 ausgebreitet und gut zugedeckt; und ſo laͤßt man 
ſie acht oder vierzehn Tage lang gaͤhren. Endlich 
beraubt man ſie ihrer Blaͤtter, die dann in Faäffer ge⸗ 
packt, oder auch in Stangenform gewunden werden. 


Die uͤbrigen Zubereitungen, die man dieſem Produkt 


weiter zu geben pflegt, und die nach dem Geſchmacke 
der Motionen ver en fd, «gehören "use zu deſ⸗ 
8 Anbau. 


Unter allen den Grdeiben, wo Tobak 9 f 


wid, 7 giebt es keine, in der er fo gut fortgekommen 


wäre, wie in Virginien und Maryland. Gleich die 
erſten Koloniſten dieſer Gegenden gaben ſich damit 
ab. Mehr als einmal trieben ſie die Erndten höher, 
als der Vertrieb war. Nunmehr wurde dem weis 
kern Anbau in Virginien Einhalt gethan; und in 
Maryland ward eine gewiſſe Quantität Blatter in 
jeder Pflanzſtaͤtte verbrannt. Aber in der Folge 


wurde die Neigung zum Tabak ſo allgemein, daß f 


man die Zahl der Arbeitsleute, der Weißen ſowohl 
als der Schwarzen, „vermehren mußte. Gegenwaͤr⸗ 
tig wird in belderley Provinzen fo ziemlich eine gleich. 
große Quantitat Tabak geerndtet. Der virginiſche 
iſt angenehmer und theurer „ und findet ſeine Kon⸗ 
ſumtion hauptſaͤchlich in England und den mittaͤgli⸗ 
chern Theilen von Europa; der marylaͤndiſche hin⸗ 
gegen taugt beſſer für die nordiſchen Laͤnder; und dies 
theils wegen ſeines wohlfeilern Preiſes, theils wegen 
ſeines groͤbern Gehaltes, der fuͤr minder zarte Em⸗ 
pfindungswerkzeuge deſto beſſer paßt. 


Da die Schifffahrt in dieſem Theile von Nord, 
amerika nicht ſo großen Fortgang gewonnen hat, wie 
in den andern Provinzen: ſo kommen die Schiffe aus 
dem Mutterlande hierher, die Tabaksvorraͤthe abzu⸗ 
holen. 
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holen. Ein Fahrzeug bringt gemelniglich drey, vier 
bis ſechs Monate zu, ehe es mit ſeiner Befrachtung 
ſo weit koͤmmt, daß es wieder abſegeln kann. Dieſe 
Verzögerung ruͤhrt von verſchiednen Urſachen her, 
die alleſamt ſehr beſchwerlich find. Fürs erſte wer⸗ 
den die Tabaks vorraͤthe keinesweges nach Häfen und 
in Waarenlaͤger gebracht; ſondern die Schiffer muͤſ⸗ 
fen’ fie. aus den Pflanzſtaͤtten ſelbſt holen. Fuͤrs 
zweyte giebt es fehr wenig Koloniſten, die im Stande 
wären, eine ganze Schiffsladung zu liefern; und die⸗ 
jenigen, die es noch koͤnnten, wollen doch lieber die 
Gefahr, welche fie laufen muͤſſen, auf mehrere Schiffe 
vertheilen. Endlich, da der Frachtpreis einmal fur 
allemal feſtgeſetzt ift: fo warten die Pflanzer (ihre 
Vorraͤthe mögen zum Einſchiffen bereit oder nicht be» 
reit ſeyn,) immer ſo lange, bis die Schiffer ſelbſt 
kommen und ihnen anliegen, daß ſie alles zur Aus⸗ 
fuhr fertig ſchaffen ſollen. Dieſe verſchiedentlichen 
Umſtaͤnde machen, daß zu dieſer Schifffahrt nur 
Fahrzeuge von mittlerer Groͤße gebraucht werden. 
Denn je größer fie wären, deſto länger wuͤrden ſie 
fi) in Amerika aufhalten muͤſſen, ehe fie, volle 
Fracht bekaͤmen. „ 


Virginien bezahlt jedesmal 45 Pfund *) Fracht 
fuͤr das Faß Tabak; Maryland hingegen bezahlt 
dafür nicht mehr, als 39 Pfund, 7 Sols und 6 Des 
niers *); und dies theils wegen des geringern Preis 
ſes feiner Waare, theils auch weil es die Befrach⸗ 
tung nicht ſo lange auf haͤlt. Der engliſche Rheder 
verliert bey beiden als Eigenthuͤmer des Schiffs; 
aber er gewinnt dagegen als Kommiſſionaͤr: denn 
da er beſtaͤndig den Auftrag hat, allen Abſatz e 

| ie auf 


5) Franz. Livres, oder 2 Pfund Sterl. der. 
2 Oder 35 engl. Schillings. Ueb. 
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in Proviſſonspreis von fuͤnf Procenk mit Wucher ſo 
wohl feine an, 0 als was er u) bey dieſem 
Gewerbe verliert. en 


* . 


Mit diefer Schicht tb; 1 1 1 
5 befchäfftiget, die zuſammen drepfig tau⸗ 


ſend Tonnen führen, Sie ziehen aus den beiderleh 
Kolonien hundert kauſend Faͤſſer Tabak, von denen 


jedes (eins ins andre gerechnet,) acht hunderk Pfund 
hält, und die zuſammen achtzig Millionen Pfund am 


Gewichte betragen ). Von dieſem Produkte wird 


derjenige Theil, der zwiſchen den Fluͤſſen Pork und 

Gau und in einigen andern glücklichen Gegenden 
aͤchſt, ſebr theuer verkauft; aber, im Ganzen ge⸗ 

nommen, koſtet er, wann er nach England gebracht 


iſt, nicht mehr, als 4 Sols und 3 Denters ) das 
Pfund. Achtzig Millionen Pfund Tabak ain ‚Ge 
wichte betragen, das Pfund zu 4 Sols und 3 Des 


niers, eine Summe von 16,875, 00 Pfunden ). 


Außer dem Gewinnſte, welchen England bey dem 
Absage der Produkte ſeiner Induſtrie gegen dieſe 


Summe findet, erwirbt es ſich auch der Vortheile 
noch mehr durch die Wiederausfuhr von drey Fünfe 


teln des Tabaks, den es bekommen hat. Dieſer 


einzige Handelszweig muß eine Vermehrung von 


10% 125, Pfunden +) an feinen Baarſchaft aus⸗ 


machen, worunter noch nicht einmal begriffen iſt, was 


Kar Fracht und 5 0 e 


) Iſt wahrſcheinlicher Weiſe zu niedrig berechnet. Jeb. 
*) Zwey und ein Viertel Stüver engl. Ueb. . 
a) Franz. Livres oder 750,000 Pf. Sterl. Ueb. 

J) Franz. Geldes, oder 450,000 Pf. Sterl. u 
VII. Theil. E 


3 ak fue! die Kolotiſten zu beforgen: : fo berät ihm 


Der 
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Der Fiſcus hat von dieſem Anbaue noch mehr 
Gewinn, als die Buͤrger. Jedes Pfund Tabak be⸗ 
zahlt, bey feinem Eingang ins Königreich, 11 5 
und 101 Deniers ). Achtzig Millionen Pfu 
Tabak, das Pfund mit 11 Sols 102 Deniers ver⸗ 
zollet, muͤßten alſo dem Staate 47,499, 99 Pfund 
und 10 Sols **) eintragen. Da aber der Staat 
Für alles, was wieder ausgeführt wird, den Rück ⸗ 
zoll herausgiebt, und drey Fuͤnftel vom eingeführten. 
Tabak wieder ausgeführt werden: ſo kann ſich das 
Staatseinkommen von dieſem Artikel nicht hoͤher be⸗ 
laufen, als auf 19.000, 00 Pfund, 2 Sols und 7 
Deniers =), Ja, die Erfahrung beweiſt ſogar, daß 
man auch dieſe Summe um ein Drittel niedriger 
anſetzen muͤſſe; theils wegen des Erlaſſes, welchen 
man dem Negocianten zugeſteht, der mit baarem 
Gelde ſo gleich bezahlt, was er erſt nach Verlauf 
von anderthalb Jahren richtig zu machen berechtiget 
waͤre; theils weil in den kleinen, und manchmal auch 
fogar in den großen Häfen beſtaͤndig ein unermeßli⸗ 
cher Zollbetrug vorgeht. Dieſer Abzug belaͤuft ſich 
auf 6,333,351 Pfund, 18 Sols und 6 Deniers 1); 
folglich bleibt fuͤr die Regierung nicht mehr uͤbrig, 
als 12,666,715 Pfund, 17 Sols und 6 Deniers ff). 
Dieſer letztgedachten Misbraͤuche ungeachtet, ſind 
doch Virginien und Maryland fuͤr Großbritannien 
viel eintraͤglicher, als feine übrigen nordamerikani⸗ 
ſchen Kolonien, und ſogar noch eintraͤglicher ala 
Carolina. 8 


Dieſes 
4) Sechs und ein Drittel Stuͤver engl. Ueb. 
*) 21,11 Pfund Sterl. Ueb 
**) 844,444 Pfund Sterl. Ueb. a u: 
+) Oder 281,481 Pfund Sterl. 9 Schill. 8 Stuͤver. Ueb 
+7) Oder 562,962 Pf. Sterl. 19 Schill. 4 Stuͤver. Nel 
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10 Dieſes Land, das ſich drey hundert (enafifche). Urforung der 

Mile weit an den Kuͤſſen erſtreckt, und bis an die = e. in Ca⸗ 
ſpalachengebirge zwey hundert lengliſche) Meilen in 

er Vertiefung halt, wurde von den Spaniern nicht 

ange nach ihren erſten Seezügen in die neue Welt 

nkdecket; weil es aber ihrem Geize kein Gold anzu⸗ 

ieten batte, ſo achteten ſie es nicht. Nach der 

Hand eröffnete der Admiral von Coligny, ein ver⸗ 

uͤnftigerer und geſcheuterer Mann, den franzoͤſiſchen 

JE teftanten daſelbſt eine Quelle des geſchaͤftigen 

leißes; allein die Schwaͤrmerey, welche dieſe guten 

eufe verfolgte, zerruͤttete ihre Hoffnungen durch die 

Fimordung dieſes gerechten, menſchenliebenden und 

inſichtsvollen Helden. Gegen Ausgang des ſech⸗ 

enten Be kamen einige Engländer an die 

Stelle der Franzoſen; aber ein Eigenſinn, von dem 

ch kein Grund angeben laßt, verleitete ſie, dieſen 

uchtbaren Boden wieder zu verlaſſen, ſich in ein 

uber Land in einem minder angenehmen Klima zu 

egeben, und daſſelbe anzubauen. 5 


In Carolina war noch nicht ein einziger Euro, Geiftiche und 
der zu ſehen, als die Lords Berkeley, Elarendon, e 
(bemarle, Craven und Afbley, und die Baronets Carolina A 
arteret, Berkeley und Colliton im Jahr 1663 von geführte Ger 
ark dem Andern das Eigenthumsrecht über dieſes ag 1 
hoͤne Land erlangten. Das Geſetzgebungsſyſtem 
eſes neuen Etabliſſements wurde von dem beruͤhm⸗ 
nzocke entworfen. Ein Philoſoph, der ein Freund 
er Menſchen, und mithin zugleich ein Freund von 
r Maͤßigung und Gerechtigkeit war, mit welcher 
e Menſchen beherrſchet werden ſollten, konnte der 
dchthͤrmerey, die immer die Menſchen ſo uneinig 
it einander macht, nicht beſſer entgegenarbeiten, 

s durch uneingeſchraͤnkte Religionsduldung; weil 
‚aber nicht wagen durfte, die Vorurkhelle feiner 
E 2 Zeiten, 
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„% CEndlihe Kolonien“ 
Zeiten, die eben ſo ſehr durch Verbrechen, als durch 


IJTaugenden befeſtiget waren, geradehin und von Grund 


aus zu untergraben: ſo ließ er ſich zum wenigſten ars, 
gelegen ſeyn, dieſelben, wo moͤglich, mit einem Grund⸗ 
ſatze zu vereinigen, den ihm Vertunft und Mens 
ſchenliebe eingaben. Da die wilden Einwohner von 
Amerika, ſagte er, nicht den mindeften Begriff don 
goͤttlicher Offenbarung haben: ſo würde es dle Außer 
fie Tollheit ſeyn, wenn man fie um ihrer Unwiſſen⸗ 


heit willen martern wollte. Die, Chriften, die zur 


Bevölkerung der Kolonie dahin kommen ſollten, 


wurden daſelbſt ohne Zweifel ei e Gewiſſensfreyheit 


ſuchen, die ihnen Prieſter und Fuͤrſten in Europa 


nicht gönnten; mithin würde man wider Treu und 
Glauben handeln, wenn man ſie ekſt aufnehmen, und 
dann hinterher verfolgen wollte. Juden und Helden 
Hätten es eben fo wenig verdienet, daß man fie wegen 
einer Blindheit verwürfe, der man durch guͤtige Be⸗ 
gegnung und Zureden vielleicht ein Ende machen 


konnte. — Aus dieſem Tone raiſonnurte Locke mit 
Gemuͤthern, die in Lehrſaͤtzen, welche man zu unter⸗ 


2 


ſuchen ſich noch nicht erdreiſtet hatte, aufgewachſen, 
und dafuͤr eingenommen waren. Man hat Urſache 
zu zweifeln, ob die Philoſophen, die nach ſeinem 


Beyſpiele die Toleranz im Evangelium ſuchten, ſel⸗ 
bige wirklich darinnen zu finden geglaubt haben. 
Ueberbaupt iſt die Toleranz dem Bekehrungseifer, 
der brennenden Begierde Proſelyten zu machen, 
die doch in allen Religionsgeſetzbüchern herrſcht, ganz 
entgegengeſetzt. Die chriſtliche Religion iſt nicht 
weniger intolerant, als andre Sekten, obgleich der 
Stifter derſelben mit Worten und durch ſein Exem⸗ 
pel den Frieden gepredigt hat; ob man gleich die To⸗ 
leranz aus vielen Texten des Evangeliums, aus den 
Antworten, die Jeſus ſelbſt bey feiner Verantwor⸗ 
tung vor den Richtern gab, ja ſogar aus dem Stille 
u a ſchweigen 
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ſchweigen herleiten kann, das er beobachtete, als 
man ihn oͤffentlich fragte, was Wahrheit waͤre; kurz, 


obgleich fein Wandel und fein ganzes Leben den Men⸗ 


ſchen die Lehre zu geben ſcheinen, daß ſie einer des 
andern Fehler, und folglich auch einer des andern 
Irrthuͤmer ertragen ſollen. Seinen allgemeinen 
Grundſatzen aber, die auf Wohlwollen, auf allge⸗ 


meine Duldung abzielen, wird gar zu oft widerſpro⸗ 


chen, ſobald die Rede von ſeiner beſondern Lehre, 
von dem ausſchließlichen Vorzuge, den dieſelbe fo⸗ 


dert, und von der einheimiſchen Uneinigkeit iſt, wel⸗ 


che ſie zwiſchen ſeinen Anhaͤngern und den Heiden, 
zwiſchen den Gliedern einer und eben der Stadt, 
eiter und eben derſelben Familie erregt. Der ſich 
ſelbſt den Gott des Friedens nennt, ſagt, er ſey auf 


Erden gekommen, das Schwerdt zu ſenden; ver. 


wirft die, die ſeiner Stimme nicht gehorchen wol⸗ 
len; erklart den, der nicht mit ihm iſt, für feinen 
Wider ſacher; und giebt endlich allen, die fein Evan⸗ 
gelium annehmen oder predigen wollen, das Recht, 
oder doch einen Vorwand, die zu verfolgen, welche 
ſich demſelben nicht unterwerfen. Mithin iſt es ein 
Traum, den Glauben an dieſes Evangelium mit der 
Gleichguͤltigkeit gegen andre Religionsgeſetzbuͤcher 
vereinigen zu wollen. In Religionsſachen koͤnnen 
die Menſchen nicht lieben, ohne zu haſſen; und viel⸗ 
leicht wiſſen ſie bee, was fie haſſen, als was fie 
lieben. Ein Beweis hiervon iſt die unendliche Men⸗ 
ge von Verfolgungen und Kriegen, welche die Reli 
gion von je her erreget hat; und ein andrer Beweis 
iſt der geringe Einfluß, den ſie auf die Harmonie, 
auf das Wohlſeyn und die Dauer der buͤrgerlichen 
Geſellſchaften zu haben ſcheint ). | 
EEE E 3 Indeſſen 


8 Der Verfaſſer ſpricht in dieſer ganzen Stelle, die ſchon 
vielen Leſern des Originals anſtoͤßig geweſen, und von 
’ einigen 
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Indeſſen machte ein Volk, das der erben 
und ee „ welche dieſe Religion in Europa 
| geſtiftet 
einigen Recenfenten auch geruͤgt worden iſt, aus einem 
Tone, der eben ſo unphiloſophiſch, als unpolitiſch klingt. 
Unphiloſophiſch iſt es, weltbekannte Thatſachen fuͤr un; 
geſchehene Dinge auszugeben; nicht zu wiſſen, daß es 
Thatſachen ſind, waͤre ſchimpfliche Unwiſſenheit. Uns 
politiſch iſts, wenn ein Schriftſteller, durch oſſenbare Uns 
gerechtigkeit gegen unlaͤugbar gute Grundſaͤtze und deren 3 
Urheber, das Gute, das er ſelbſt lehrt, und das er ſo 
gern ſeinen Leſern ans Herz legen moͤchte, einer 1 
gen Quelle verdächtig macht. — Locke war ein Chriſt; 
nicht aus Vorurtheil, ſondern aus Ueberzeugung: denn 
er erklaͤrte ſich fuͤr dieſe Religion; und was konnte ihn 
hierzu nöthigen, da er ein Weltmann und ein freyer 
Englaͤnder war? Er hielt alſo keinesweges, wie Mi 
Verfaſſer inſinuiren will, die chriſtliche Lehre für ei 
Vorurtheil, das er wohl angegriffen haben moͤchte, wenn 
er gedurft hätte. — Grundfalſch iſt das Vorgehen, daß 
zu Locke's Zeiten die Lehrfähe der chriſtlichen Religion 
noch ununterſucht geglaubt worden waͤren. Schon in 
dem katholiſchen Vaterlande des Verfaſſers waren fie 
Häufig, wenigſtens von Hugonotten, unterſucht wor 
den. Weis der Verfaſſer nichts hiervon, er, der fü vie 
weit entbehrlichere Dinge weis? — Er ſchreibt, als 
kennte er nur ſolche ſo genannte R Religionsunterſucher 
die ihre wenige Kenntniß von deren Inhalte nicht aus 
der Quelle, oder hoͤchſtens oben abgeſchoͤpft, und wei 
ſie ihre eignen unreinen Grundſaͤtze nicht fanden, ſie 
ununterſucht, und doch dreifthin für unaͤcht ausgeſchrien 
haben. Sind das die Lehrer, von denen man ſagel 
kann, ſte haben die Lehrſaͤtze der chriſtlichen Religion 
unterſucht? Sind das die Philoſophen, die uns beleh 
ren und überzeugen koͤnnen, was in den angenommenen 
Lehrſaͤtzen Vorurtheil iſt oder Grund hat? — Wie un 
philoſophiſch iſt es, wenn Herr Raynal jeden, der in 
Evangelium gefunden hat, was geſunder Verſtand, N 


{ 


ö 


in Nordamerika. Zu 


ee hatte, von Herzen müde war, keine Schwie⸗ 
* ſich 5 Hocke's Vorſtellungen zu bequemen. . 


,, Man 
ne Vorurtheile und Gehaͤſſigkeit gegen das Span geen 
„ nicht verkennen kann, ohne Grund anzugeben 
für untedlich ausgeben will! — Toleranz iſt dem wah: 
ren Religionseifse, der einen jeden gern zu der Ueber⸗ 
zeugung gebracht ſehen möchte, der er ſelbſt lebt, gar 
nicht entgegengeſetzt, aber wohl dem falſchen Bekeh⸗ 
rungseifer, der jeden druͤckt und verfolgt, der anders 
denkt. Der Heiland befahl ſeinen Juͤngern, erſt zu 
3 lehren, und die Leute, wann ſie belehret ſeyn würden, 
und glaubten, zu taufen, nicht aber mit Dragonern, 


Inquifition und Scheiterhaufen die Menſchen zu An⸗ 


nehmung ſeiner Lehre zu zwingen. Nicht die chriſtliche 
ib, Religion, wie der Verfaſſer ſagt, nur das Pabſtthum 
iſt intolerant, und zwar, wie er ſelbſt bey andrer Gele⸗ 
genheit erinnert, intoleranter, als irgend eine andre 
Sekte. Was kann die Religion fuͤr unwuͤrdige Prie⸗ 
ter, die ihren heiligen Namen zum Deckmantel unrei⸗ 
ner Affekten misbrauchen? Wir ſollen mit ſanftmuͤthi⸗ 
gem Geiſte die Irrenden, auch die Widerſpenſtigen be⸗ 
lehren, und freventliche Feinde der Religion, nicht ver⸗ 
folgen, nur meiden. — Ueberhaupt beſtimmt der Ver⸗ 
faſſer keinen Begriff von dem, was er unter Toleranz 
verſtehe. Wenn ers aber dem Stifter der chriſtlichen 
Religion übel deutet, daß er für feine Lehre einen aus⸗ 
ſchließlichen Vorzug fodert: fo fieht man wohl, Herr 
Raynal nenne Toleranz nichts andres, als kalte Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen alle Religion, (dieſe Verwirrung der 
Begriffe wird auch am Ende des Paragraphen augen⸗ 
ſcheinlich, wo er ausdruͤcklich als ein dem Worte Toles 
ranz gleichgeltendes Wort das Wort Gleichguͤltigkeir 
braucht;) welche wohl für einen Menſchen, der ohne 
Gott und ohne Hoffnung in der Welt lebt, gut genug 
ſeyn mag, aber ſehr troſtlos für den iR, der ſein Leben 
mit dem Grabe nicht für begraͤnzt hält, und noch we⸗ 
niger genug fuͤr den ſeyn konnte, der eine neue Lehre 
predigte 


— 


7 Eglise Kolonne 


Man nahm die Toleranz ohne Pruͤfung an, ſo wie 
man ſonſt auch die Intoleranz anzunehmen pflegt. 
Die einzige naͤhere Beſtimmung, die man die ſem, 

auf die Erhaltung der Menſchen abzielenden Gründ⸗ 
ſatze beyfuͤgte, beſtand darinnen, daß jede Perſon, 


J 


die über ſiebzehn Jahr ale wäre und Anſpruch auf 


den Schutz der Geſetze machte, ihren Namen in das 
Verzeichniß irgend einer Religionsgemeinſchaft ein⸗ 


tragen laſſen ſollte. 


Die buͤrgerliche Freyheit wurde von dem engli⸗ 


ſchen Philoſophen merklich weniger begänftigee. Ob 
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die Leute, die ihn zur Abfaſſung eines senken: 1 
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veredigte und zu predigen von Gott gefande war. Wenn 


alle Religion etwas Gleichgültiges, wenn Irrthum ſo 


viel werth, als Wahrheit, und die letztre nichts heßres 
iſt, als der erſtre; fo war es der Mühe nicht werth, 


1 


3 * 


daß Jeſus eine neue Lehre predigte. Wenn Irrthum 


dd viel werth iſt, als Wahrheit, wozu ſchrieb denn Herr 


apynal fein Buch? Wats denn nicht auch, gleichgültig, 
ob Volker und Fuͤrſten kluger wuͤrden, und manche in 
des Verfaſſers und in unſern Augen nützliche und nds 
thige Wahrheit lernten, oder ob fig in ihren alten Irr⸗ 
thuͤmern blieben? Was für unphiloſophiſche und uns 


1 65 9 2 politiſche Widerſprüche! Die beleidigendſte Stelle dies 


geben wird, daß er ſeine Jünger die Verfolgung andren 
Neligionen gelchret habe, iſt eine unerwieſene und un⸗ 


1 erweisliche Verleumdung, die ſich, wo nicht auf Unwiſ⸗ 


ſenheit, doch auf den groͤbſten Misverſtand gründen, 
wovon ich nicht unterſuchen mag, ob fie unvorſaͤtzlich 
ſind. Was Chriſtus als Folgen von der Ausbreitung 
i ſeiner Lehre unter den Feinden der Wahrheit weißagt, 
mis deutet der Verfaſſer für befohlnen Zweck der Lehre 
ſelbſt. Aehnliche Bewandtniß hat es mit allen übrigen, 
Stellen des Seangeliums, auf die er anfplelt, Bee. 


- 


Gefeggebermadr, 
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Hans 1 hätten, den Mann i in ſeinen Entwuͤr⸗ 
en eingeſchraͤnkt haben mochten, (wie es jedem 
Schriftſteller ergehen wird, der den Großen der 
Welt oder ihren Miniftern feine Feder lei hel;) oder 


ob Locke mehr Metaphyſikus als Politikus, und als 


Philoſoph vielleicht blos auf die Pfade gerathen war, 
die ihm Descartes und Leibnitz k) gebahnt hatten, 
mag an ſeinen Ort geſtellt ſeyn; genug, dieſer Mann, 
der in ſeiner Theorie vom Urſprunge der Begriffe 
eine ſolche Menge Irrthuͤmer ſtuͤrzte und vertrieb, 
gieng auf der Laufbahn der Geſetzgebung nur mit 
unſicherm und wankendem Schritte. Doch — auch 
der Verfaſſer eines Werkes, deſſen Fortdauer den 
Ruhm der franzoͤſiſchen . ſelbſt dann noch ver⸗ 
ewigen muß, wenn der Deſpotiſmus alle Triebraͤ⸗ 
der und alle Denkmaͤler des Geiſtes und der Tapfer⸗ 
keit eines Volkes, das um ſeiner vielen liebenswuͤr⸗ 
digen und Chiminesnben Eigenſchaften willen der 
Welt lieb iſt, zerſtoͤret haben wird; Monteſquieu 
ſelbſt, iſt nicht inne geworden, daß er Menſchen fuͤr 
Regierungsformen ſchuf, da er ſtatt deſſen hätte ſol⸗ 
len Regierungsformen für Menſchen zu ſchaffen 
ſuchen. 


Aus einer Seltſamkeit, die man von einem Eng⸗ 
Länder, der noch dazu ein Philoſoph war, kaum be. 
greifen kann, ertheilte das Geſetzbuch fuͤr Carolina 
den acht Eigenthuͤmern, welche die Kolonie gegruͤn⸗ 
det hatten, und den Erben derſelben, nicht allein alle 
Rechte eines Monarchen, ſondern auch die ganze 


E 7 Dem 


0 Leibnitz koͤnnte vielleicht von Locken, aber nicht Locke 
von Leibnigen gelernt: haben. Denn Locke hatte 985 
ſchrieben, ehe Leibnitz an Philoſophie dachte. Ueb⸗ 
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Dem Hoſe, der aus dleſen regierenden Gliedern 


beſtand, dieſem Hofe, den man den Palatin⸗ oder 


Pfalzgrafenhof nannte, wurde die Gewalt, zu allen 


Bedienungen, zu allen Ehrenaͤmtern die Leute zu er⸗ 


nennen, und ſogal das Recht eingeraͤumt, den Adel 
zu ertheilen, jedoch unter neuen und ſonderbaren Ti⸗ 
teln. Es ſollten demnach in jedwedem Diſtrikte zween 
Caciquen, von denen ein jeder vier und zwanzig tau⸗ 
ſend Morgen Landes beſitzen, und ein Landgraf an⸗ 
geſetzt werden, der allein achtzig faufend Morgen has 
ben ſollte. Die Männer, die mit dieſen Ehrenti⸗ 
teln bekleidet würden, ſollten das Oberhaus ausma⸗ 
chen. Ihre Beſitzungen ſollten nicht veraͤußert 


F ˙· % •ͤwuü A en re A ee 


werden koͤnnen, welches ein Hauptfehler wider die | 


gefunde Staatsklugheit war. Es ward ihnen blos 
das Recht gelaſſen, hoͤchſtens das Drittel davon in 
Pacht oder Miethe, und zwar auf breyer Männer 
Lebenszeit, zug geben. 


Das Unterhaus follte aus den en 
von den Graſſchaften und Staͤdten beſtehen; und 
die Anzahl dieſer Repraͤſentanten ſollte nach und nach 
verſtaͤrket werden, je nachdem die Kolonie von Zeit 
zu Zeit volkreicher werden wuͤrde. Jeder Gutsin⸗ 
haber ſollte nicht mehr zu entrichten haben, als t 
Pfund, 2 Sols und 6 Deniers *) von jedem Mor⸗ 
gen Landes; und ſogar dieſen Erbzins konnte er ab⸗ 


kaufen. Aber alle Einwohner, freye ſo wohl als 


Sklaven, folften verbunden ſeyn, auf den erſten Ber 
fehl des Pfalzgrafenhofes die Waffen zu ergreifen. 


Es hatte noch nicht lange gewaͤhret, als ſich 


der Fehler einer Staatsverfaſſung, bey welcher die 


Macht ſo uͤbel vertheilet war, ſchon zu veroffenba⸗ 


ren anfieng. Die Eigenthumsherren hatten tyran⸗ 


5 niſche | 
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niſche Shundfäge eingefogen, und ſtrebten aus allen 


ihren Kraͤften nach einer deſpotiſchen Gewalt; die 
Koloniſten hingegen hatten die natuͤrlichen Rechte 


des Menſchen kennen gelernt, und thaten alles Moͤg⸗ 
liche, der Knechtſchaft auszuweichen. Aus der Col⸗ 


liſton dieſes zwiefachen und einander entgegenſte⸗ 


henden Inkereſſe entſtand eine unvermeidliche Gaͤh⸗ 
rung, durch welche die nuͤtzlichſten Geſchaͤfte i immer 


und ewig verzoͤgert wurden. Die ganze Provinz 
war beſtaͤndigen Zaͤnkereyen, Mishelligkeiten und 
Tumulten unterworfen, durch die fie zerruͤttet wurde; 
ſie gewann auch daher in keiner Betrachtung den 
Fortgang, den man ſich von den Vorzuͤgen ihrer 


Lage verſprochen hatte. 


Bey allem dieſen Elende blieb es noch nicht; und 
das Gegenmittel dawider mußte erſt aus der uͤber⸗ 
maͤßigen Hoͤhe deſſelben entſpringen. Granville, 
der im Jahr 1705, als Aelteſter unter den Eigen⸗ 
thuͤmern, das Ruder der Gewalt allein in Händen 
hatte, beſtand ſchlechterdings auf dem Vorſatz, alle 
Nonconformiſten, die doch zwey Drittel von der 
Bevoͤlkerung ausmachten, den Kirchengebraͤuchen 


der engliſchen Kirche unterwürfig zu machen. Ueber⸗ 


dieſen gewaltthaͤtigen Schritt, ob derſelbe gleich 
von dem Mutterlande gemisbilligt und verworſen 
wurde, geriethen die Gemuͤther in Aufruhr. Waͤh⸗ 
‚send des Verlaufes der Folgen und des Fortganges 
dieſer Erbitterung, wurde die Provinz im Jahr 
1720 von unterſchiedlichen Horden von Wilden an⸗ 
gefallen, die man durch eine lange Reihe von gro⸗ 
ben Beleidigungen und ſchreyenden Ungerechtigkei⸗ 
ten zur Verzweiflung getrieben hatte. Nun wur⸗ 


den zwar dieſe ungluͤcklichen Indianer allenthalben 


geſchlagen, und allenthalben vertilget; allein der 
Muth und die Herzhaftigkeit, die durch dieſen Krieg 
ben 
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78 | Engliſche Kolonien 
bey den Koloniſten gleichſam vom neuen belebet wor⸗ a 
den waren, mußten den Verfall der Unterdruͤcker 
der Kolonie nach ſich ziehen. Da ſich dieſe Tyran⸗ 
nen weigerten, das Ihrige zu den Koſten eines Felde 
zugs beyzutragen, von dem ſie doch ſeiber die vor⸗ 
zuͤglichſten Früchte einzuerndten begehrten: fo wur⸗ 
den fie im Jahr 1728 alle (blos Carteret ausge⸗ 
nommen, der ſein Achtel von dem Gebiete der Pro⸗ 
vinz behielt,) der Praͤrogativen beraubet, die ſie 
‚platterbings blos zu misbrauchen verſtanden hatten. 
Jedoch wurden ihnen 540,000 Pfund) Entſchaͤ⸗ 
digungsgelder zugeſtanden. Die Krone uͤbernahm 
wieder ſelbſt die Regierung, um das Volk die fried⸗ 
ſame Ruhe derſelben ſchmecken zu laſſen. In der 
Kolonie wurde darauf die nämliche Verfaſſung ein⸗ 
‚gerührt, die in den andern herrſchee; und um ſogar 
die Staatsverwaltung derſelben noch mehr zu er⸗ 
leichtern, wurde das Land in zwo von einander un⸗ 
abhaͤngige Statthalter ſchaften, unter der Benennung 
von Suͤdcarolina und Nordcarolina, eingetheilt. 
Von dieſem begluͤckten Zeitpunkte ſchreibt ſich der 
5 Anfang des Wohlſtandes dieſer großen Provinz her c). 
Bonne 9 In der ganzen neuen Welt findet ſich vielleicht 
Tad ing, N kein einziger Erdſtrich, der ſich mit dem Klima von 
Carolina in Vergleichung ſetzen ließe. Der Fruͤh⸗ 
ling und der Herbſt, die gemeiniglich im Jahre wei⸗ 
ter nichts thun, als daß ſie die uͤbermaͤßige Kaͤlte des 
Winters und die übermäßige Hitze des Sommers 
wieder ins Gleichgewicht bringen, ſind hier unge⸗ 
mein anmuthig. Von der Sommerhitze leidet man 
hier ſehr wenig; und die Kaͤlte des Winters empfin⸗ 
det 


*) Franz. Livr. oder 2 24,000 Pfund Sterl. Ueb. 


Das Auge ſchaut ſie mit Vergnuͤgen an, und das Herz 
ruht gern barinnen aus. 
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det man nur des Morgens und des Abends. Die 
Nebel die an einer lang ausgedehnten Kuͤſte ziem. 
lich gemein ſind, verlieren ſich, ehe es Mittag wird. 
Jedoch iſt man hier auch, wie beynah in ganz Ame⸗ 
ika, heftigen und plötzlichen Veranderungen des 
Wetters blosgeſtellt, wegen deren die Einwohner ges 
naͤthigt find, in Kleidung und Nahrung eine Diät 
zu beobachten, die ſie unter einem andern Himmels⸗ 
ſtriche nicht fo noͤthig haben. Eine andre, dieſer 
Gegend des nordlichen feſten Landes eigne, Beſchwer⸗ 
lichkeit beſteht darinnen, daß ſie von Orkanen beun⸗ 
rühiget wird, die jedoch hier ſeltner, und nicht fo ges 
waltſam find, wie auf den antillifchen Inſeln. f 
Eine weitlaͤuftige, traurige, einfoͤrmige und 
langweilige Ebne dehnt ſich, von den Ufern der See 
her, auf die achtzig bis hundert Cenglifche) Meilen 
weit in die Laͤndereyen hinein; alsdann faͤngt der Bo⸗ 
den an hoͤher zu werden, und bietet einen lachenden 
Anblick, eine reinere und minder feuchte Luft dar. 
Vor der Ankunft der Englaͤnder war dieſer ganze 
Raum mit einem unermeßlichen Walde bedeckt, der 
ſich bis an die Apalachengebirge erſtreckte. Es was 
ren dieſes große Baͤume, ohne Symmetrie und ohne 
Abſicht, in ungleichen Entfernungen von einander, 
die gar nicht mit kleinem Geſtraͤuch ausgefuͤllt wa⸗ 
ren, von der Natur aufs Ungefaͤhr hingeworfen! 
Daher konnte man auch hier mehr Erdreich in einer 
Woche umreißen, als man deſſen in unſern Gegenden 
binnen etlichen Monaten umzureißen vermoͤgend iſt d). 
Der Boden von Carolina ift-fic) ſelbſt überaus 
ungleich. An den Ufern der See, bey den Muͤndun⸗ 
| a gen 
a) Nächft dieſem Vortheile für den Anbau, fand ſich auch 
noch die Bequemlichkeit, daß man binnen ſehr weniger 
Zeit die Wurzeln von den Bäumen, die man gefaͤllt 
e . hee 
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gen der Ströme, die ſich darein ergießen, iſt er mit 
unbrauchbaren und ungeſunden Suͤmpfen angefüllt, 
oder beſteht aus einer bleichen, leichten, ſandigen 
Erde, die nichts traͤgt. Man findet ihn bald von 
aͤußerſter Unfruchtbarkeit, und bald wieder zwiſchen 
den unzaͤhligen Quellen, die das Land durchkreuzen, 
von einer ſchwelgeriſchen Fruchtbarkeit. Koͤmmt 
man von dieſen Ufern weiter ins Land hinein, ſo 
trifft man zuweilen große leere Plaͤtze voll weißen 
Sandes, auf denen weiter nichts waͤchſt, als Fichten, 
zuweilen aber auch Landſchaften an, wo Eiche und 
Nußbaum ſogleich deren Fruchtbarkeit ankuͤndigen. 
Dieſe Abwechſelungen und Verſchiedenheiten ver⸗ a 
ſchwinden immer mehr, je tiefer man ſich ins Land 

hinein begiebt; und dann zeigt ſich die Erde allene⸗ 


halben anmuthig und ergiebig. 


Naͤchſt dieſen herrlichen Anlagen zum Landbau ent⸗ 
haͤlt die Provinz überaus vortheilhafte Gegenden zue 
Vermehrung des Viehſtandes. Es werden darin⸗ 
nen viele tauſend Stuͤcke Rindvieh gezogen, die des 
Morgens ohne Hutung in die Waldungen auf die 
Weide gehen, und gegen Abend von freyen Stuͤcken 
wieder in die Wohnplaͤtze zuruͤckkommen. Die 
Schweine maͤſten ſich mit gleicher Freyheit, ſind auch 
noch zahlreicher, und viel ſchoͤner in ihrer Art, als 
das Hornvieh. Die Schafe hingegen ſchlagen ſo⸗ 
wohl in Anſehung des Fleiſches, als in Abſicht auf 
die Wolle, hier aus der Artz deswegen ſind ſie auch 


hier nicht ſo gemein. 
| Et, SO 
hatte, abſterben ſah; ein Beweis, daß das Land ſandig 
und mager war, oder daß die Holzungen daſelbſt ihren 
Saft und ihr Leben nicht ſowohl aus dem Erdreich, als 
vielmehr aus der Luft und vom Himmel in ſich ſogen. 
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br 10 Die ganze Kolonie enthielt im Jahr 172 3 nicht 

mehr als vier taufend Weiße, und zwey und dreyßig 
taufend Schwarze. Ihre Ausfuhr nach Europa 
a nach andern Landern von Amerika, belief ſich da⸗ 
mals licht uͤber den Betrag von 4/05, Pfun⸗ 
den 5 ; fie iſt aber ſeitdem zu einem weit hoͤhern 
Grade des Glanzes gelanget, den ſie eh der 
Feybeit zu danken hat. 


Ob es indeffen gleich der Kolonie in Sübearofina 
alien iſt, einen ziemlich betraͤchtlichen Tauſchhan⸗ 
del mit den Wilden in Gang zu e ob ſie gleich 
nächſtdem durch die hugonottiſchen Fluͤchtlinge aus 
Frankreich eine Leinwandfabrik keen, und noch 
überdies den klugen Einfall gehabt hat, durch Ver⸗ 
miſchung ihrer ſelbſt gezognen Seide mit der Wolle 
von ihren Schafen einige Zeugarten zu verfertigen: 
ſo muß man doch ihren großen Fortgang hauptſaͤch⸗ 
lich dem Reis und dem Indigo zuſchreiben. 


Das erſte von dieſen beiden Produkten warf ihr 
das Ungefaͤhr zu. Es traf ſich, daß ein Schiff, 
welches aus Oſtindien zuruͤckkam, an der Kuͤſte von 
Suͤdcarolina ſcheiterte. Der Reis, womit daſſelbe 
befrachtet war, wurde von den Wellen auf die Kuͤſte 
geworfen, und gieng da von ſelbſt auf. Dieſes un⸗ 
erwartete Gluͤck veranlaßte bey den Koloniſten den er⸗ 
ſten Gedanken, eine Kultur, zu welcher ſie der Bo⸗ 
den von ſelbſt aufzumuntern ſchien, weiter zu treiben. 
Es gieng zwar geraume Zeit über fchläfrig damit zu; 
denn weil die Koloniſten gezwungen waren, ihre ein⸗ 
geerndteten Vorraͤthe nach den Haͤfen des Mutter⸗ 
landes einzuſenden, welches dieſelben nach Spanien 
und Portugall verfuͤhrte, wo ſie erſt konſumirt wur⸗ 
den; ſo mußten ſie ihren Reis zu ſo niedrigem Preiſe 
losſchla⸗ 
Bi Franz. Geldes, oder 220,000 Pfund Sterl. heb. 
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98 Eruglische Kolonien 4 
losſchlagen, daß er kaum die Koſten des Anbaues 
wieder eintrug. Aber ſeit 1730, da ihnen von eis 
ner aufgeklaͤrtern Regierung die Erlaubniß ertheilet 
wurde, dieſe Getreidart ſelber auszuführen und an | 
die Ausländer auf eigne Rechnung zu verhandeln, 
hat die Vermehrung des Einkommens davon einen 
vermehrten Anbau dleſer Waare nach ſich gezogen, 
Nunmehr wird der Reisbau in Suͤdcarpling uber 
alle Maßen vermehrt; und er kann ſogar noch hoͤher 
getrieben werden: jedoch ſteht zu zweifeln, ob dieſes 
Immer zum Vortheile der Kolonie geſchehen werde, 


Der Reis iſt das allerſchaͤdlichſte Produkt fue 
die geſunde Beſchaffenheit des Klima. Zum wenig⸗ 
ſten hat man ihn im Mailaͤndiſchen, wo man bey den 
Reisfeldern lauter blaſſe und wafferfüchtige Bauern 
antrifft, und in Frankreich dafür erkannt, wo der 
Reisbau weislich verboten worden iſt. Sonder Zwei⸗ 
fel hatte Aegypten feine Huͤlfsmittel, womit es dieſer 
ſchlimmen Wirkung einer Kultur, die doch ſonſt ſo 
nahrhaft iſt, vorbeugen konnte. China muß eben⸗ 
falls feine Präfervative befigen, welche die Kunſt der 
Natur entgegenſetzt, deren Wohlthaten zuweilen 
durch gewiſſe Uebel vergiftet werden. Es kann auch 
ſeyn, daß in dem heißen Erdguͤrtel, wo der Reis in 
Menge waͤchſt, die Hitze, die ihn mitten in den Ge⸗ 
waͤſſern zum Wachsthume bringt, in der Geſchwin⸗ 
digkeit die feuchten und ſchaͤdlichen Dünfte, welche 
von den Reisfeldern ausduften, zerſtreut. Sollte 
aber ja Carolina in dieſer Kulturart mit der Zeit 
laͤſſig werden; ſo wird es ſich doch auf alle Faͤlle ſei⸗ 
nes Schadens durch den Anbau des Indigo erholen 
koͤnnen. on | ne 
Dieſe Pflanze ſtammt urſprünglich aus Indoſtag 
her, und iſt zuerſt in Mexiko und auf den antil⸗ 
liſchen Inſeln, ſpaͤter aber in Suͤdcarolina, ” 


Ö 
Bi . 


einer um fo viel geringern Güte, 
ſontheuer abgeſetzt werden kann, 
Gegenden ber werth iſt. Unter. 
haben doch die Erbauer deſſelben noch nicht alle 
ung aufgegeb EHEN die Spanier und 
ofen auf allen Marktplaͤtzen zu verdrängen, 
Äbres Klima, der große Umfang ihres 
und der niedrige Preis der E. 
e Gelegenheit, ſich mit den noͤthi⸗ 
nd Werkzeugen zu verfehen und die 
Sklaven nach Belieben zu vermehre 
ſchmeichelt ihrem Eigenduͤnkel. Ja, 
aufmunternde Hoffnung ſogar ſchon un⸗ 
inwohnern von Nordcarolina ausgebreitet. 


4 7 


,,, ,, 
8 Es iſt bekannt, daß dieſe Gegend die erſten Eng⸗ 
der zu ſehen bekam, die das Schickſal an das 


efte Land der neuen Welt brachte; wie man denn an 


en Kuͤſten von Nordcarolina die Roenokbay findet, 
velche Sir Walter Raleigh im Jahr 158 f befegen 
ſeß. Durch eine völlige Auswanderung feiner Ein⸗ 
ohner blieb es aber kurz darauf ohne alle Koloni⸗ 
ten. Die Bevölkerung fand ſich auch ſelbſt dann 
icht wieder darinnen ein, als die benachbarten Laͤn⸗ 
er ſchon ein großes Etabliſſement über das andre be⸗ 
amen. Und woher mochte dieſe Hintanſetzung ruͤh⸗ 
en? Vermuthlich von den Schwierigkeiten, welche 
10 rrliche Gegend der Faufmännifchen Seefahrt | 
nden Weg legte. Keiner von den Stroͤmen, die 
elbige bewaͤſſern, kann Fahrzeuge tragen, die uͤber 
jebenzig bis achtzig Tonnen fuͤhren. Schiffe, die 
befrachtet ſind „ ſehen ſich gezwungen, zwi⸗ 
chen dem feſten Lande und einigen benachbarten In⸗ 
eln vor Anker zu gehen. Die kleinen leichten Fahr⸗ 
VII. heil. l | zeuge, 
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auslief en, we | aun 
> fafe aufzufangen. Teer, fo stellte 


in die Hoͤhe, 


— 


m Une er Wen 1655 1 N 
uch den Getreidebau. Eine ge⸗ 
ließen ſie es dabey bewenden, daß 
uͤrkiſchen Weizen bauten, wie 
in & 0 i wurde, wo der 


t eee Ege Berfüche Pl | 

man anſtellte, bewieſen durch den Erfolg, daß 
zan in Nordcarolina dergleichen Schwierigkeiten 
icht zu befuͤrchten hatte; ; und kurz, es gedeihte der 
lnbau des Getreides ſo gut, daß man in der Folge 
gar eine beträchtliche Quantitat davon ausführen 
onnte. Reis und Indigo ſind erſt ſeit kurzem in 
ieſe Gegend von Amerika verpflanzet worden, da⸗ 
lit europäifche Erndten neben afrikaniſchen und m 
ſiatiſchen aufwachſen möchten. Freylich iſt die . 
kultur diefer { beiden Artikel 45 mittelmäßig; aber | 1 
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Weder Suͤd⸗ 0 0 1 Deren 5 Bier nur f 


OR 
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12 17 15 Her bine ner 11 a rüber dae | 
er, weil unter zehn ſchiffbaren Strömen nicht ein 
inziger iſt, auf dem man über ſechzig (engliſche) 
. weit ins Land hinein kommen koͤnnte. Dies 
r er iſt 1 anders abzuhefen. 


allem oe iſt doch das 
den Kolonien nicht weniger 


ſich nicht über: 135,000 9 f 
hat nicht mehr als für ı,r: | 
piergeld; das unendlich reichere S 
deſſen nicht mehr, als fuͤr 5 ‚62 0009 
unnd keine von beiden Provinzen iſt mit € 
das Mutterland belaſtet. Dieſer ſeltne, 
den engliſchen Kolonien ſeltne, Vorzug entf 
der großen Menge von Ausfuhrguͤt 
carolina fo wohl, wie Südearolina, thei 
benachbarten Provinzen, theils nach den antillifi 
Juſeln, theils auch nach Europa verführen, 


5 Im- Jahr 1754 giengen aus Suͤdcarol ina ſie⸗ 
ben hundert neun und funfzig Säffer Terpentin, wey 
tauſend neun hundert drey und vierzig: iffer Teer, 
fünf tauſend acht hundert neun und ſechzig Faͤſſer 
Pech oder Harz, vier hundert und ſechzehn 7 r 
Rindfleiſch, fünfzehn hundert und ſechzig F Faͤſſer 
Schweinfleiſch, ſechzehn tauſend ndert 
Scheffel indianiſches Korn, und ne hun⸗ 
dert zwey und ſechzig Scheffel! erbſen, vier alle 
hundert ſechs und neunzig gegerbte und zwoͤlf hun⸗ 
dert rohe Felle, eine Million hundert und vierzehn 
tauſend ER swepimal Kae und 1 is 
Lat ai 


es st. Geldes oder 6,006 Pf. Sir. Ueb. 
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; fiebenmal hundert zwey und ſech⸗ 

ey hundert und dreyßig Bohlen, und 
ſechs under fieben und vierzig Fuß 

holz; ein und ſechzig tauſend fünf hundert 
| Scheffel Getreide, und zehn tauſend Schef. 
drey tauſend drey hundert Faͤſſer Rind. 

f und hundert Orhoft Tabak; 

1 . Felle, „ und dreyßig 


en, findet. 2 nicht ein einziger Artikel, der niche 
eit gedachtem Zeitpunkt einen merklichen Zuwachs 


bekommen haͤtte. Manche darunter find doppelt ſo N 
fark gewort ; und der reichſte unter allen, der lr 
des e, 7 5 ſogar üben bg Dresfache gen 0 


5 Einige Produkte von "Nordearotina noeh ge⸗ 
aden nach na und wee ichn In⸗ 
F 3 ſeln 
5 Die Kultur der Gtamwelle, die bisher noch nicht eben 
beträchtlich fe, und die Seidenzucht, welche hauptſäch⸗ 
lich von den Schweizern getrieben wird, hätte nicht 
ganz uͤbergangen werden ſollen. Die Summe aller 
eee Peodute betrug im Jahr 7 75 an Hon 3 - 
. Po ng. eb. 17 
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Ken find. Der größte und koſtbarſte 
| Ausfuhrwaaren der Provinz geht 
und hilft da die Schätze von E 
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10 groͤßern. ö Sa re nk 
Dieſe Stadt liegt in einer Gegend, wo 
un. Aſhley und Cooper, ein Paar ſchiffbare 
ziuſammen kommen, und hat um ſich her d 
ſten Pflanzſtaͤtte der Kolonie anlegen feher 
Mittelpunkt und Hauptplatz fie iſt. Sie f 
man ſagen will, gut gebauet, artig angele 
ziemlich regelmäßig befeſtiget feyn. Da 
liche Bermoͤgen vieler Einwohner, zu welcher 
Zuſammenfluß und Umſatz der Handelswaaren da ⸗ 
ſelbſt den Grund gelegt hat, mußte natuͤrlicher Weiſe 
auch feinen Einfluß auf die Sitten haben. Dahe 
iſt Charlestown unter allen nordamerikaniſche 
Stctaͤdten diejenige, wo man noch die meiſten, zum 
Luxus gehoͤrigen Bequemlichkeiten findet. Doch 
der beſchwerliche Umſtand, daß auf ihrer Rhede nur 
Schiffe von hoͤchſtens zweyhundert Tonnen anlegen 
koͤnnen, wird ihren Wohlſtand wieder in Verfall 
bringen. Man wird ſie verlaſſen, und ſich nach 
Portroyal wenden, welches den zahlreichſten Flot⸗ 
ten offen ſteht. Schon dermalen iſt daſelbſt ein Eta⸗ 
bliſſement entſtanden, das mit jedem Tage zunimmt, 
und das ſich die groͤßte Beguͤnſtigung verſprechen 
darf. Außer den Produkten von Süd. und Nord. 
carolina, welche dieſes Etabliſſement natuͤrlicher 
Weiſe an ſich ziehen muß, werden ihm auch die Pro. 
dukte einer andern Kolonie zufließen, die in ſeiner 
Nachbarſchaft aufkoͤmmt; und dies iſt Georgien. 
En | RR Caroli. 
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Strich Land 
Ses hunde 
it 


ine von jenen Handlungen der Wohlthäͤtigkeit, die 
y dem Genuffe der Freyheit, der Mutter patrio⸗ 
iſcher Tugenden, in England gemeiner ſind, als ir⸗ „ 
ndwo, gab endlich dem Vorhaben der Regierung a 
ollends den Ausſchlag. Ein reicher und mitleidi⸗ , 
er Bürger traf bey feinem Tode die Verfuͤgung, e 


dieſem Begehren der Menſchenliebe kam politiſche 
Klugheit zu Huͤlfe; und es ergieng die Verordnung, 7 
aß die armemeute, die zufolge des Teſtamentes auf 1 


ı ſich vorgenommen hatte, verpflanze 
n. Dieſes Land bekam den Namen Deor- 
regierenden Herrn zu er damals 


Be 
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freywillige Subfeription wurden noch anſehnlichere 
Summen zusammengebracht; und ein Mann, der 
ſich im Unterhauſe durch ſeinen Geſchmack an glaͤn⸗ 
zenden Unternehmungen, durch ſeine Liebe zum Va⸗ 
terlande, durch feinen Enthuſiaſmus für die Ehre 
hervorgethan hatte, bekam den Auftrag, mit ge⸗ 
dachten Staatsmitteln ein ſo ruͤhmliches Vorhaben 
ins Werk zu richten. Voll Eifer, ſich ſeines er⸗ 
langten Ruhmes würdig zu beweiſen, ward Ogle⸗ 
thorpe ſelbſt der Befehlshaber, der die erſten Kos 
loniſten, die man nach Georgien abgehen ließ, da⸗ 
hin bringen wollte. Er gelangte dahin im Jaͤnner⸗ 
monate 1733, und ſetzte ſeine Reiſegefehrten zehn 
Meilen weit von der See in einer anmuthigen und 
fruchtbaren Ebne an den Ufern der Savannah an. 
Von dieſem Strome bekam das ſchwache Etabliſſe. 
ment, das mit der Zeit die Hauptſtadt einer bluͤ. 
henden Kolonie werden ſollte, den Namen Savan⸗ 
nahtown. Die Voͤlkerſchaft belief ſich anfaͤnglich 
nicht hoͤher, als auf hundert Perſonen; ſie ward aber 
vor Ausgange des Jahres bis zu der Anzahl von 
ſechs hundert und achtzehn verſtaͤrket, von welchen 
ihrer hundert ſieben und zwanzig ſelber die Koſten 
ihrer Auswanderung und Ueberfahrt getragen hats 
ten. Drey hundert und zwanzig Maͤnner und hun⸗ 
dert und dreyzehn Weiber, hundert und zween junge 
Burſche und drey und achtzig Maͤdchen machten 
die Grundlage der neuen Bevoͤlkerung, und die Hoff⸗ 
nung einer zahlreichen Nachkommenſchaft aus. 
| | „5 

„Dieſe Grundlage ward im Jahr 1735 noch 
mit einigen Bergſchotten vermehret, die ſich durch 
ihre Nationalherzhaftigkeit bewegen ließen, das Eta⸗ 
bliſſement, welches man ihnen an den Ufern des Al. 
tamaha anbot, anzunehmen, und dieſe Ufer, falls 
es noͤthig waͤre, wider die Unternehmungen der be⸗ 
e nachbar⸗ 


| Jahre g gienge eine große ch pro. 
Ackerleute, die von einem fanatiſchen 
; 7 urg vertrieben wurden, Be... 
ı den 4 zu er | 2 


| 19 00 Sage eh es Spee 
ne daß ſie e eben, wie jene, in ihren Waters er 
erfolgte geweſen waͤren. Sie bauten ſich A 
n der Savannah an, aber vier und drey⸗ 0 
liſche) Meilen weit von den Deutſchen. Ihre 7 
3ölferfhaft beſtand aus hundert Haͤuſern, und | 
wur e nach dem Namen des Obriſten Pury, der die Ai 
Koften zu ihrer Verpflanzung hergegeben hatte, und DI, 
der daher wohl verdiente, daß ſie ihn aus Erkennt⸗ 55 
lichkeit zum Defeishabr. un a Purysburg 

a * 15 2 . ) 


Unter dieſen vier bis fünf Vo kelſchaften fänden 1 
ſch Maͤnner, die mehr Neigung zum Handel, als 
zum Ae bau hatten. Sie verließen demnach ihre 
zefaͤhrten, giengen tiefer ins Sand hinauf, und leg. 
iner Entfernung von zwey hundert ſechs und 5 
(engüſchen) Meilen weit vom Weltmeere 
RR F 5 e 5 


f Ae Ebenezer legt viele Meilen weit über der 
. "Mündung des Savannahſtromes. Viel naͤher der Muͤn⸗ 
dung liegt das Schweizeretabliſſement Purrisburg. Ueb. 


* 


ſchiffe bis unter die Mauern von Auguſt t. 
3 . . ER Z 
Dien Anſcheine nach hätte fich das Mutterland 
| die groͤßte Hoffnung von einer Kolonie machen ſol⸗ 
1 len, zu der man binnen weniger als ſechs Jahren 
N nah an die fünf tauſend Menſchen abgehen laſſen, 
8 und an die man 1,485, 00 Pfund ) ewe ö 
bhbhates, ohne noch die ſreywilligen Beyſteuern eifrigen 


Patrioten zu rechnen. Aber wie mußte man nicht 

in England erſtaunen, da im Jahr 1741 die Nach⸗ 

ö richt einlief, daß ſich in Georgien kaum noch ein 
Sechstel von der Menſchenzahl befaͤnde, die man da⸗ 
bin gebracht hatte; und daß ſich der klägliche Ueber⸗ 
reeſt von dieſen zahlreichen Koloniſten nach nichts 
mehr ſehnte, als nach einem begluͤcktern Wohnplatze? 

Man forſchte nach der Urſache ſolcher Widerwaͤrtig⸗ 

N keiten; und dieſe wurde gar bald ausfindig gemacht. 


Was für Fin: Dieſe Kolonie hatte ſchon bey ihrer erſten Ent- 
derniſſe dem ſtehung den Samen ihres Verfalls bey ſich getragen. 
Fortkommen g : 2 W 
der Kolonie in Man hatte die Gerichtsbarkeit, nebſt dem Eigenthus 
Georgien ent, me von Georgien, Privatleuten überlaffen **), Vor 
gegen waren? einer ſolchen Unbedachtſamkeit hätte man ſich du 
die Erfahrung, die man bereits von Carolina hatte, 

l e warnen 


8 


\ 


*) Fr. Geldes, oder 66,000 Pf. Sterl. ueb. 


*) Dieſe Privatleute waren nicht Eigenthuͤmer, Piber 
bloße Verwalter. U Se 
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ne aufg jeklärte Gen Sogn 
lion beſtaͤndig die Oberaufſiche über fie fuͤhrt, 
mmer vor der Gefahr geſichert, daß ihr gu⸗ 
Zutrauen von gewiſſen deuten gemis braucht werde. nf 
z, das engliſche Minifterium gab, ungeachtet ſei. 
Eifers für das gemeine Beſte, das Intereſſe des 
5 e der e ae Privat 


* 


ER wozu die Eigentümer von Georgien 
die unbegraͤnzte Gewalt, die man ihnen verwilliget | 
atte, misbrauchten, beſtand darinnen, daß fie eine 
bung einfuͤhrten, wodurch ihnen nicht nur 
olizey, die Juſtiz und die Finanzen des Landes, 
n ch ſogar das Leben und die Guͤter feiner 
wohner in die Hände gefpiele wurden. Kein 
ingi s Recht ließ man dem Volke, dem doch ur- 
ſprünglich alle Rechte zuſtehen. Man verlangte, 
daß es wider ſein Intereſſe, und wider ſeine eigne 
Einſicht gehorchen ſollte. Dies war, ſo' wie ander⸗ 
1 1 7 auch bier feine Pflicht und ſein dos. f 


Weil der Beſitz gar zu weitlaͤuftiger Sändereyen 


in andern Kolonien allerhand Ungelegenheiten nach 


ſich gezogen hatte: ſo ergieng die Verordnung, es 
ſollte in Georgien keine Familie uͤber funfzig Morgen J 
Landes ) haben, und ſollte ſolche nicht veräußern, 
ja dieſelben nicht einmal auf e vererben koͤnnen. 
Nun wurde zwar dieſe auf den Mannsſtamm allein 
ge ſczteErbfolge binnen weniger Zeit wieder abgeſchaft; 
19 aber 
* dem Ausdrucke Morgen Landes geben wir das 


engliſche Wort acres. Ein Acre if 43,560 engl Qua⸗ 
N De, A 
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T 


m gefchäftigen Fleiße dergleich 


; feinem g | 
ſchreckt ihn dieſes ab, ſich in eine ſolche Zaufd: 
begeben. Dieſe uͤble Wirkung mußten ai 

Graͤnzen, die man hier jeder Pflanzſtaͤtte 


hatte, nothwendiger Weiſe thun. Zudem far 


ſch an der Wurzel des Baumes auch roch ai 
bead, iin am Saber finden. 


Die engliſchen Kolonien, und darunter 
gar die fruchtbarſten, bezahlen nur einen gat 


gen Grundzins; und ſelbſt dieſen entrichten 


eher, als bis fie Leben und Kräfte gewonnen 


Georgien hingegen wurde, gleich von der Wi 


e 


— 


einer un 


er Unterſtützung als ihre Nachbarn ge- 
n Lande, „das ſchwerer urbar 
n heißern Klima befan. 


b 1. würden, 
Ar. a noch 


1 hte 10 1 ſo mannigfal⸗ 


yweifungen, die auf dem ganzen feſten Lande 
tordamerifa der Genuß gebrannter Waſſer 


ſem Verbote geweſen ſeyn mochte, ſo wurde doch da⸗ 
durch den Koloniſten das einzige Getränk, wodurch 


noch die üble Wirkung des Waſſers im Lande haͤtte 


gehoben werden koͤnnen, (das ſie allenthalben ſehr un⸗ 
geſund fanden,) und mithin das einzige Mittel ent⸗ 
rene en Abgang, den fie durch beftändigen Schweiß 
itten, „wieder zu erſetzen. Zugleich ward ihnen da⸗ 


145 weil ſie das Bauholz, das Getreide und das 
Maſtvieh, „ das ihren vornehmſten Reichthum aus⸗ 
. Di daſelbſt nicht gegen e NE 
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achte t 
mindeſte daran gelegen ſeyn i 
re Tyrannen zu vertheidigen. Man ſah 
„daß Koloniſten, die von dem Mutter⸗ | 


ſchwierigkeiten geftürze wurden, fand ihre 
fertigung in noch einem andern Verbote. Die 


nach ſich zog, hatten den Anlaß gegeben, die Einfuhr 
de Zuckerbranntweine in Georgien zu verbieten. So 
rechtſchaffen nun auch der Bewegungsgrund zu dies 


g * 


chifffahrt nach den antilliſchen Inſeln ver⸗ 


Bil. 


Ku gien bekam BEE 
Carolina ein blühendes 


wurde nunmehr ein wa Ne 10 5 
dem es vorher blos b einiger e { 
genen, war % a 5 


HOb es nun gleich kein 10 weit aus 
f bete, kein fo gemäßigtes Klima und e 
Boden hat, wie die angraͤnzende Provinz; und 
es auch gleich bey dem Reis, bey dem Indige 
bey faſt allen caroliniſchen Wadren * doch niemals 
dem Wohlſtande don Carolina gleichkommen wird 
ſo kann es jedennoch dem Mutterland immer 
cher werden, je mehr man ſehen wird, daß die! 
denklichkeit wegfaͤllt, ſich darinnen niederzulaſſen; g 
eine Bedenklichkeit, die ehedem nur allzugerecht war, 
und die ſich auf die Tyranney gruͤndete, von der die 1 
KRolonie gedrückt wurde. Mit der Zeit wird man 
nicht mehr ſagen dürfen, daß, unter allen engliſchen 
Kolonien auf dem feſten Lande, Georgien im Ver⸗ 
| Bat gegen bie Unterſtuͤtzung, welche die Regie. 
rung häufig daran gewendet hat?), am wenigſten 
bevoͤlkert fen. Alle dieſe Vorſchuͤſſe werden auf eine 
es Art Bu die ne von Florida un⸗ 
0 terſtützet 


ki Die Geſellſchaft edler Britten, die anfänglich das Land 
bevölkert und es fo übel regieret hatte, gab 1752 ihre 
Charter an die Krone zurück, welche ſeitdem den Statt 4 
halter und alle Glieder der Regierung ſetzt. Ueb. 1 55 


ae) Der Verfaſſer kennt die Ausfuhr der Seide nicht, wos. 
von Georgien hauptſächlich ſeinen Unterhalt hat. ue. 

vt) Dieſe Provinz kann ihren Civiletat noch nicht beſolden, 
wozu das engliſche Parlement jährlich die noͤthige Sum 

| me bewilligt, die im Jahr 1775 dach Fe Run 
 Sterlings betrug. Ueb. 
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dem Namen BR he Pence er. ven 
ri 


h 1 alle die e Länder di 


ane ese I Kae 101 Be 
| welche die See an 
mal bey Bahama zwiſchen Georgien und Loui⸗ 
ebildet hat. Den Spaniern, die ſchon oft⸗ 
zufrieden geweſen waren, wenn fie nur die Ber 
voͤlkerung der Sänder, die fie ſelbſt nicht bewohnen 
konnten, Hatten, verhindern können, ‚beliebte es im 


Nau Feanzoſen, die das Jahr zuvor ein kleines Era- 
bliſſement daſelbſt zu gründen ee par 
ah batten. 5 ö 


Die oͤſtlichſte Voͤlkerſchaſt Br Kolonie führte 
den Namen San-Mateo; aber ob fie gleich nur zwo 0 
Stunden (lieues) weit vom Weltmeer, an einen 
ſchiffbaren Strom, in einer anmuthigen und frucht. N 
baren Gegend angelegt war: ſo wuͤrde fie. dennoch A 
Eroberer wieder verlaſſen haben, wenn er nicht den 
Saſſafras da gefunden hätte, 


a Dieſer Baum, der ſich blos i in Amerika findet, 
nd in Florida beffer iſt, als in irgend einer andern 
555 dieſes Welibelles, waͤchſt eben fo gut an 


8 mal in einem Erdreiche, das weder zu rocken; 
noch zu feucht iſt. Er ſchießt gerade auf, wird hoch 
wit de Tanne, iſt ohne Aeſte, und fein Wipfel bil- 

det 


| b gebrat 
9 19 ich und TR 
ee. Geſchmack, und dabey v 
dem Geruche des Bent 


kuche ſeyn, der 

% RODR kommt. Bey dieſen E Eiger 

ſie die Kraft, die Ausduͤnſtung zu befor 

und zaͤhe Säfte aufzulöfen, Laͤhmung und 

zu lindern. Vor dieſem wurde ſie auch be 
. ſtark gebraucht. „ 


5 N An dieſer haßlichen Krankheit würd en rſte 
9 5 8 ohne dieſes kraͤftige Arzneymittel vie 9 
umgekommen ſeyn; oder ſie wuͤrden wenig . 

ben unter den gefaͤhrlichen Fiebern erliegen m n, 

von denen fie faſt alle zuſammen zu Sar Mat 

4 fallen wurden, und die entweder eine e vt 

ES | Nahrungsmitteln, „oder von der uͤble efi 
ei. heit des Waſſers im Lande waren. Aber die Wil⸗ 

den ſagten ihnen, wenn ſie nuͤchtern und bey ihren 

Mahlzeiten Waſſer traͤnken, worinnen fie etwas 

Wurzel vom Saſſafras haͤtten ſieden laſſen: fo koͤnn⸗ 
ten ſie ſich verſichert halten, daß ſie binnen kurzem 
wieder geſund ſeyn wuͤrden. Das verfuchten fie, 
und es gluͤckte. Indeſſen konnte ſich doch der Fler 
cken durchaus weder aus der Dunkelheit, noch aus 
dem ae arbeiten, der ohne Zweifel bey 
leberwindern der neuen Welt eine A ) 


Funfjehn Sn von Sar „Mate kam, „ en 
chen der Kuͤſte, ein ander Etabliſſement unter dem 
4 a 8 . Namen 


in Nordamerika. 97 


Ramen S. Auguſtine auf. Die Englaͤnder griffen 

im Jahr 1747 an, mußten aber von dem Vor⸗ 
ben abſtehen, es einzunehmen. Die Bergſchotten 
vollten den Ruͤckzug der Belagrer decken; fie wur⸗ 
en aber geschlagen und niedergemacht. Nur ein 
inziger Sergeant wurde von den wilden J Judianern 
erfchonet, die damals auf Seiten der Spanier foch⸗ 
en, und die ihn zu den Todesmartern auffparten, 
velche das Loos ihrer Kriegsgefangenen zu ſeyn pfle⸗ 
en: Bey dem Anblicke der grauſamen Quaalen, 
ie man ihm anthun wollte, redete dieſer Mann, wie 
nan ſagt, die blutgierige Rotte mit den Worten an; 


5 Ihr. Helden und Patriarchen der abendlaͤndi⸗ 
ſchen Welt, ihr warek nicht die Feinde, die ich 
ſuchte; aber kurz, ihr habet den Sieg davon ge⸗ 
tragen. Das Kriegsgluͤck hat mich in eure Haͤn⸗ 
de gegeben. Brauchet das Recht des Sieges nach 
eurem Gefallen; ich will es euch nicht ſtreitig ma⸗ 
chen. Da es aber in meinem Vaterlande braͤuch⸗ 
lich iſt, daß ein Kriegsgefangener fuͤr ſein Leben 
eine Ranzion anbietet: ſo bie einen Wurſchlag⸗ 
der nicht zu verwerfen if, 


„Wiſſet demnach, tapfre Amerikaner, daß es 
in dem Lande, wo ich zur Welt gekommen bin, ge⸗ 
wife Männer glebt, welche uͤbernatürliche Kennt⸗ 
niſſe a, Einer von dieſen weiſen Männern, 


der mein Blutsverwandter war, gab mir, da ich 


Soldat ward, ein Zaubermittel, das mich feſt und 
unverwundbar machen ſollte. Ihr habet geſehen, 
wie gluͤcklich ich allen euren Pfeilen entgangen binz 
und wuͤrde ich wohl ohne dieſes Zaubermittel alle 
die koͤdlichen Streiche, die ihr auf mich thatet, ha: 
ben überleben koͤnnen? Denn darinnen kann ich 
mich auf eure eigne Tapferkeit berufen; ich habe 
veder Ruhe geſucht, noch bin ich der Gefahr aus⸗ 
VII. Theil G „gewi⸗ 
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„die tapferſte Nation in der Welt ganz unuͤberwind⸗ 


eſrey, damit ich die Caͤrimonien der Bezauberung 


1 


7 


„gewichen. Nunmehr bitte ich euch nicht ſowohl 
„um mein Leben, als vielmehr blos um die Ehre, 
„euch ein Geheimniß zu offenbaren, das fuͤr die Er⸗ 
„Saltung eures Lebens überaus wichtig werden, und 


„lich machen kann. Laſſet mir nur eine einzige Hand 


„verrichten koͤnne, von der ich in eurem Beyſeyn eine 
„Probe an mir ſelbſt machen will!. e 

Die Indianer hoͤrten dieſe Rede, die nicht nur 
für ihre kriegeriſche Denkungsart, fondern auch zu⸗ 
gleich für ihre Siebe zum Wunderbaren uͤberaus 
ſchmeichelhaft war, mit heißhungriger Begierde an. 
Nach einer kurzen Berathſchlagung banden fie dem 


Gefangenen einen Arm los. Der Schottländer bat 


hierauf, man moͤchte dem geſchickteſten und ftärfften- 
unter der Verſammlung feinen Saͤbel geben; her⸗ 


nach machte er ſeinen Hals bloß, rieb ſich denſelben, 


murmelte unter magiſchen Zeichen einige unverſtaͤnd⸗ 
liche Worte, und rief ſodann mit lauter Stimme 
und ſroͤhlicher Miene aus: „Sehet nunmehr, ihr 
„ weiſen Indianer, einen unwiderſprechlichen Den, 
„weis von meiner Redlichkeit. Du Krieger, der 
„du mein ſchneidendes Gewehr haͤltſt, haue zu aus 
„allen Leibeskraͤften; du wirſt aber ſo wenig im 
„Stande ſeyn, meinen Kopf von meinem Leibe zu 
„ trennen, daß du mir nicht einmal die Haut am 
„Halſe ritzen wirft“, e 
Kaum hatte er dieſe Worte ausgeredet, fo that 
der Indianer einen ſo gewaltigen Hieb nach ihm, 
daß davon der Kopf des Sergeanten zwanzig Schrit⸗ 
te weit hinweg flog. Die Wilden erſtaunten, ſtan⸗ 
den ganz betäubt da, ſchauten den blutenden Leich⸗ 
nam des Ausländers an, und wendeten ſodann ihre 
Blicke einer auf den andern, als wollten ſie einander 


W g ihre 
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ihre ſtockdumme Leichtglaͤubigkeit vorruͤcken. In⸗ 
deſſen bewunderten ſie doch die Liſt, deren ſich der 
Gefangene bedienet hatte, den zugedachten Martern 
durch einen geſchwinden Tod zu entgehen, und be⸗ 
ſchloſſen, ſeinen Koͤrper mit dem in ihrem Lande 
braͤuchlichen Leichenbegaͤngniſſe zu begraben. — Soll⸗ 
te es mit dieſer Begebenheit ja nicht ſo ganz ſeine 
Richtigkeit haben, (wie doch das Datum davon zu 
verſichern ſcheint, welches noch zu neu iſt, einer ſol⸗ 
chen Geſchichte, falls ſie erdichtet waͤre, einiges Ge⸗ 
wicht zu geben;) ſo waͤre es allenfalls weiter nichts, 
als eine Jügen mehr in den Berichten der Reiſebe⸗ 
ſchreiber. 

Die Spanier, die in ganz Amerika mehr ber 
ſchaͤftiget waren zu zerſtoͤren, als zu bauen, legten 
am Rande des Kanals von Bahama nicht mehr an, 
als die beiden Etabliſſements, deren wir bisher ge⸗ 
dacht haben. Achtzig Stunden weit von S. Aus 
guſtine hatten fie zwar am Eingange des mexikani⸗ 
ſchen Meerbuſens bey der Muͤndung des Apalachen⸗ 
ſtromes *) S. Marco errichtet; allein dieſer Poſten, 
durch welchen die Kommunikation zwiſchen den bei. 
den Haupttheilen des feſten Landes der neuen Welt 
hätte gegründet werden koͤnnen, hatte das wenige 
Anſehen, worein er anfaͤnglich gekommen war, be⸗ 
reits wieder verloren, als ihn die Englaͤnder aus 
Carolina im Jahr 1704 vollends uͤber den Haufen 
warfen und in Nichts verwandelten. 


Dreyßig Stunden weiter hin befand ſich die Voͤl⸗ 
kerſchaft S. Joſeph, die noch weniger zu bedeuten 
hatte, als die zu S. Marco. Sie lag, an eine fla⸗ 
che Kuͤſte hingeworfen, allen Winden bloßgeſtellt, 

| 8 2 in 
) Oder vielmehr, nach der Charte, an der Bay d Apat 

lache. Ueb. TOR 


nee. 
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in duͤrrem Sande, in einer verlornen Gegend; kur „ 
es war ein Ort, wo man in der Welt am wenigſten 
hatte erwarten ſollen, Menſchen zu finden. Doch 
Geiz laͤßt ſich oft durch e Lauschen Es 
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wohnten Spanier da 1 


Diejenigen von ihrer Ratio, die ſich im Jahr 


1696 an der Penſacolabay, af der Graͤnze von 
Huiſiana, niederließen, waren doch zum wenigſten 


gluͤcklicher in der Wahl, die fie trafen. Dort war 


der Boden doch noch des Andaues faͤhig; ja, fe 


hatten da ſogar eine Rhede, die, wenn ſie bey der 


Einfahrt mehr Tiefe gehabt, für gut gegolten ha⸗ 


ben moͤchte, wo nicht die Wuͤrmer daſelbſt binnen 


ſehr kurzer Zeit die beſten Schiffe zerbohret haͤtten. 


Mit allem dem enthielten dieſe fuͤnf Etabliſſements, 


die auf einer Strecke Landes zerſtreuet lagen, wo der 
Grund zu einem großen Reich hätte gelegt werden 
koͤnnen, nicht mehr als ekwan drey tauſend Koloni⸗ 


ſten, von denen immer einer noch fauler und duͤrf⸗ 


tiger war, als der andre, und die alle zufammien le⸗ 


diglich von dem Einkommen ihres Viehſtandes leb⸗ 


ten. Mit den Fellen, die ſie nach der Havana ver⸗ 


trieben, mit den Lebensmitteln, die ſie etwan ihrer 
Beſatzung lieferten, deren Sold ſich auf 750,000 
Pfund *) belief, mußten ſie ihre Kleider und alles 


bezahlen, was ihr Boden nicht hergab. Ungeachtet 


ſie nun ihr Mutterland in einer ſolchen Duͤrftigkeit 


Florida gelaffen hatte, fo beliebte es doch, als Florida durch 
von den Friedensſchluß von 1763 an England abgetreten 
ch worden war, den meiften, nach Cuba zu ziehen. 


tander. 


Mithin war diefe Eroberung weiter nichts, als eine 
Wuͤſteney; aber iſt es nicht Gewinn fuͤr das Land, 
daß 


) Fr. Geldes. Ueb. 
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165 es Einwohner verloren hat, die ſich gegen alle 
Arbeit. empoͤrten und ſchlecht geſinnte Leute waren? 


Deſto mehr freut ſich Großbritannien, daß es 
ine unermeßliche Provinz zu bevoͤlkern hat, deren 
Graͤnzen gar noch bis an den Miſſiſſipi ausgedehnt 
worden find, nachdem die Franzoſen auch ein Stuck 
von $ouifiana abgetreten haben. Um die gedachte 
Abſicht deſto gluͤcklicher auszufuͤhren, hat Großbri⸗ 
tannien feine neue Acquiſition in zwo Statthalter 
ſchaften getheilt, wovon die eine Oſtflorida, und die 
andre Weſtflorida heißt. f 


Schon ſeit langen Zeiten hatte dieſe Nation nach 
einer bequemen Gelegenheit getrachtet, ſich in dieſer 
Gegend des feſten Landes anzubauen, (um ſich den 
Weg zu einer freyern und leichtern Kommunikation 
mit den reichſten ſpaniſchen Kolonien zu bahnen. 
Hierbey hatte ſie vordieſem ihr Abſehen blos auf 
gewiſſe Vortheile aus dem Schleichhandel gerichtet; 
allein dieſer erbettelte und uͤberhingehende Nutzen 
iſt fuͤr den Stolz einer großen Macht nicht hinrei⸗ 
chend, und ſchickt ſich ſogar nicht einmal fuͤr ſie. 
Die Eroberungen eines geſchaͤftigen und fleißigen 
Volkes in Flor zu bringen, iſt blos ein Werk des 
Landbaues; deswegen wenden auch die Englaͤnder 
aufs reichlichſte alle moͤgliche Aufmunterungen an 
die Nutzung einer von ihren ſchoͤnſten Domainen. 
In dem einzigen Jahre 1769 hat das Parlement 
205,875 Pfund für Oſt⸗ und Weſtflorida bewilli⸗ 
get ie Alſo 79 85 doch ibenigftens noch bey vier 
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0 Sn der erſten Ausgabe feines Buchs gab der Verfaſſer 
bieſe Summe höher, und zwar nach engliſcher Waͤh⸗ 
ui zu 9530 Pfund Sterlings an, da die, in der 
neuen, hier angegebnen Summe fr. Livres nur 9150: Pf. 
Sterl. betragt. Jene Summe iſt ganz gewiß die richt 
tigers. 
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Durch was : 


für Mittel die 


engliſche Re⸗ 


gierung Flori 
da nutzbar ma: 


chen koͤnne? 


loniſten in Menge dahin. Es kommen ihrer aus den 
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ſem Volke die Mutter eine Zeit lang ihre neugebor⸗ 
nen Kinder; da hingegen anderwärts die Regierung 
mit einmal ſowohl die Milch des Mutterlandes, als, 
das Blut der Kolonien, ausſaugt und verſiegen macht. 


Mit Gewißheit vorherzuſagen, zu was für eis | 
nem Grade des Glanzes Florida durch dieſe Wohl⸗ 
thaten, durch Länge der Zeit, und durch verſtaͤndi⸗ 
ges Verfahren werde gelangen koͤnnen, würde ſchwer 
halten. Der Anſchein indeſſen verſpricht in der Zu⸗ 
kunft einen ungemein großen Wohlſtand. Die duft 
iſt da geſund, und der Boden nimmt da alle Arten 
von Getreide an. Schon die erſten Erndten an 
Reis, an Baumwolle, an Indigo, find da gluͤck⸗ 
lich ausgefallen. Ein ſo trefflicher Erfolg lockt Ko⸗ 


i 
| 


angraͤnzenden Etabliſſements; es kommen ihrer aus 
dem Mutterlande; es kommen ihrer aus allen prote⸗ 


ſtantiſchen Ländern in Europa an. Und wie ſtark 
koͤnnte nicht die Bevoͤlkerung vollends zunehmen, 


wenn die Beherrſcher von Nordamerika nur von den 


Grundſaͤtzen, bey denen ſie bisher ſo unverbruͤchlich 
geblieben ſind, abgehen und ſich gefallen laſſen woll⸗ 
ten, durch die Banden der Ehe in naͤhere Verbin⸗ 
dung mit indianiſchen Familien zu treten! Warum 


ſollte denn dieſes Mittel, barbariſche Nationen gefite 


tet zu machen, das doch von den aufgeklaͤrteſten 
Staatsmaͤnnern mit fo vielem Gluͤcke ſchon gebrau⸗ 
chet worden iſt, nicht von einem freyen Volke geneh ⸗ | 
migt werden, welches ſchon als ein freyes Volk 
mehr Gleichheit unter den Menſchen gelten laſſen 


muß, als andre Volker? Wollen denn die Eng« 


224 5 ‚länder 
tigere. Wie dem auch fey, ſo verwilligte das Parſes 
ment im Jahr 1775 noch zum Dienſt von Oſtflorida 
4930, und für Weſtflorida 4063 Pfund Sterlings. Heb, 


muͤſſen. 


fen unermeßlichen Theil der neuen Welt ohne Neben⸗ 


ber ein menſchliches und untruͤgliches Mittel erwaͤh⸗ 


erdulden haben, befreyet ſehen ſollen. Einmal, ſa⸗ 


nen nach und nach mitten unter ihnen niederlaſſen. 


ſchlagen auch die Amerikaner, die ſonſt in der Nach⸗ 
barſchaft der europaͤiſchen Pflanzflätte herumſchweif⸗ 
ten, dieſen Weg von Tage zu Tage immer mehr 


weiter und weiter in den Gehoͤlzen; fie ziehen zu den 
Aſſinipoils und nach der Hudſonsbay, wo fie einau⸗ 
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känder immer und ewig in die grauſame Nothwen⸗ 
digkeit geſetzt bleiben, ſich entweder ihre Erndten 
wegbrennen, und ihre Ackerleute niedermachen zu 
laſſen, oder unaufhoͤrlich herumſchweiſende Horden 


zu verfolgen, und ſie ohne Barmherzigkeit von der 


Erde zu vertilgen? Sollte nicht eine edeldenkende 


Nation, die ſchon ſo viele und fo langwierige Ber 


mühungen angewendet hat, die Herrſchaft über die⸗ 


buhler zu behaupten, ſtatt moͤrderiſcher Feindſelig⸗ 
keiten, bey denen keine Ehre zu erwerben ſteht, lie⸗ 


len, den einzigen Feind, der ihre Ruhe noch ſtoͤren 
kann, zu entwaffnen? | | 


Die Englaͤnder hoffen immer, daß ſie ſich, ohne 


die Hilfe: ſolcher Verbindungen, doch binnen einiger 
Zeit von der wenigen Unruhe, die ſie noch etwan zu 


gen fie, iſt es das Schickſal wilder Volker, daß ſie 
immer mehr eingehen, je mehr ſich geſiktete Natio⸗ 


Da ſie ſich nicht uͤberwinden koͤnnen, das Land zu 
bauen, und doch der Unterhalt, den ihnen vorher die 
Jagd verſchaffte, von Tage zu Tage immer mehr 
abnimmt: ſo noͤthigt fie dieſes, ſich aus allen den 
Gegenden, welche Fleiß und Thaͤtigkeit urbar machen 
wollen, immer weiter zuruͤckzuziehen. In der That 


ein. Sie weichen zuruck; fie verlieren ſich immer 


der nothwendiger Weiſe im Wege ſeyn werden, und 
dann binnen weniger Zeit vor Hunger umkommen 
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Aber Eönnfen ſich nicht entſetzliche Vorfälle ereig· | 


nen, ehe eine fo gaͤnzliche Ausrottung vollends zu 
Stande koͤmmt? Man hat den edelmuͤthigen Pon⸗ 


theack noch nicht vergeffen, Dieſer fuͤrchterliche 
Krieger hatte ſich im Jahr 1752 mit den Englaͤn ⸗ 


dern uͤberworfen. Der Major Roberts, der 


den Auftrag bekam, die Englaͤnder wieder mit 


ihm auszuſoͤhuen, ſchickte ihm Branntwein zu. 


Dieſer Befehlshaber hatte eben einige Iroke⸗ 
fen um ſich, denen bey dem Anblicke dieſes Ges 


traͤnkes die Haut ſchauderte, weil ſie nicht anders 
glaubten, als daß daſſelbe vergiftet wäre; daher fie 


auch durchaus darauf drangen, daß ein ſolch verdaͤch⸗ 


tiges Geſchenk zuruͤckgeſchickt werden ſollte. Es iſt 


nicht moͤglich, ſagte ihr Feldherr, daß ein 


Mann, der meiner Hochachtung verſichert 


iſt, und dem ich ausnehmende Dienfte gethan 
habe, mit der Abſicht umgehen ſollte mich 


f 
ö 


9 


ums Leben zu bringen. Und mit den Worten 


verſchluckte er den Branntwein mit einer ſo zuver⸗ 
ſichtlichen Miene, wie es immer der gerühmteſte 
Held des Alterthums hätte thun koͤnnen. 


5 


Hunderterley Beyſpiele von gleicher Seelengröße 


waren Urſache geweſen, daß die Nationen der Wil⸗ 


den ihre Augen auf dieſen Pontheack gerichtet hat⸗ 


ten. Er wollte ſie alle zuſammen einerley Fahne 
vereinigen, um ihrem Gebiet und ihrer Unabhaͤngig⸗ 
keit die noͤthige Achtung zu verſchaffen. Ungluͤckli⸗ 
che Zufalle machten, daß dieſes wichtige Vorhaben 
in der Geburt verungluͤckte; aber es koͤnnte wieder 
hervorgeſucht werden; und daß es gelingen ſollte, iſt 
eben nicht unmöglich. Geſchaͤhe nun ſo was, ſo 
würden die Engländer genoͤthigt ſeyn, ihre Graͤnzen 
wider einen Feind zu decken, der gar keine von den 


Kriegsunkoſten e „und nicht eine von den 


Geißeln 


x I 
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Geißeln zu befürchten haͤtte , die der Krieg bey allen 


geſitteten Voͤlkern mit ſich bringt; und hiermit wüͤr⸗ 
den ſie alle die Vortheile, die ſie ſich von den Erobe⸗ 
rungen verſprechen, welche ſie mit! Aufwendung fo 
vieler Schaͤtze und mit Verluſte ſo vielen Blutes 


gemacht haben, gehemmt oder gar vernichtet ſehen PER 


re Da 


Y Worinnen ſollen denn nun die Mittel beſtehen, wor 
durch die engliſche Regierung Florida nutzbar machen 
kaoͤnnte ? — Aus der Nandgloſſe oder Ueberſchrift dieſes 
Aͤbſchnittes erwartete der Leſer ohne Zweifel oͤkonomiſche 
Vorſchlaͤge; aber ſtatt deren findet er weitet nichts, als 
den politiſch ſeyn ſollenden Einfall, daß ſich die amerika 


8 niſchen Engländer mit den Wilden verſchwaͤgern ſollen. 


Romanhafter iſt wohl nie in einem Roman ein politis 
ſcher Vorſehlag geweſen. Sollen die Englaͤnder ihre 
Toͤchter den Huronen, Irokeſen u. ſ. w. zu Weibern ge⸗ 

ben, und ſie mit dieſen Maͤnnern in den Waͤldern her— 

umziehen, nicht ſelten auch bey ihnen Mangel an der 
unentbehrlichſten Nothdurft leiden laſſen? Welches ehr⸗ 
bare, oder auch nicht ehrbare Mädchen wuͤrde wohl mit 
dem Wilden ziehen mit ihm in ſeiner Hoͤhle wohnen 
wollen? Welcher Wilde würde auch wohl eine zum wit⸗ 

den Leben ſchon durchaus verzogne und verdorbene Eng⸗ 
laͤnderinn zur Frau begehren? Oder fuͤr welchen Englaͤn⸗ 
der wuͤrde ſich ein wildes, zum geſelligen, geſitteten Le⸗ 
ben gar nicht erzognes Maͤdchen zur Frau ſchicken? — 

Der Hauptumſtand, daß zwiſchen chriſtlichen Englaͤn⸗ 

dern und wilden Goͤtzendienern die Verheirathungen eben 
ſe unſchicklich als widerſinnig waͤren, koͤmmt freylich bey 

einem Schriftſteller, der auf Religion gar nichts rechnet, 
in keine Betrachtung; aber ſo, wie er, denkt hierinnen 
ſchwerlich der Wilde, geſchweige der engliſche Koloniſt. 

Wuͤrde der Verfaſſer wohl vermoͤgend ſeyn, feine Schwe⸗ 
er, wenn er eine hat, zur Heirath mit einem Juden zu be⸗ 

reden, der doch noch kein Wilder iſt? — Und wenn dann 
vermehrte Bevoͤlkerung, wie es nach des Verfaſſeks Ab; 
ſicht 
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Da Oſt und Weſtflorida, eln Stuck von zou 


engliſchen Bes fiana, und ganz Canada zu einerley Zeit doch durch 


ſitzungen 


Nordamerika. 
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einerley Friedensſchluß an England gekommen find? 
ſo iſt dadurch vollends die ganze Strecke Landes, wel⸗ 


ſicht ſeyn ſoll, der Zweck der Verſchwaͤgerung iſt ö was 
ſoll aus der Kinderzucht ſo verſchieden erzogner und ſo 
verſchieden denkender Aeltern werden? Werden ſolche 
Ehen Soͤhne und Toͤchter ziehen, die in einer Kolonie 


zum Anbau taugen? Wir ſorgen, die ganze Mare wuͤrde 


verderben; und fo wäre fuͤr die Kolonie die ganze mögs 
liche Nachkommenſchaft ſelbſt derer verloren, die unter 
die Wilden geheirathet haͤtten, und die ihr, verheirathet 
unter ihres Gleichen, ‚hätten nuͤtzlich werden koͤnnen.— 


Unſers Wiſſens iſt indeſſen der Fall eben nicht unerhoͤrt. 


daß ein Englaͤnder eine gefangene oder entfuͤhrte Wilde 


geheirathet hat; aber ſeine Landsleute, die das Paar ſa 


hen, muͤſſen doch Urſache gefunden haben, dieſes Bey 


ſpiel unbefolgt zu laſſen. — Auch ist die Verſchwaͤgerun 


mit Wilden unſers Erachtens noch lange kein Mitte: 
die Wilden geſittet zu machen. Sie koͤnnte es vielleich 


in dem Falle werden, wenn die wilde Nation die ſieger 


de waͤre, wenn den Siegern die Weiber der beſiegten ge 
fitteten Nation gefielen, und die geſitteten Männer ſich 
gefallen laſſen mußten, ihre Töchter den Wilden zu gebe 
Durch dieſen Umgang und durch Liebe moͤchte dann etwa 
aus ihnen zu ziehen ſeyn; aber doch nur langſam und al 
maͤlig. Im umgekehrten Fall iſts, deucht uns, nic 
möglich. Die geſittete Nation wird mit der beſiegte 
wilden nie Verſchwaͤgerung begehren, weil der erſter 
die rohen Sitten der letztern zu unbehaglich zum Un 
gange ſind. — Und wer ſind denn endlich die aufgeklaͤ 
ten Staatsmaͤnner geweſen, die dieſes Mittel, Wilde g 
fittet zu machen, ſchon mit ſo vielem Gluͤcke gebraue 
haben? Wir kennen keine. Hunnen, Longobarden u 
dergleichen Voͤlker waren zwar wilde Nationen, ab 
koch nicht unpolizirte Horden, und auf keine Weiſe m 
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I ch en vom St. Lorenzfluſſe bis an den Miſſiſſipi⸗ 
com ausd dehnt, unter engliſche Botmaͤßigkeit gerc» 
| then. Wenn demnach dieſe Macht gleich nicht ober. 
drein auch die Hudſonsbay, Terreneuve und die uͤbri⸗ 
Ben norde merikaniſchen Inſeln hätte: fo würde. fie 

F doch immer noch das ausgedehnteſte Reich befißen, 
| das nur jemals auf der Fläche der Eee, zuſam⸗ 
; 


1 engekommen iſt. 
| 


Dieſes weitlaͤuftige Reich wird, von Norden | 
had) Süden hin, von einer Kette hoher Gebirge 
purchſchnitten, die ſich bald von den Kuͤſten entfer⸗ 
hen, bald denſelben nähern, und zwiſchen ſich und 
Pem Weltmeer ein herrliches Gebiete von hundert 
Und ſunfzig, von zweyhundert, und zuweilen auch 
Pen dreyhundert (engliſchen) Meilen uͤbrig laſſen. 
| Benſeits dieſer apalachiſchen Gebirge findet man eine 
ed Wuͤſte, in der einige Reiſende bis an 

ie achthundert Stunden weit ſortgewandert find, 
| ohne noch das Ende derſelben zu finden. Man glaubt, 
inige Ströme, die am Ausgange dieſer wilden Ge⸗ 
enden fließen, verlieren ſich weiter bin i in die Suͤd⸗ 
ee. Sollte dieſe Vermuthung, die eben nicht un⸗ 
| vahrſcheinlich iſt, richtig befunden werden: ſo wuͤrde 

england mit ſeinen Kolonien alle Kommunications⸗ 
Und Handelszweige der neuen Welt umſpannen. 
Konnte es durch feine eignen Laͤndereyen aus der ei. 
nen amerikaniſchen See in die andre kommen: fo 
wurde es, ſo zu ſagen, alle vier Theile der Welt zu⸗ 


Pleich umgreifen. Aus feinen europaͤiſchen Haͤfen, 
aus 


f | 
| 


1 

ı FJrokeſen, Caraiben und Eſkimaux zu vergleichen. Auch 
|| waren ſie in dem gedachten Falle fiegender Nationen, 
T die dann doch erſt nach Jahrhunderten gefitteter wurden, 
| und mittlerweile in die Nationen, die von ihnen bezwun⸗ 


gen worden, gleichſam eingeſchmolzen waren. Beb. 
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aus ſeinen afrikaniſchen Niederlagen, befrachtet es 
Schiffe, die es in die neue Welt abfertigt. Aus den 
Beſitzungen, die es an den oſtindiſchen Seen hat, 
wurde es uͤber das ſtille Meer nach Weſtindien ſegeln 
koͤnnen. So waͤre denn England das Reich, das 
die Erdzungen, oder die Aerme der See, die Land⸗ 
oder die Meerenge, wo Afien im äußerſten Norden 
mit Amerika zuſammenhaͤngt, entdecken koͤnnte ). 
Alsdann würde es durch weit verbreitete Kolonien 
alle Thore des Handels, und durch ſeine zahlreichen 
Flotten alle Schlüffel zum Händel, in ſeiner Gewalt 
haben; ja, es wurde vielleicht gar durch die Herre 
ſchaft auf allen Meeren die Ober herrſchaft über beide 
Welten zu erlangen trachten. Doch eine ſolche Höhe 
gehört nicht zu der Beſtimmung eines einzigen Vel⸗ 
kes. Fraget die Römer: iſt es denn nun etwas ſo⸗ 
gar Schmeichelhaftes, eine ungemeßne Herrſchaft 
auszuüben, wenn inan doch, nachdem man alles er⸗ 
obert hat, alles wieder verlieren ſoll? Fraget die 
Spanier: iſt es denn nun eine ſogar große Macht, 
in ſeinen Staaten einen weit ausgedehnten Strich 
von Ländereyen zu beſitzen, den die Sonne ohn Auf; 
hoͤren beſcheinen muß, wenn man zu eben der Zeit, 
da man in einer Welt herrſcht, in der andern wie in 


der Dunkelheit ſchmachten muß? 


Immer werden die Engländer von Gluͤcke zu fa 
gen haben, wenn ſie durch Landbau und Schifffahrt 
ein Reich behaupten koͤnnen, das allemal zu groß iſt, 
ſobald es fie Blut koſtet. Da ſich nun aber det 
Ehrgeiz anders nicht, als um dieſen Preis, ausbrei: 
ten kann; fo ift es die Sache des Handels, für di 
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*) Wo nicht den Engländern die Ruſſen, von Kamtſthat 
ka aus, in dieſer Entdeckung zuvorkommen, oder viel 
leicht gar ſchon zuvorgekommen find: Ueb. 5 
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Befruchtung der Eroberungen einer Seemacht zu 
ſergen. Niemals hat der Krieg dem Sieger noch. 
Felder eingebracht, die ſich ſolgſamer gegen menſch⸗ 
lichen Fleiß bewieſen hatten, als die Gefilde des fe⸗ 
ſten andes in Nordamerika. Ob daſſelbe gleich 
durchgehends nah an der See ſo niedrig iſt, daß man 
die meiſten male von der Hoͤhe des großen Mafteg 
kaum das Land erkennen kann, wenn auch gleich das 
Schiff bereits in einer Tiefe von vierzehn Klaftern 
vor Anker gegangen ist; fo iſt doch bey allem dem an 
der Küfte leicht anzulanden, weil dieſe Niederung 
oder Vertiefung unvermerkt immer mehr abnimmt, 
je näher man dem Sande koͤmmt. Sonach kann 
nan mit Huͤlfe des Senkbleyes aufs genaueſte ers 
rennen, wie weit man noch von dem feſten Land ente 
ernet ſey. Der Seefahrer wird hiervon ſogar durch 
ie Baͤume vergewiſſert, die aus dem Weltmeer em⸗ 
vorzuſteigen ſcheinen, und die vor feinen Blicken ein 
jauberifihes Schaufpiel an Geſtaden bilben, wo ſich 
uf allen Seiten unzähliche Rheden und Hafen dar⸗ 
een, Schiffe zu empfangen und in Schutz zu nehmen, 
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hemache worden iſt, wachſen die Fruͤchte in großer 


Paͤt bluͤhen, daß der Winter ſie uͤbereilt, ehe fie ein⸗ 
Meerndtet werden koͤnnen; da man hingegen unter einer 
kiel nordlichern Polhoͤhe auf unſerm feſten Lande zu 
ben der Zeit noch ſowohl Baumfruͤchte, als Feld⸗ 
ruͤchte einſammelt. Was mag der Grund von die⸗ 
er Erſcheinung ſeyn? Vor der Ankunft der Euro- 
‚ger lebte der Nordamerikaner von dem Einkommen 
einer Jagd und Fiſcherey, und ließ das Erdreich un. 
ebauet liegen. Sein ganzes Land war über und 
ber mit Waͤldern und Gebuͤſchen bewachſen. don 
2 | em 


Auf einem Boden, der ganz neuerlich erſt urbar 


Menge, kommen aber langſam zur Zeit ihrer Reis, 
Jung; ja, man ſieht da ſogar Pflanzen genug, die ſo 
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dem Schatten dieſer Gehoͤlze wuchs eine große Men⸗ 
ge Pflanzen. Die Blaͤtter, deren die Baͤume von 
jedem wiederkommenden Winter beraubet wurden, 
machten ein Lager in der Dicke von drey bis vier Zol⸗ 
len. Kam dann der Sommer wieder, ehe die Ge⸗ 
waͤſſer dieſe Art von Düngung völlig zur Faͤulniß ge⸗ 
bracht hatten: fo thuͤrmte die Natur, weil ſie ſich 

ſelbſt überlaffen blieb, die Produkte ihrer rohen 

Fruchtbarkeit haufenwelſe über einander. Die Pflan⸗ 
zen lagen unter feuchtem Laube begraben, durch wel, 
ches ſie nur muͤhſam und in langer Zeit erſt hindurch 
dringen konnten; und ſomit haben ſie ſich zu einem 
langſamen Wachsthume gewöhnt ). Noch iſt we⸗ 
der die Kultur vermoͤgend geweſen, eine binnen 
Jahrhunderten eingewurzelte Angewoͤhnung des Bo⸗ 
dens zu beſiegen, noch die Kunſt, dieſem Fehler der 
Natur abzuhelfen. Jedoch bietet dieſes Klima, das 
ſo lange unbekannt geblieben, oder von den Menſchen 
hintangeſetzt worden iſt, auch Entſchaͤdigungen bar, 
welche die Fehler und Folgen dieſer Verſaͤumniß wle 
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der gut machen. a 


Was farin Nordamerika hat faſt alle die Baͤume, die in dem 
ma kan? franzöͤfiſchen Amerika einheimiſch find; es hat abet 
ſchen Provin: auch ſolche, die ihm allein eigen ſind, unter andern 


ien eigen ſind? den Ahorn und den Tamarisk. 0 


Der Tamarisk iſt ein Strauch, der gern in 
feuchtem Boden wachſen mag; daher er auch wei 
von der See nicht leicht zu finden iſt. Seine Beni 
ren ſind mit einem weißen Staub uͤberzogen, der 
man fiir Mehl anſehen konnte. Wenn man, fie ge 
gen Ausgang der Herbſtzeit ſammelt und in ſieden 

. det 

4) An der ganzen Erſcheinung iſt allem Anſehen nach meh 

das ganz beſondre Klima, als die hier beſchriebne Ves 

nachlaͤſſigung ſchuld. Her ; h 
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des Waſſer wirft; To geben fie eine zaͤhe Maffe, die 
ohen auf ſchwimmt, und die man mit Schaumlöffeltr 
bſchoͤpft. Iſt hernach dieſe Maſſe geſtanden, fo 
ſteht fie insgemein ſchmuziggruͤn aus. Man laͤßt 
fie darauf zum andernmale ſchmelzen, um ſie vollends 
zu laͤutern; alsdann wird fie durchſichtig, und ſieht 


Innmuthiggeün aus. ls 
Weil dieſe Maffe in Anſehung ihrer Conſiſtenz 
und Guͤte das Mittel zwiſchen Inſchlitt und Wachs 
hält, mußte fie den erſten Europäern, die in dieſen 
Gegenden ankamen, die Stelle von beiden vertre⸗ 
ten. Der hohe Preis derſelben hat nachher ge⸗ 
macht, daß die Conſumtion immer mehr abgekom⸗ 
men iſt, je mehr ſich bey den Koloniſten nach und 
nach der Viehſtand gemehrt hat. Da ſie indeſſen 
och langſamer brennt, als das Inſchlitt; da ſie fer⸗ 
er nicht ſo geſchwind hinweg ſchmilzt, und uͤberdies 
richt fo unangenehm riecht, wie dieſes: ſo behaͤlt 
ſie immer noch allenthalben den Vorzug, wo man ſie 
habhaft werden kann, ohne ſie gar zu theuer zu be⸗ 
zahlen. Die Eigenſchaft jedoch, daß fie zur Luch⸗ 
tung dient, iſt noch immer nicht der betraͤchtlichſte 
Vorzug, den ſie hat; ſondern man verbraucht ſie zu 
trefflicher Seiſe, und zu guten Wundpflaſtern; 
ja, man bedient ſich ihrer fogar zum Siegeln ). — 
Der Ahorn verdient nicht weniger Aufmerkſamkeit, 
14 der Tamarisk, indem man ihn den Zuckerbaum 
nennt. 1 


Von der Natur gezogen, waͤchſt dieſer Baum 

Pey Fluͤſſen und in feuchten Gegenden bis zur Höhe 

der Eiche. Im Maͤrzmonate macht man unten am 

Stamme deſſelben einen Einſchnitt von zwey bis drey 

ee | Zollen 

) Der vermeinte Tamariskenbaum, aus deſſen Beeren 
man Lichter macht, iſt eine Gattung Porſt. Meb- 
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Zollen in der Tiefe; worauf man ein Roͤhrchen in 
die Wunde ſteckt, welches den abfließenden Saft 
aufnimmt, und ihn in ein zum Auffangen deſſelben 
untergeſetztes Gefaͤß bringt. Bey jungen Baͤumen 
fließt dieſer Saft ſo reichlich, daß er binnen Zeit von 
einer halben Stunde eine zweypfuͤndige Flaſche voll 
macht. Die alten Bäume geben deſſen nicht fo viel; 
aber er iſt auch weit beſſer. Der Baum vertraͤgt 
nicht mehr als einen, oder hoͤchſtens zween Einſchnit⸗ 
te; der Verluſt an Safte, den er durch noch mehrere 
leidet, erſchoͤpft und enckraͤftet ihn. Muß er ſich 
mit drey bis vier Roͤhrchen abzapfen laſſen, ſo goht 
er hernach ſehr geſchwind ein. e 


Dieſer Saft gehört unter die von Natur honig⸗ 
ſuͤſſen Saͤſte. Will man Zucker daraus machen, ſo 
läßt man ihn durch die Kraft des Feuers fo lange 
abdunſten, bis er die Conſiſtenz eines dicken Syrups 
erreichet hat; worauf man ihn in irdene, oder in 
Birkenrindenformen gießt. Indem nun der Syrup 
abkuͤhlt, wird er zugleich hart, und verwandelt ſich 
in einen dunkelrothen, beynahe durchſichtigen, und 
ziemlich angenehmen Zucker. Will man ihm einige 
Weiße geben, ſo miſcht man dann und wann, indem 
man ihn zurichtet, ein wenig Weizenmehl darunter! 
jedoch ſchadet dieſe Zurichtung jedesmal dem ‚Ge 
ſchmacke des Zuckers. Es dient dieſer Zucker zu ei 
nerley Gebrauche mit dem gewoͤhnlichen Rohrzucker! 
aber um pon jenem nur ein Pfund zu machen, kauß 
man nicht weniger als achtzehn bis zwanzig Pfund 
Saft haben. Sönach wird der Handel nie einen 
großen Gewinnſt daraus ziehen. Honig iſt der Zu: 
cker der Wilden in unſern Sandlaͤndern; und Ahorn. 
ſaft iſt der Zucker der Wilden in Nordamerika. Die 
Natur hat überall ihr Süffes, fo wie fie überall iht 
Wunderbares hat. 5 
2 Ante 


ungemein ſonderbar if ifi ie N, 
fervogel (l’Oifeau-ı 5 Nordamerika 
Namen davon hat, weil er nicht er } 
ls ein Käfer. Sein Schnabel iſt lang: 27 
wie eine a u 1 5 


ih, und en Bauch 5 A wie 
e a an feinen Flügen und 
mit Sil⸗ 
und mit einem ehe glänzenden Gold. 
chattiret. Die Pflaumfederchen, die ſich über 
ganze feder dieſes Vogels verbreiten, geben 
ein ee 0 0 N er einer bene 


None nden W 1 San Heel 15 8 
nitten auf bem Aſt eines Baumes, iſt von außen 
| nit it grauem und grünlichen Mooſe bekleidet, und 
Inwendig mit einem ſehr weichen Sammet gefuͤt⸗ 

ert, den der Vogel von gelben Blumen zuſammen⸗ 
holt. Ein ſolches Neſt haͤlt nur einen halben oll in 
| . und ungefaͤhr einen ganzen Zoll im Durch⸗ 
| r. Man findet darinnen niemals mehr als 
perchen, die nicht größer find, als die klein⸗ 
| Dan bat ſchon ct den Verſuch ge⸗ 
7 macht, 


A 0 ihn die Franpſen; ö die En gländer nennen 
Ä 3 nene 1 und die Deutichen 
der Urſache, die 

ſt angiebt. Ueb. 
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zuft wie unbeweglich ausſehen. Man hoͤrt ſie meh 
als daß man ſie ſaͤhe; und der Laut, den fie von ſic 
geben, iſt wie das Zwitſchern des Sperlings. 


Ungeduld iſt die Seele dieſer kleinen Vögel 
Kommen ſie an eine Blume, die ſie verwelket un 
ſaftlos finden, ſo reißen ſie ihr alle Blaͤtter aus 
Die Geſchwindigkeit, mit der ſie hinter einande 
drauf loshacken, verrät, wie man ſagen will, de 
Urn willen, der fie dazu antreibt. Gegen Ausgan 
des Sommers findet man daher viele taufend Blu 
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erika wurde vordieſem von Buske s 
Da man weder die Luft gereinigt, 
rdboden urbar gemacht, weder die Hole 
hauen, noch den Gewäſſern Abzug ver⸗ 
ieſe lebende Materie ungehindert 
datur, die ihr kein ander lebendes 
ig machte, in Beſit genommen. Den 
onnte keine einzige von dieſen Inſekten ⸗ 
0 bas nuͤtzen. Heut zu Tage dient eine ein⸗ 
je u ihren Bedüͤrfniſſen; und dies iſt die Biene, 
abe wie man gau, aus s der alten Welt in die 


glifche Flie , und 00 findet fie blos in 1 95 


je. der Kuͤſten. Auch dieſe Anzeigen e 
herkunft. Man ſieht die Bienen 
| N: neuen Welt zu zahlreichen Schwaͤrmen in den 
herun irren, ‚und jich da a 10 su Ta⸗ 1 


. 1 7 N 59 5 Era 
enk 5 we es uropa dert a 5 Belt etwan hätte aben 
i en koͤnnen; ſondern es hat ſie auch noch . e 
ö Is mit Hausthieren bereichert. Die Wilden hats ren bevoͤlkert. 
dergleichen nicht. Sie waren freye Menſchen, 
| keine Gattung von lebendigen Geſchoͤpfen ihrer 
II: otmäͤßigkeit unterwuͤrfig gemacht hatten, und ver⸗ 
ö nden weiter keine Kunſt, als die Thiere auszu⸗ 
ö 1 Haͤuslichkeit der Thiere kann wohl nie 
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| Statt gefunden haben, bevor es unter den Menſchen 


er an ſeines Gleichen machte. Vor dieſem unſeligef 


* 


ein geſellſchaftliches Leben gegeben hat. Die erſt 
Eroberung des Menſchen war keine andre, als Di 


Zeitpunkt einer durchgaͤngigen Knechtſchaft hatte ji 
der einzelne Menſch viel zu viel mit feinem eignet 
Daſeyn zu thun gehabt, und ſein ganzes Leben wa 


lidiglich zu den Mitteln angewendet worden ſolche 


zu erhalten. Sobald aber ein Theil der Menfcher 
den andern unterjochet hatte, und ſich dieſer ge 
zwungen ſah, fuͤr Beherrſcher zu arbeiten: ſeitden 
iſt zuerſt auf Erden bekannt geworden, was Muß 
ſey. Dieſe Muße war die Mutter der Kuͤnſte, di 
dem menſchlichen Geſchlechte vielleicht zum Troſt 
für den Verluſt feiner Freyheit gereichten. Haͤus 
lichkeit der Thiere war demnach ohne Zweifel, ſo wi 
andre nuͤtzliche Kuͤnſte, eine Erfindung des geſel 


| ſchaftlichen Lebens. f 


Vielleicht iſt ſie eben nicht das veraͤchtlichſte Wel 
des menſchlichen Fleißes; und es koͤnnte wohl fen 
daß ſie die meiſten Naturgaben, die meiſte Zeit, d 
meiſten gewagten Unternehmungen erfodert haͤtt 
Denn daß wirs kurz ſagen, ſo hat man in gewiſſe 
Gegenden von Amerika wohl menſchliche Geſellſcha 
ten und Reiche vorgefunden, die es ſchon weit, ur 
ſogar bis zu den Kuͤnſten des Luxus, gebracht hattet 
aber die Thiere waren da immer noch frey, obwoß 


entweder aus natürlicher Schwäche oder aus J 


ſtinkt, eher als in unſern Gegenden geneigt, vo 
Menſchen das Joch anzunehmen. Man hat ſog 
Lander in der neuen Welt gefunden, in welchen d 
Thiere groͤßre Fortſchritte zu dem Stande der Vo 
kommenheit und des geſellſchaftlichen Lebens, zu de 
ſie von der Natur berufen waren, gethan hatte 
als die Menſchen; das machte, ſie lebten ohne 92 
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e go nicht d n Menſchen zur 
eſellt, als die Europaͤer 
5 ae 180 7 


om i 8 5 Bol onen im ee 
len. feht, Haben fie viel von der Staͤrke und Große 
Toren, die fie in dem natürlichen Aufenthalt ihrer 
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Thiere wurden bald a anfang, ſo gut wie die 
en, mit epidemiſchen Krankheiten Fu 
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daß ſie ſich fortpflanzten. Mit jedweder Gensrail 
arteten ſie immer mehr aus; und wie die amerifanlı 

ſchen Pflanzen, wenn man fie nach Europa brachte, 

immer ſchlechter und ſchlechter wurden, ſo iſt ad 

der europaͤiſche Viehſtand in Amerika beſtaͤndig rel: 

ter herunter gekommen. Einmal bringt es das Ge 

ſetz der verſchiednen Erdſtriche ſo mit ſich, daß je 

des Volk, jedes lebende Thier oder wachſende Plan 
zengeſchlecht in feinem Geburtslande leben, wachſet 

und ſterben ſoll. Die Liebe zum Vaterlande ſchein 

alſo von der Natur allen Weſen eben ſo gut geboten 

5 zu ſeyn, wie die Liebe zu ihrer eignen Erhaltung. 
ein: Indeſſen giebt es Analogien im Klima, vermög 
europäiſche deren das Geſetz, das die Natur uͤberhaupt wide 
Getreide nach die Auswanderung der Thiere und Pflanzen beob 
beet achtet, in manchen Faͤllen feine Ausnahmen leidet 
ande. Zu der Zeit, da die Englaͤnder in Nordamerika an 
kamen, bauten die herumſchweifenden Einwohne 

dieſer oͤden Gegenden nur ungern und mit Wider 

willen ein wenig Mahis oder tuͤrkiſchen Weizen 

Dieſe Art von Getreide, die man damals in Europ 

noch gar nicht kannte, war die einzige, von der ma 

in der neuen Welt wußte. Der Bau derſelben wa 

etwas Leichtes. Die Wilden thaten weiter nichts 

als daß ſie Raſen ausſtachen, Löcher mit einem Ste 

cke in die Erde machten, und in jedes Loch ein Sac 

menkorn warfen, welches dann zwey hundert und fun 

zig bis drey hundert Koͤrner wiedergab. Eben f 

wenig bedurfte es bey ihnen einer mühfamen ode 

vielfältigen Zurichtung, um ſich damit zu naͤhrer 

Man ſtieß es in einem hoͤlzernen oder ſteinernen Moͤt 

ſel, wirkte es ſodann zu einem Teig, und buk e 

unter der Aſche. Oftmals ward es auch als Bre 

gegeſſen, oder blos uͤber gluͤhenden Kohlen geroͤſte 

Der Mahis hat eine Menge vorzuͤglicher E 

genſchaften. Seine uͤberwachſenden Blaͤtter fin 

ur 


un im Feüpfi inge 101 zu atom bis drey 
alen gefrieren, ohne daß darum die 

| a Kurz, es iſt unter 
„die am 1 im 


ee 


einem 1 ganzen 1 einge u 
tte, die Englaͤnder, denſelben NM 
e laſſungsplätzen nicht nur beyzubehalten, 
dern ihn auch zu vermehren. Sie vertrieben ihn 
* ch Porr gal, nach Südamerika, nach den Zu⸗ 
Urerinſeln, und bedienten ſich deſſelben auch zu ihrem 
Nutzen. Bey allem dem verſaͤumten fie gleich⸗ 
hl nicht, ihre Pflanzſtaͤtten mit europaͤiſchem Ge⸗ 
Kreide zu bereichern, von denen auch alle Arten gerie⸗ 
en, obwohl nicht fo vollkommen, wie in ihrem ur⸗ 
Iprünglichen Geburtsort. Aus dem Ueberſchuſſe die⸗ 
1 Erndten, aus dem 11 a re 


D tee das Mütteland (ab, baß 95 ene 
ordamerikaniſchen Kolonien die Verproviantirung 
Par Niederlaffangspläge „die es im ſuͤdlichen Theile 
won Amerika hatte, aus den Haͤnden ſpielten, und 
2 Sorgen gerieth, daß Großbritannien ſi fie . 
ö 
| 


binnen kurzem in Europa felbft auf allen Marktplaͤ⸗ 
Ben, wo eingeſalzen Fleiſch und Getreide abzufegen 
war, a Micbuhl erinnen bekommen möchte; «fo be. 
| 24 fand 
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ſand es für dienlich, ihre Thaͤtigkeit auf andre Din N 
ge zu lenken, dle dem Mutterlande nuͤtzlicher ſeyn 
koͤnnten, Dazu fehlte es ihm eben ſo wenig an Be⸗ 
wegungsgruͤnden, als an Mitteln; und es ereignete 
ſich bald die Gelegen heit 5 DR etwas Neues au 
thun zu geben. x \ 


Die Ensläins ° Schweden war viele Jahrhunderte Sind it im 
Be Beſitze geweſen, die Engländer mit dem größten 
keit erkannt, Theile von dem Harz und Schiffteer zu verſorgen, den 
ihr Schiffbau“ ſe zu Ausruͤſtung ihrer Schiffe noͤthig hatten. Im 
ge Jahr 1703 verkannte dieſe nordiſche Macht ihr wah⸗ 
Dinge aus ves Intereſſe dermaßen, daß ſie dieſen wichtigen 
Nordamerika Zweig ihres Handels einzog und unter ein ausſchließ⸗ 
zu ziehen. liches Pe vile gium zwaͤngte. Die erſte Folge von 
dieſem Alleinhandel war eine plögliche und ſtarke 
Erhöhung des Preiſes. Dieſes Verſehen der Schwe⸗ 
den machte ſich England zu Nutze, und ermunterte 
durch anſehnliche Praͤmien die Einfuhr aller Mate⸗ 
rialien zum Schiffbau 1 welche Amerika wuͤrde im 

fern koͤnnen. \ 


Anfangs brachten dieſe Graeiftkationen nich fos 
gleich den Vortheil zuwege, den man ſich davon ver. 
ſprochen hatte. Ein blutiger Krieg, der damals 
alle vier Theile der Welt verheerte, war Urſache, 
daß zu einerle y Zeit die Kolonien fo wenig, als das 
Mutkerland, auf dieſe angehende Revolution im Han: 
del fo aufſmerkſam ſeyn konnten, wie es dieſelbe ver: 
diente. Die nordiſchen Nationen, die alle zufam: 
men einerley Jutereſſe hatten, ſahen die Unthaͤtig⸗ 
keit der Engländer, die doch blos von den mannig⸗ 
fachen Hiſecf une herruͤhrte, für einen vollſtaͤn 
digen Beweis des Unvermoͤgens an, und dachter 
daher, ſie koͤnnten die Schifffahrtsbedürfuiſſ unge 
ſtraft allen Klauſeln und Einſchraͤnkungen unter 
* machen, N der Preis derſelben höhe: 


gehen 


| und war u en "ale 805 Eigend 
haͤtte daruber aufwachen ſollen. Es ließ alſo 
der n nen Welt einige Männer abgehen, die 
} er 1 die et Bu 5 88 


| a in Skund 1 ward d einen Sei davon 
| an die benachbarten Länder zu Waere e 


on dieſem erſten hohen Schwunge des Wohl. = 
ließ ſich die Regierung zu fehnell verblenden. 
zorzug, den der mäßige Preis den Schifffahrts⸗ i 
n aus ihren Kol lonien vor denen verſchaffte, 
ſtſee kamen, verſprach ihr dem Anſehen 
tdauernden vorzuͤglichen Abſatz. Sie 
koͤnnte die Aufmunterungspraͤmien 
ſie hatte bey ihren Berech⸗ 
en Unterfchied i in der Fracht, wel⸗ 
ortheil ihrer Nebenbuhler an der 
ie in Anſchlag zu bringen. Das vol. 
dieſes Handelsartikels, das ſich 
uͤberzeugte ſie, daß ſie ſich geirrt 
chte demnach im Jahr 1729 das Gra⸗ 
5 5 tifikatio⸗ 


| ri ligte, 

| n, als fie anfaͤnglich geweſe b 

je doch d m Abſatze der Vorraͤthe au An 

zum wenigften in England, das größte! Ue 
dor dem Abſahe der e au orden ſicher 
fielen. Er ER 
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lochſten Schaͤtze der Kolonien ausmachte, 
wo die Wachſamkeit der Regierung de 
landes erſt ſpaͤt auf fi ch. Schon ſeit lan 
fuͤhrten di Englaͤnder dergleichen nach & 
nach Por tugal und nach dem mittellaͤndiſ 
aus, wo dieſe Materialien zu ‚Gebäuden 
noͤthigen Dingen gebrauchet wurden. Da 
che Schiffer bey der Ruͤckfahrt nicht ſo vie 
| mitnahmen, daß fie daran völlige Ladung bek 
haͤtten: fo hatten ſichs die Hamburger, und fog: 
| Hollander, bereits zur Gewohnheit gemacht 
Schiffe dieſer Fre emden zu befrachten, daß fi 
die Produkte aus den reichſten Gegenden von! 
pa zuführen mußten. Durch dieſes zwiefache Ger 
werbe der Ausfuhr und der Rhederey hatte das brit⸗ 
tiſche Seeweſen betraͤchtlich n Soba 15 
das Parlement Nachricht von dieſem gluͤckli r 
folge bekam, biel t es fih im Jahr 1722 eil 
das Bauholz, welches die neue Welt dem 
che liefern fönnte, von allen den Zoͤllen zu be 
die das Bauholz aus Rußland, aus Schwe de 
aus Daͤnemark bey feiner Einfuhr zahlen mußte. 


Auf dieſe erſte Begünftig: n folgte auch noch 

eine Gratifikation, die zwar a le Arten von Holz 
Aͤzberhaupt unter ſich begriff, „die aber doch beſonders 
auf dasjenige gerichtet war, was zum Schiffbau ge⸗ 
brauchet wurde. Wi kon an ſich fo. a : 


a 


en liefern koͤnnen; inſonderheit wenn man 
uͤblen Gebrauch abgeſchafft haͤtte, im Fruͤhlinge 
ub das den Herbſt vorher gefallen war, in 


die jungen Bäume zerſtoͤren, 
angefangen haben, und ſo 

rig bleiben, die zum Schiffbau 
f ſind. €: iſt Niemandem unbekannt, daß 
e, die in Amerika, oder von Materialien, 


| i welche aus t dieſem Lande kommen, gebauet ſind, nur 
| 8 ſehr 1 Dauer haben. Dieſer Fehler mag 


us allerley rſachen herruͤhren; diejenige aber, die 


wir bier angeben, verdient deſto mehr Aufmerkſam⸗ 


| keit, je leichter es iſt derſelben abzuhelfen. Naͤchſt 


dem Holzwerk und den Maſten zum Seeweſen kann 
Amerika auch, durch den Anbau des Flachſes und 


| Ban das nöthige Segel. und Sup . | 


ihrer Nation zugeſchleppt hatten, m 
land erſt den Werth von gedachten zween Artikeln be. 
kannt, die für eine Seemacht von groͤßter Wichtig, 
keit find. Schottland und Irland bauten mit eini- 
gem Gluͤcke fo wohl Flachs, als Hanf an. Unter⸗ 
IN deffen hatten doch die Nationalmanuſakturen beide 
Artikel bisher vornehmlich aus Rußland bezogen. 
Dieſer auständifchen Einfuhr ein Ende zu machen, 
| geriech mon auf den 2 den Nordamerikanern 


sh Franzöfifchen Peoteflantı 


en, (die bon einem 


grobernden und nachher in die Andaͤchteley verfalle⸗ 


nen König aus ihrem Vater! lande vertrieben worden 
waren, und allenthal ben ſeinen Feinden die Induſtrie 
machten in Eng⸗ 
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der zu verfͤhre ben ihnen Salze 
gekommen wären, "ui ee hiffsladun⸗ 


brennen. Dieſe ſchaͤdliche Ge | 
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Ha ee 2 
von den 4 000. 9 10 0 
5 ſonſt jahrlich für angekaufte 
aus dem Lande gieng. V 
% Zeit dahin, daß es die Natio all 
mit beſtreiten, ja daß es ſogar 
allen Maͤrkten verdraͤngen kann. 
neuer Boden, der nichts koſtet, der keiner 
bedarf, „der von ſchiffbaren Stroͤmen d | 
wird, und der von Sklaven bearbeitet wer! 
welch ein Grund zu den erhabenſten Hoffnun 
Iſts noch noͤthig, zu dem Bauholz und zu dem Lin⸗ | 
nen, we (che das Seeweſen erfodert, auch das Eiſen 
hinzuzuſetzen: ſo liefert die nordliche Gegend der 
neuen Welt auch dieſes in ſolcher Menge, „daß ı man 
das Gold und das Silber, welches in der fünt den 
Gegend fließt, damit erobern koͤnnte. e 


England Dieſes erſte und dem Menſchen fo unent sehe 
0 nöthiges che Metall war den Amerikanern ganz unbekannt, 
8 als die Europäer fie mit dem unſeligen Gebrauche 
ſſelben, mit dem Gebrauche zu menſchentoͤdtenden a 
zuer ſt bekannt machten. Selbſt die Eng⸗ 
| chteten, geraume Zeit über, nicht auf die 
Eiſengeuben, welche die Natur auf dem feſten Lande, 
wo ſie ſcch e fo d ausges 
: 5 ſbheilt 
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ek der Eigenthuͤmer inlaͤndiſcher Eiſengru⸗ 
n 1 von den Eigentümern ſolcher Hol⸗ 
zungen unterſtuͤtzet, die man zur Ausfoͤrderung des 
A Bun ae Durch Beſtechung, Raͤnke und So⸗ 


175 gewußt. Endlich that die Re⸗ 
rſten Schritt zum Guten. Sie ver⸗ 


1227 1 London, verbot aber dabey, es in andre 


liſche) Meilen weit ins Land hinein zu bringen. 2 


aber damals vereinigten ſich die Stimmen zu kauſen⸗ 
den, den Senat der Nation zu bewegen, daß er ei— 
nem Fehler in der Staatsverwaltung, der allen gu- 
een Grundſaͤtzen fo angenſcheinlich entgegenlief, ein 
Ende machen, und eine Freyheit, die der Hauptſtadt 


Uausſchließlich bewilliget worden war „ h 25 ganze 0 


ugreich . möchte, 


Pak 


besten Widerſtand. Viele Privatleute, die dabey 
IH intereffiret waren, traten zuſammen und ſtellten vor, 

die hundert und neun Eiſenhaͤmmer, die in England 
arbeiteten, lieferten jaͤhrlich, ohne die ſchottlaͤndiſchen 
mit einzurechnen, achtzehn tauſend Tonnen Eiſen 
aus, und gaͤben einer großen Anzahl geſchickter Ar⸗ 
| beiter zu thun; es wuͤrden auch ihre Eiſengruben, 

| ce dn rg en waͤren, den gedachten Ertrag 


h nicht immer hätte durch die Furcht 
zuruͤck⸗ 


geb Allen beschwerte 
m Verbote gleichgalt, war 


d ie zollfreye Einfuhr des amerikaniſchen Ei⸗ | 


| 9 7 5 einzuführen, oder es auch nur über zehen (enge: 
ieſe 
wunderliche Einrichtung dauerte bis ins Jahr 1757 


n dieſe Feinde des gemeinen Beſten 0 
die ſie nicht aushalten konnten, auf 
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die Vernichtung der gr 


bedeutenden Einwendungen nicht irre machen. 
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fe hinaus laufen. 
a) Doch das Par chts⸗ 
e 


hatte eingeſehen, daß die Nation, wofern man nicht 
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den Preis der rohen Materialien herunterſetzte, bin⸗ 


nen weniger Zeit um die unzähligen Eiſen + und 
Stahlmanufakturen kommen wuͤrde, vurch die ſie 
ſich ſchon ſeit fo langer Zeit 1 ereichert hatte; und 
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daß daher keine Zeit zu verlieren waͤre, wenn man 
dem fernern Wachsthume dieſer Art von Induſtrie 


bey andern Voͤlkern Einhalt thun wollte. Zufolge 


& 


deſſen wurde beſchloſſen, die ungehinderte und von 


N 


e dieſe Verfugung e e u 
nie ale abe an Spanien 


1. an Norr \ Er a e 
den und an Rußlond z b Mile, 8 


9 N a0 ) für das Eiſen bezahlen, das aus dieſen 


ihr abgenommen, und muß künftig noch mehr abo. 
100 


e 5 und iſt aus der Oberfläche des Erdbodens fo 8 "N 
t zu erheben, daß die Engländer eben nicht die 0 


in d is Intereſſe Irre e hi 


1 Vieleicht übertreibt dieſe Nation in let, oder 

| auch wohl in ihren eignen Augen, die Vortheil die 

fie fü don ſo vielen, zu ihrer Schifffahrt nuͤtzlichen 

124 verſpricht; aber ben doch auf alle Faͤlle ir‘ 

n ſeyn „wenn ſie mlt Huͤlfe ihrer Kolonien in 

Stand geſetzt wird, ſich aus der Dependenz zu reißen, 
ſworinnen ſie bisher! von den nordeuropäifchen Nationen Ä 
| in Abſicht auf die Ausruͤſtung ihrer Schiffe gehalten 
worden iſt. Vordieſem konnte man dadurch, daß 
man ihnen dieſe Materialien abſchlng, ihre Opera- 
tionen, wo ku hemmen, doch gewiß erſchweren. 
Künftig aber wird ihren natuͤrlichen Flug zu der 
Herrſchaft über die Meere, die ihr allein die Herr⸗ 

| ſchaft uͤber die neue Welt ſicher a le nichts 
weiter aufhalten fönnen. 


5 Da ih England den Weg hier zu Bars durch „Erst a 
uͤht 173 
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der fremden Seemacht überlegnen Seeweſens ges ne und feine 
bahnt hatte: ſo hat es nachher auch alle moͤglich! S. ide aus 
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Das Eiſenerz findet ſich in Amerika ſ 1 


nſtig auch Portugal, die Tuͤr⸗ 3 
an und alle Lander der Wel t, e 
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Man findet auf dem unermeßlichen Striche dan 
des, den dieſes Bolk allein beſchet hat, eine erftaun 

liche Menge wilder Weinſtöcke, welche Trauben zen 
gen, deren Farbe, Größe und Menge verſchieden if 
die aber alle von ſauerm und unangenehmen G 
= ſchmacke ſind. Man dachte, durch gute Pflege 
„ dieſer Pflanze zu der Vollkommenheit var 


VB 


helfen koͤnnen, die ihr die rohe Natur verſagt hatt 
und ließ zu dem Ende franzoͤſiſche Winzer in ein Lan 
kommen, wo ihnen durch keine Auflagen und Froh 
dienſte die Frucht ihrer Arbeit und die Luſt dazu en 
riſſen wurde. Doch die wiederholten Verſuche, d 
dieſe guten Leute wechſelsweiſe bald mit europaͤiſch 
Setzlingen, bald mit amerikaniſchen Stoͤcken anſte 
ten, fielen alleſammt einer fo ungluͤcklich aus wie d 
andre. Der Saft des Weinſtocks war und blieb 
zu waͤßvig/ zu ſchwach, und ließ ſich in einer Sun 
ad 1 8 Gege 


I 
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Das Land war noch zu ſtark mit Holzungen bewach⸗ 
ka, welche die feuchten und brennenden Nebel an 
10 ziehen und gleichſam herbergen; ; die Witterun⸗ 
. en waren gar zu unbeſtaͤndig, und die Inſekten 


ings um die Wälder viel zu gehäuft, als daß eine 
ultur, die der engliſchen Nation (ſo wie allen Voͤl⸗ 
ern, welche fie nicht beſitzen,) fo lieb iſt, haͤtte auf⸗ 
ommen und gedeihen konnen. Es kann vielleicht, 
ber erſt nach Jahrhunderten, eine Zeit kommen, 
o ihr ihre Kolonien ein Getraͤnk liefern, um das ſie 
Frankreich beneidet, und das ſie den Franzoſen mit 
em geheimen Verdruß abkauft, daß fie damit eine 
Nebenbuhferin bereichern muß, die fie gar zu gern 
anz aus ziehen moͤchte. Das Begehren iſt unbarm⸗ 
her zig. England hat ja gelindre, ruͤhmlichere Mit⸗ 


angen. Seinem Wetteifer bietet ſich ein Produkt, 
ine Kultur dar, die heutiges Tages in allen vier 
| Pretttpeiten verbreitet iſt; ich meine die Seide, ein 
1 Werk jenes kriechenden Wurmes, der den Menſchen 

nit Baumblaͤttern kleidet, die er in feinem Innern aus⸗ 
1 earbeitet hat; die Seide, ein ae Wunder 
4 er Natur und der Kunſt! 


f Dieſes reiche Material kommt tis jezt Großbri⸗ 
(annien eine jährliche, ſehr betraͤchtliche Ausfuhr an 
elde zu ſtehen. Es find nun dreyßig Jahre her, 
Ja dieſer Verluſt bey den Britten die Begierde er⸗ 
‚legte, ihre Seide aus Carolina zu beziehen, welches 
ey der Gelindigkeit feines Klima, und bey der grofe 
en Menge ſeiner Maulbeerbäume dieſem Produkte 
Vortheilhaft zu ſeyn ſchien. Die Regierung zog 
g Waldenſer in dieſe Kolonie, und wagte mit ihnen 
Tee welche gluͤcklicher und ergkehfpet ausfielen, 
I Theil. J als 


Pegend mit der groͤßten Schwierigkeit kaum halten? £ 
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el, zu dem Wohlſtande, nach dem es ringt, zu ges 
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als man ſich zu hoffen erkuͤhnet hatte. Indeſſen iſt 
doch der Fortgang dieſes Zweiges der- Induſtrſe kei⸗ 
nesweges einer fo ſchmeichelhaften Hoffnung beyge⸗ 
kommen. Die Schuld davon hat man den Einwoh⸗ 
nern der Kolonie beymeſſen wollen, weil ſie blos Ne⸗ 
gern kauften, von denen ſie einen baldigen und ſichern a 
Mugen ziehen konnten, und, darüber verſaͤumten, 

Negerinnen zu halten, welche man ſamt ihren Kin⸗ 
dern haͤtte der Seidenwuͤrmerzucht widmen koͤnnen; 
einer Beſchaͤftigung, die der Schwaͤche des weibli⸗ 
chen Geſchlechts und des jugendlichen, auch noch ſo 


zarten Alters recht gut angemeſſen geweſen waͤre. 
Man hätte aber vorherſehen koͤnnen, daß Menſchen, 
die aus“einem andern Welttheil in ein wildes und 
unangebautes Land kamen, ihren erſten Fleiß auf 
Erbauung nahrhaften Getreides, auf Vermehrung | 
ihres Viehſtandes, und kurz auf Arbeiten zu den | 
unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen wenden wuͤrden. 
Dies iſt auch der natuͤrliche und jedesmalige Gang 
gut eingerichteter und wohl regierter Staaken. Von 
der Quelle der Bevoͤlkerung, dem Ackerbau, erheben 
ſich dieſelben allmaͤlig zu den Koͤnſten der Ueppig⸗ 
keit; und dann nähren die Kuͤnſte der Ueppigkeit 
den Handel, das Kind des geſchaͤftigen Fleißes und ; 
den Vater des Reichthums. Nunmehr iſt vielleicht 
die Zeit gekommen, wo die Engländer ganzen Kos 
lonien mit der Kultur der Seide zu thun geben koͤn⸗ 
nen. Wenigſtens iſt dies die durchgaͤngige Mei⸗ 
nung der Nation. Am 21 8ten April 1769 faßte 
das Parlament den Schluß, daß fuͤr alle rohe Sei⸗ 
de, die aus den Kolonien nach dem Mutterlande ge⸗ 
bracht werden würde, ſieben Jahr lang eine Grati⸗ 
fikatition von fuͤnf und zwanzig „ während der fol. 
genden ſieben Jahre eine von zwanzig, und in noch 
ſieben Jahren eine von funfzehn Procenten gegeben 
| | | werden 
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erden ſollte SW Wenn durch dieſe Aufmunterung A 


die Verbeſſerung, die man davon zu erwarten hat, 
zuwege gebracht wird: ſo wird man es ohne Zweifel N 
nicht lange anſtehen laſſen, ſelbige auch auf die Kul⸗ 
tur der Baumwollen⸗ und der Oelbaͤume auszudeh⸗ 
nen, welche das Klima und der Boden der engli⸗ 
| chen Kolonien zu erwarten ſcheinen. Vielleicht ha⸗ 
ben Europa und Aſien kein einziges eintraͤgliches 
Produkt, das ſich nicht mit gutem Erfolg auf den 
weitläuftigen Strich Landes von Nordamerika ver⸗ 
pflanzen, „Und dort anbauen ließe, ſobald nur die 
Volksmenge da, nach Maaßgabe des Umfangs und 


chenaͤrme genug dazu hergeben kann. Daher iſt 
es auch heutiges Tages die Hauptabſicht des Mut. 
terlandes, feine Kolonien volkreich zu machen. 


Englaͤnder, die auf ihrer vaterlaͤndiſchen Insel * ep 


wegen ihrer bürgerlichen und Religionsmeinung gen, 5 Menſchen 


perfolget wurden, waren die erſten, die in dieſer die nordameri⸗ 


kaniſchen Ko⸗ 
den und wilden Gegend ankamen. fonien von 


Schwerlich konnte dieſe erſte Auswanderung Baba ke 


vichtige Folgen nach ſich ziehen. Die Einwohner den find, - 
Pon Großbritannien hängen dem Boden, wo ſie zur 
Welt gekommen find, ſo eifrig an, daß außer bur. 
herlichen Kriegen oder wichtigen Staatsveränderuns 
Ben nichts vermoͤgend iſt, diejenigen unter ihnen, die 
in Eigenthum, Sitten oder Geſchicklichkeit beſi⸗ 
Fa, zur Vertauſchung ihres Wohnplatzes und Var 
erlandes zu bewegen. Daher konnte es auch nicht 
ſehlen, „ daß die Wiederherſtellung der oͤffentlichen 
f in Europa dem Fortgange des Anbaues in 
| J 2 Amen 


ö 


| 
| 
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1 9 Georgien und Carolina haben dem Mutterlands bez 
keits einen guten Theil Seide zugeſandt. Web, 


der Fruchtbarkeit eines ſo reichen Gebietes, Men⸗ | I: 
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Amerika unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg le. 
gen mußte. e 


Uueberdies ſchickten ſich die Englaͤnder, ob ſie 
gleich von Natur thaͤtig, ehrgeizig und zu großen 
Unternehmungen geneigt waren, wenig oder gar 
nicht dazu, die neue Welt urbar zu machen. Da 
ſie eines ruhigen Lebens, eines leidlichen Auskom⸗ 
mens, und vieler Bequemlichkeiten gewohnt waren: 
ſo konnte ſie bey den Arbeiten, bey den Muͤhſelig⸗ 
keiten, bey dem Mangel an allerhand Dingen, und 
bey den Unfällen, die mit neuen Anpflanzungen un⸗ 
zertrennlich verbunden find, nichts bey Muth erhal⸗ 
ten, als politiſcher oder Religionsenthuſtaſmus. 


* 


Hierzu muß man noch rechnen, wenn England 
auch haͤtte dieſe Schwierigkeiten heben koͤnnen, ſo 
wuͤrde es doch dieſes nicht einmal haben thun wol⸗ 
len. Ganz gewiß gereichte es dieſer Macht zum 
Vortheile, wenn ſie Kolonien anlegen, dieſelben 
bluͤhend machen, und ſich mit deren Produkten berei⸗ 
chern konnte; dabey aber kam ihr doch nicht zu, 
dieſe Vortheile mit Aufopferung ihrer Volksmenge 
zu erkaufen. | 


Zu gutem Gluͤcke für dieſe Nation vertrieben 
Intoleranz und Deſpotiſmus, welche die meiſten eu⸗ 
ropaͤiſchen daͤnder ſchwer druͤckten, zahlreiche Schlacht⸗ 
opfer nach einem unangebauten Strande, der in 
feinem verlaßnen Zuſtande den Nothleidenden eben 
ſowohl Huͤlfe anzubieten, als dergleichen von ihnen 
zu erwarten ſchien. Sobald dieſe, dem eiſernen 
Scepter der Tyrannen entronnene Menſchen einmal 
uber die See giengen, ließen fie zugleich alle Hoff⸗ 
nung, wieder zu kommen, zu Hauſe, und ergaben 
ſich auf ewig einem Lande, das ihnen zur Freyſtatt 
diente, und das ihnen fuͤr wenige Koſten einen ruhi⸗ 

gen 
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gen Unterhalt gewährte, Dieſe Gluͤckſeligkeit konnte 
nicht ewig unbekannt bleiben. Es kamen alſo von 
allen Seiten Leute herbeygelaufen, um Theil an 
derſelben zu nehmen. Dieſe lebhafte Begierde hat 
ſich erhalten, beſonders in Deutſchland, wo die Na⸗ 
tur immer Menſchen hervorbringt, die Erde zu er⸗ 
obern oder ſie zu bauen. Sie wird mit der Zeit 
noch mehr zunehmen. Der Vortheil, der den 
Fluͤchtlingen ausgemacht iſt, daß fie, nach ſiebenjaͤh⸗ 
rigem Aufenthalt in den brittiſchen Kolonien, Buͤr⸗ 
ger in dem ganzen Umfange des brittiſchen Reiches 
ſeyn ſollen, buͤrgt für dieſe Prophezeyung. 


\ 


Indem nun Tyranney und Verfolgung die Volks. 
menge in Europa verheerte und verzehrte, ꝛſo wurde 


\ f „ . 
mittlerweile Amerika mit dreyerley Klaſſen von Men⸗ 


Iſchen bevoͤlkert. Die erſte Klaſſe machten freye 
Menſchen aus. Dies iſt die zahlreichſte Klaſſe, die 


aber bisher auf eine ſichtbare Weiſe aus der Art ge⸗ 


Wiege her des Klima gewohnt worden, ſind doch da 
weder ſo handfeſt zur Arbeit, noch ſo ſtark zum Krie⸗ 
ge, wie die Europaͤer; es ſey nun, daß die Erzie⸗ 
hung fie nicht dazu abgehaͤrtet, oder die Natur ſelbſt 
ſie weichlicher gebildet hat. Unter dieſem fremden 
Himmel hat auch der Geiſt eben ſo ſehr ſeine Ner⸗ 
ven verloren, wie der Leib. Frühzeitig lebhaft und 
charfſichtig, faßt er geſchwind, hat aber keine Re⸗ 
ſiſtenz, und kann des langwierigen Nachdenkens 
nicht gewohnen. Man muß ſich verwundern, daß 
Amerika noch nicht Einen guten Dichter, nicht Ei⸗ 
nen geſchickten Mathematiker, nicht Einen Mann 
uon Genie in einer einzigen Kunſt oder Wiſſenſchaſt 
pervorgebracht hat. Sie haben ſaſt alle zuſammen 
[Fahigkeit zu allen Dingen; keiner aber hat noch ein 
ſentſchiednes Talent zu irgend etwas zu Tage gelegt. 
I, J Sie 


ſchlagen iſt. Alle Creolen, ob ſie gleich von der 
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Sie find früßpeeige. Köpfe, die eher teif 72 
als wir; aber ſie bleiben, wenn wir zum Ziele ge. 
kungen, weit bine uns zuruͤck ). 


Wiel. 


9 Ob der Verfaſſer Grund habe, eine durchgängige, Aus: 
artung der Europaͤer in Amerika an Leibes und See 
lenkraͤften zu behaupten, zweifeln wir willig. Daß die 

Ausartung wirklich bey vielen Statt finde, kann wohl 
ſeyn; es ruͤhrt denn aber ganz gewiß noch mehr von mo⸗ 
raliſchen, als von phyſiſchen Urſachen her; ſehr viele 
ſind bequeme, traͤge Wolluͤſtlinge geworden, weil ſie zu. 
wohlfeil den Ueberfluß haben. Das Gegentheil von 
der Behauptung des Verfaſſers ſcheint aber der bisherige 
Krieg der Koloniſten mit dem Mutterlande deſto übers, 
zeugender darzuthun, da die Koloniſten wider eine der 
größten Mächte auf Erden zu. Waffer. und zu Lande 
fechten, und wohl einiger Maßen von ihr gedruckt, aber 
nach einer ungeheuren Anſtrengung der Kraͤfte diefes, 

Mutterlandes bisher noch nicht unterdruͤcket, geſchweige 
erdruͤcket worden find, ja vielleicht bey mehrerer Uebung, 

im Kriegs handwerke den Britten (zumal ohne auslaͤn⸗ 
diſche Alliirte,) binnen kurzem die Waage halten wer⸗ 

den. Daß der Geiſt da ſeine Nerven verloren haben. 
ſoll, können, wir durchaus nicht finden; und was der 

VPerfaſſer zum Beweiſe ſeiner Behauptung ſagt, iſt⸗ 
keinesweges gegruͤndet. Ob Amerika einen großen Dich⸗ 

ter hervorgebracht habe, weiß ich nicht, erinnere mich, 

aber, vor einigen Jahren. von einer guten amerifani;. 
ſchen Dichterin, deren Name mir jezt nicht beyfaͤllt, 
in den engliſchen oͤſfentlichen Blättern viel Lob gelefen, 
zu haben. Hat Amerika keinen großen Mathematiker 
und Naturkündiger an dem, berühmten, Franklin herz 
vorgebracht, den doch der Verfaſſer oben ſelbſt bey Ge⸗ 
lagenheit der Stiftung der oͤffentlichen Bibliothek in 
Philadelphia ruͤhmte, und deſſen er bald wiederum in, 
der Folge namentlich als eines Philoſophen gedenkt? 
Antten, die amerikaniſchen Gelehrten damals, da Herr⸗ 
Na ynal 
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Vielleicht wird man fagen, ihre Bevölkerung 
ſen gegen die Volksmenge von ganz Europa noch 

genug; man leide da Mangel an als 


nicht zahlreiche | ‚ 
Hlerley Huͤlfsmikteln, an Lehrern, an Modellen, an 


| nſtrumenten; es fehle noch am Wetteifer in Kuͤn⸗ 
en und Wiſſenſchaften; die Erziehung werde da 
| zu ſehr verſaͤumet, oder zu ſchlecht unterſtuͤtzet. Al⸗ 
| lein man bemerke nur, daß man da nach Proportion 
mehr Leute finde, die von guter Herkunft ſind, ein 
ehrliches, bequemes und unabhaͤngiges Auskommen, 
mehr Muße und Mittel haben, ihrem angebornen 
Talent nachzuhaͤngen, als wir deren in Europa ſe⸗ 
ben, wo der jugendliche Unterricht ſelbſt nicht ſelten 
dem Fortgang und der Entwickelung der Vernunft 
Mund des Genies entgegenſteht. Iſt es moͤglich, 
daß unter den Creolen, die bey uns erzogen worden 

„ J 4 ſind, 


Kaynal ſchrieb, oder da er wenigſtens die zweyte Aus; 
gabe ſeines Buches (von 1776) veranſtaltete, noch nicht 
angefangen, ihre Transactions for: promoting uſeful 
Knowledge herauszugeben, die doch ſchon 1769 zu Phi⸗ 
ladelphia gedruckt wurden, und aus denen er der ge⸗ 
ſchickten Männer mehrere hätte kennen lernen koͤnnen? — 
Warum Gegenſtaͤnde des Luxus in neuen Kolonien nicht 


8 


des Wein, und Seidenbaues in Carolina ſelbſt erklaͤret; 
paſſen nicht die naͤmlichen Gründe noch mehr auf Kuͤn⸗ 
I fie des Luxus, zumal in einem noch lange nicht mens 
ſchenvollen Lande, wo jedermann Hand an die Kultur 
legt, oder doch Aufſicht uͤber ſeine Kultivirer fuͤhren 
muß? Daß es an fähigen Köpfen in Amerika. gar nicht 
fehle, beweiſen doch deutlich genug die Staatsmaͤnner 
beym Kongreß, die Generale bey der Armee, und die 
Redner in den allgemeinen Verfammlungen, welche 
die Kolonien zum Abfalle beredet, und bisher allenthal⸗ 
ben, wo die Britten nicht die Obermacht hatten, dabey, 
„erhalten haben. Ueb. | 


ſegleich ernporfommen. Eönnen , hat er bey Gelegenheit 
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ſind, und die doch alle, oder doch faſt ale, Verſtand 


* 


haben, noch keiner einen hohen Schwung in der gen 
ringften Saufbahn genommen, daß ſich unter denen, die 
in ihrem Lande geblieben ſind, noch keiner durch ein 
gewiſſes Uebergewicht in den Gaben, die zum Ruh⸗ 
me führen, hervorgethan hat? Sollte fie die Ma⸗ 
tur dafuͤr geſtraft haben, daß ſie uͤber das Weltmeer 
gegangen find? Iſt es eine Abart, die dadurch, daß ſie 
ſich verpflanzet, ſich durchkreuzet, ſich unter einander 
gemiſcht hat, auf ewig ausgeartet iſt? Wird die Laͤnge 
der Zeit fie nie mit dem Klima naturalifiren koͤnnen? 
Laſſet uns ja kein Urtheil im voraus über die Zukunft 
fällen, bevor wir eine Erfahrung von mehrern Jahr; 
hunderten haben. Laſſet uns anſtehen, bis dieſek 
neue Welttheil aus einem Brennpunkte von mehrern 
zuſammenlaufenden Lichtſtralen erleuchtet wird. Laſ⸗ 
ſet uns anſtehen, bis die Erziehung da den unuͤber⸗ 
windlichen Hang des Klima zu den entnervenden 
Vergnuͤgungen der Weichlichkeit und Wolluſt ver⸗ 
beſſert hat. Alsdann wird man vielleicht ſehen, daß 
Amerika dem Genie, den ſchoͤpferiſchen Kuͤnſten des 
Friedens und des geſelligen Lebens ebenfalls gedeih⸗ 
lich ſey. Vielleicht wird dann ein neuer Olympus, 
ein neues Arkadien, ein neues Athen, ein neues 
Griechenland, es ſey auf dem feften Land oder in dem 
Archipelagus, der daſſelbe umringt, Homere, Theo⸗ 
krite, und inſonderheit Anakreonte zeugen und naͤh⸗ 
ren. Vielleicht wird ein zweyter Newton in Neu: 
britannien aufſtehen. Aus dem engliſchen Amerika, 
das koͤnnen wir gewiß glauben, wird der erſte Stra 
der Wiſſenſchaften hervorbrechen, wenn fie unter ei 
nem Himmel, der ſo lange nebelvoll war, endlick 
aufgehen ſollen. Durch einen ſonderbaren Kontraf 
mit der alten Welt, in welcher die Kuͤnſte von Si 
den nach Norden gekommen find, wird man in det 
neuen Welt das Licht in Suͤden von Norden hei 
0 NN auf 
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be ſehen. Man laſſe nur die Engländer erſt 
das Erdreich urbar machen, die duft reinigen, bas 
[Kine verändern, die Natur verbeſſern: fo wird aus 
ihren Haͤnden zum Ruhme und zum Gluͤcke des 
| wenigen Geſchlechts eine neue Welt hervortre⸗ 
ten. Zu dem Ende mu fen fie aber freylich Maaß⸗ 
regeln nehmen, die dieſem edlen Vorhaben gemäß, 
ſind, und muͤſſen durch gerechte und loͤbliche Weg 
eine B Bevoͤlkerung zu erhalten ſuchen, die der E Ehre 
wuͤrdig iſt, eine neue Welt zu erſchaffen. Bisher 
haben ſie das noch nicht gethan. 


vordieſem aus Miſſethaͤtern, die das Mutterland 
dazu verurt beilte, daß ſie nach Amerika gebracht 
wurden, und die dann bey den Pflanzern, welche ſie 
von den Juſtizkribunalen erkaufet hatten, ſieben⸗ 
oder vierzehnjaͤhrige Zwangdienſte thun mußten. 


Man hat aber vor dieſen verdorbenen Menſchen, die 
immer bereit ſind, neue erbredgn zu begehen, 


durchgehends einen Ekel und Widerwillen bekom⸗ 


men ). 


Die Stelle derſelben muͤſſen jezt duͤrftige Men⸗ 


Ueberdruß an ſolchen Leuten noch nicht in den Kolonien; 
und der Gebrauch, ſie zu trans portiren, iſt noch 1 


| nien und dem Mutterlande zum Ausbruche kam. Bis 
Kolonien angenommen, obgleich andre nichts mehr mit 
| fen dergleichen, fonft zum Transport verurtheilte Leute, 


| vermoͤge einer Parlementsverordnung, auf der Themſe 
zur Reinigung des Stromes arbeiten, um doch ihrem 


Die zweyte Klaſſe von ihren Koloniſten bestand f 


ſchen vertreten, welche die Unmoͤglichk eit, in Europa 
J 5 ge ihren: 
* Durchgängie g, wie der Verfaſſer ſagt, herrſchte der 
beybehal ten worden, bis der Krieg zwiſchen den Kolo 


dahin wurden verwieſene Miſſethaͤter noch von einigen 


ihnen zu thun haben wollten. Seit der Zeit aber muͤſt 


Vaterland einiger Maßen nuͤtzlich zu werden. Ueb. „ 
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ihren Unterhalt zu finden, in die neue Welt vertrie⸗ 
ben hat. Wenn ſolche unglücklche Seute ſich ein. 
ſchiffen laſſen, ohne daß fie im Stande find, ihre 
Reiſe aus eignen Mitteln zu beſtreiten: ſo befinden 
ſie ſich in der Gewalt ihres Führers, der ſie dann 
verkauft, an wen er will. Dieſe Art von Sklave⸗ 
rey iſt bald von kuͤrzerer, bald von längerer: Dauer; 
jedoch kann fie nie über acht Jahr wahren. Sind 
Kinder unter ſolchen Emigranten, fo muß ihre Knecht 
ſchaft bis zu ihrer Volljährigkeit dauern, die bey 
jungen Burſchen aufs ein und zwanzigſte, und bey 
Mädchen aufs achtzehnte Jahr geſetzt iſt. 


Keiner von diefen Angeworbenen hat das Recht, 
ohne die Erlaubniß ſeines Herrn zu heirathen, der 
dann auf ſeine Einwilligung einen Preis ſetzt, wie 
er ſelber will. Laͤuſt einer von ihnen davon, und 
man wird ihn wieder habhaft: ſo muß er für: jeden 
Tag ſeiner Abweſenheit eine Woche, für jede Woche i 
einen Monat, und für einen einzigen Monat ein 
halb Jahr länger. dienen. Der Eigenthuͤmer, der 
ſeinen Ausreißer nicht wieder annehmen will, kann 
ihn verkaufen, an wen er will; jedoch auf keine län, 
gere Zeit, als bis feine anfänglich ausgemachten 
Dienſtjahre verlaufen find. Uebrigens hat weder ö 
ſolcher Dienſt, noch ſolcher Verkauf, etwas Schimpf N 


* 


5 

in 

2 
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liches an fih. So bald die Jahre der Knecht. 
ſchaft zu Ende ſind, genießt der Angeworbene alle 
Rechte eines freyen Bürgers; und wenn er frey 
wird, bekoͤmmt er von dem Herrn, in deſſen Dien⸗ 
ſten er geſtanden hat, entweder Werkzeuge zum Land⸗ 
bau, oder die zu Treibung ſeiner ſonſtigen Geſchick⸗ 
lichkeit erfoderlichen Inſtrumente. 1 

Indeſſen mag man dieſe Art von Handel beſcho⸗ 
nigen, mit was fuͤr einem Scheine des Rechten man 
will: ſo iſt doch nichts gewiſſer, ais daß die meiſten 
| Aus 
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Ausländer, die um dieſen Preis nach Amerika kom⸗ 
en, nimmermehr zu Schiffe gehen wuͤrden, wenn 


I 
4 

treue Ban den Straßenraͤuber, die aus den hollaͤn⸗ 
viſchen Suͤmef en hervorgekrochen ſind, überall in 


der Pfalz, in Schwaben, und in den volkreichſten 
oder notpleidendſten Gegenden Deutſchlands herum, 
hen die Herrlichkeiten der neuen Welt, und das 
roße Vermoͤgen „wozu man in derſelben ſo leicht 
ommen koͤnne. Einfaͤltige Leute laſſen ſich durch 
ergleichen prächtige, Verheißungen bethoͤren, und 
heben blindlings mit folchen. ſchaͤndlichen Unter haͤnd⸗ 
lern eines niederträchtigen Handels fort, von welchen, 
fie ſodann an amſterdamer und roterdamer Nego⸗ 
anten überliefert werden. Dieſe *), die ſelbſt im; 
Solde der brittiſchen Regierung oder ſolcher Geſell⸗ 
ſchaften ſtehen, welche den Auftrag haben, fuͤr die 


Bevolkerung der Kolonien zu ſorgen, bezahlen die⸗ 
en Menſchenfleiſchhaͤndlern eine Gratifikation. Und, 


Iuf dieſe Art werden ganze Familien, ohne es zu 
diſſen, an entfernte Herren verkaufet, die ihnen, 
hann fie ankommen, um fo. viel. härtere Bedingun⸗ 


lehmen muͤſſen, Hunger: und Noth verſtatten fie. 
ſuszuſchlagen. Die Englaͤnder werben Rekruten 
ſum Landbaue, gerade wie die Fuͤrſten zum Kriege; 
war zu einem nuͤtzlichern und menſchlichern Zweck, 
ber doch durch, einerley ſchlechte Kunſtgriffe. Un⸗ 
erdeſſen dauert in Europa. die Verblendung immer 
het, weil man Sorge trägt, die Briefe aus Ame⸗ 
ika. unterzuſchlagen, durch die ein Geheimniß der 
| Betruͤ⸗ 


| *) Das Publikum bezeichnet dieſe ſchaͤndlichen Menſchen⸗ 


allenthalben mit dem verdienten Namen Seelenver erk, ö 


IR Ueb. 


man ſie nicht betroͤge. Allein ſo ſtreichen ganze zer. 


und preiſen da uberall mit ſchwaͤrmeriſchen Lobſpruͤ⸗ 


en machen, je weniger denen, welche dieſelben an⸗ 
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Berrügeren und Ungerechtigkeit an den Tag ko N 
men koͤnnte, welches durch den Eigennutz, der et 
ausgedacht hat, nur gar zu forgfältig geheim gehal 


ten wird. | | = 


Aber kurz von der Sache zu reden, man würde 
mimmermehr eine ſolche Menge leicht zu betruͤgender 
$eute finden, wenn es nicht überall ſo viele Schlacht⸗ 
opfer gaͤbe. Blos der Druck der Regierungen iſt 
ſchud daran, daß das gemeine Volk aus Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit ſolchen Chimären von großem Vermoͤgen Ges 
hoͤr giebe und ihnen Glauben beymißt. Wenn Mens 
ſchen, die in ihrem Vaterland unglücklich find, Die zu 
Hauſe in der Irre herumlaufen oder unter beim 
Drucke ſeufzen, nichts Schlimmers unter einem aus⸗ 
laͤndiſchen Himmel zu befuͤrchten haben; ſo haͤngen 
ſie ohne Schwierigkeit der Hoffnung nach, ein beſſer 
Schickſal zu finden. Die Mittel, die man anwen⸗ 
det, um ſie in dem Lande zu behalten, in dem ſie 
durch ein ungluͤckliches Verhaͤngniß zur Welt gekom⸗ 
men ſind, taugen zu weiter nichts, als daß dadurch 
die Begierde, herauszukommen, nur noch mehr bey 
ihnen erreget werden muß. Verbote, Drohungen 
und Strafen ſind es, wodurch man ſie feſt zu halten 
meint; und mit dem Verbote ſelbſt richtet man wei⸗ 
ter nichts aus, als daß man ſte erbittert und zum 
Ausreißen vollends antreibt. Man ſollte fie durch 
Unterftügung und durch Hoffnungen zu feſſeln ſuchen; 
aber ſtatt deſſen kerkert man fie ein; man ſchließt fie 
kreuzweis; man hindert den Menſchen, der doch frey 
geboren iſt, nach Gegenden, wo ihm Himmel und 
Erde eine Freyſtatt goͤnnen wuͤrden, zu gehen und da 
frey Odem zu holen. Man will ihn lieber in der 
Wiege erſticken, als ihn fein Brod irgendwo in einem 
huͤlfreichen Klima ſuchen laſſen. Auch nicht die 
Wahl feines Grabes will man ihm geſtatten. Dies, 

| ihr 
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undert Safren haben alle eus 1 

inder in der Dunkelheit 
druckenden Kette ger 

ie Voͤlker nunmehr auf allen 

n. Jede neue Unterhand⸗ 

neue Glieder an dieſes argliſtig 7 70 


6. Die Kriege hatten nicht ſowohl 


| e Staaten größer, als vielmehr Die Uns . 
el dadurch immer mehr zu Knechten zu ma⸗ 
ßĩ anſtatt des gelinden und langſamen Einfluſ⸗ 

Geſetze und guter Sitten, Schritt vor Schritt, 
Immer mehr und mehr die militariſche Regierungs⸗ 
Form untergeſchoben ward. Alle Potentaten befeſtig⸗ 
1 „einer wie der andre, ſowohl durch ihre Er ⸗ 


n, als durch i 77 erlittenen Verluſt, i 


ih⸗ 
1 7 1 fie geſiegt, fo herrſchten fi fe - 


ren fie gedemuͤthigt und gefchlagen 
boten fie kraft des Elends über klein 
nen. Ob ſie gleich aus Ehrgeiz 


ind einer ber den andern misgünffig 


rbanden und vereinigten fie ſich dennoch, 
ei Knechtſchaft immer ſchwerer zu 

Nun mochten fie das Kriegsfeuer anzufa⸗ 
hen Frieden zu behaupten ſuchen, fo wa⸗ 
al verſichert, daß die Vergroͤßerung 

chung ihrer Volker zum Vortheile für 
1 mußte. Aren he 9 
ro- 
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ten fie eine neue Provinz an ſich, fo war der Stolz, 
den fie auswaͤrts annahmen, von innen lauter Härte 
und Erpreſſung. Sie erborgten wechſelsweis einer 
von dem andern alle Kuͤnſte, alle Erfindungen, es 
mochten Kriegs⸗ oder Friedenskuͤnſte ſeyn, die nur 
etwas beytragen konnten, bald die natuͤrlichen Neben⸗ 
buhlerſchaften und Antipathien zu naͤhren, bald den 
Charakter der Nationen zu erſticken; nicht anders, 
als wäre es zwiſchen ihren Beherrſchern eine ſtills 
ſchweigende Abrede geweſen, eine Nation durch die 
andre unter das Joch des Deſpotiſmus zu bringen, 
welches fie ſchon von langer Zeit her für fie zuzurich ⸗ 
ten gewußt hatten. Hieran duͤrft ihr gar nicht zwei⸗ 
fein, ihr Voͤlker, die ihr alle mehr oder weniger 
heimlich uͤber euren Zuſtand ſeufzet; die, die euch nie 
liebten, haben es nun ſchon fo weit gebracht, daß fie. 
ſich vor euch nicht weiter zu fuͤrchten brauchen. In 
der aͤußerſten Extremitaͤt des Ungluͤcks ſtand euch bis⸗ 
her noch ein einziger Ausweg offen; das war der 
Weg der Flucht und Auswanderung: und nun hat 
man euch auch dieſen verſperret. 


Gewiſſe Fuͤrſten haben mit einander die Abrede 
genommen, daß fie einer dem andern nicht etwan nur 
die Ausreißer, die meiſtens mit Gewalt oder durch 
betruͤgliche Vorſpiegelungen unter ihre Soldaten ger 
kommen, und mithin gar wohl berechriget find ih: 
nen zu entwiſchen, nicht etwan nur die Straßenraͤu⸗ 
ber, die freylich wohl nirgends eine Zuflucht finden 
ſollten, ſondern uͤberhaupt alls ihre Unterthanen ohne 
Unterſchied, mag doch auch der Bewegungsgrund, 
der fie zu Verlaſſung ihres Vaterlandes gezwungen 
hat, Namen haben, wie er will, wieder ausliefern 

8 wollen, 
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Jule, | Alſo ihr alle, ihr ungluͤcklichen Ackersleute, 


Ginanzkammer ausgepluͤndert und ausgeſogen find, 
veder Lebensunterhalt, noch Arbeit findet, ſterbet 


Inglück gehabt habet; für euch iſt nun weiter keine 


Le alle, ihr Arbeiter von allerley Art, die man mit 
Nonopolien druckt, denen man das Recht verſagt 
Frey zu arbeiten, wenn ihr nicht das Meiſterrecht ha⸗ 
ber erfaufen koͤnnen; ihr, die man auf eure ganze Le⸗ 
denszeit in einer Wer kſtatt gebeugt erhält, um einen 
privilegirten Fabrikanten zu bereichern; ihr, die eine 
oftrauer auf ganze Monate lohn⸗ und brodlos läge: 
Inachet euch keine Hoffnung weiter, außer der Graͤnze 
ines Vaterlandes leben zu koͤnnen, in welchem euch 
Soldaten und Wächter eingekerkert hatten; irret 
Mur hin in eurem verlaßnen Zuſtand, und ſterbet vor 
Pram. Erkuͤhnet ihr euch zu klagen: fo wird die 
Miefe eines Kerkers euer Geſchrey wiederhallen, und 
s wird ſich darinnen verlieren. Fliehet ihr: ſo wird 
nan euch nachſetzen, ſollte es auch uͤber Gebirge und 
Stroͤme ſeyn; und dann werdet ihr wieder nach Haus 
J geſchickt, oder, an Händen und Füffen gebunden, 
u der Marter und dem ewigen Zwang ausgeliefert 
5 erden, zu dem ihr von eurer Geburt an verdammet 
eweſen ſeyd. Auch ihr, denen die Natur einen 
| 75 ‚ über Vorurtheile und Irrthuͤmer erhabnen 
Peiſt verliehen hat, die ihr euch als Menſchen zu 
| ya und zu reden erkuͤhnet; erſticket ja in eurer 
Peele alle Wahrheit, alle Natur und Menſchenliebe. 
dance lauten Beyfall allen gewaltthaͤtigen Ein⸗ 
feiffen zu, die in die Rechte eures Vaterlandes und 
ſurer Mitbuͤrger gethan werden; oder beobachtet lie» 
ſer in der Dunkelbeit des Mangels und eines einſa⸗ 
‚hen Aufpartalte ein r Stillſchweigen. Ihr alle 
1 endlich; 


95 dem Boden, wo ihr zur Welt zu kommen das 


die ihr in den Landern, welche durch Erpreſſungen der 


Freyſtatt, als unter der Erde. Ihr Handwerksleu⸗ 
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tige Bedingung, einander die Ueberlaͤufer aus zulie⸗ 


iſt, denket an die Auſſchrift, welche der Dichter 
Dante über die Thuͤre feiner Hölle gegraben hat: 


SpPERANZ aA; die ihr hierher kommet, gebet von 


— nung 
— x 


endlich, die ihr in ſolchen barbariſchen Staaten zur 
Welt kommet, wo zwiſchen den Fuͤrſten die gegenſei⸗ 


fern, durch einen Traktat unlaͤngſt beſiegelt worden 


VOI CHENTRATE, LASCIATE OMAI OGNI 


nun an alle Hoffnung auf ). 


ſein Kabinet hätte gucken, und die geheime Urkunde 
yon Heer angeblichen Verabredung leſen laſſen. Eigener, 
lich iſt wohl der Gang, den geſellſchaftliche Verfaſſungen 
nach und nach zu einer ſouverainen, und endlich zu einer 
deſpotiſchen Regierungsform nehmen, die gewoͤhnliche 
Geſchichte aller Staaten, wenn ſie ſich ausbreiten und f 
areß werden; welches Zelvetins in ſeinem verſchrienen 
Nachlaß vom Menſchen beſſer, als irgend jemand, aus 
der Weitgeſchichte gezeigt hat. Was der Verfaſſer hier 
als Verabredung angiebt, iſt unſers Erachtens viel na⸗ 
rürlicher zu erklaͤren, wenn man annimmt und zum 
Grunde legt, was die Erfahrung unſrer Zeiten lehrt, 
und was der Verfaſſer ſelbſt erwaͤhnt, daß alle Maͤchte 
immer eine von der andern lernen, was fie zu Beföoͤrder 
rung ihrer Abſichten Ces ſey nun richtig oder irrig,) 
fuͤr dienlich halten. Das gewiſſeſte iſt, daß ſtehende Ars 
meen, die nunmehr allenthalben gehalten werden, das 
unfehlbarſte Mittel find, den Unterthan immer ſchwaͤ⸗ 
cher, und den Herrn immer ſtaͤrker zu machen; und wenn 
dann der ſtaͤrkre feine überwiegende Macht misbrauchen 
will, kanns ihm der ſchwaͤchere freylich nicht wehren. 
Indeſſen kann der, der die Herzen der Könige lenkt, feiz 
ne Abſichten auch durch Deſpoten ausführen; und über 
die Graͤnzen, die er ihnen ſetzt, koͤnnen ſie auch nicht ge⸗ 
hen. — Von einem Vertrage zwiſchen gewiſſen Fuͤrſten, 
einander alle Emigranten ohne Unterſchied auszuliefern, 
koͤnnen 


dei Nothleidenden Aten die 
ſchaft dem unertraͤglichen Joch 


vorziehen Was braucht es jenes 1 

Haufens von Angeworbenen, die es 5 
A die ſchaͤrdlichen Mittel, deren ſich alle N 
ro a 1 ihrer Armeen bedienen, „ 


und ihrem Vaterland entfuͤhrt? Was | 
s jene 1905 elendern Geſchoͤpfe, aus de | 
e Klaf e feiner. Bevölferung in Amerika 


0 i iR je weniger die Noth⸗ FR 
u erfordern ſchien, haben feine nord» 5 
Kolonien ihre Zuflucht zu dem Ne⸗ 

und 10 d lee der Negern ge⸗ ö 


FR n wir b ie, (o breiſt auch 155 Verfaſſer denſelben 
für wirklich geſchloſſen und beſiegelt ausgiebt, ) nicht i 
überreden, weil wir den Nutzen, den ein ſolcher Vertrag d 
baben ſoll, mit allen unſern Sinnen nicht erreichen. 
Zbweckloſe Tyranney laßt ſich ſelbſt von Deſpoten kaum 
denken, wenn ſie nur ein wenig Vernunft haben. — be 
de unſer Verfaſſer ſpricht hier aus einem Ton, als 
wenn er alles, was Fuͤrſt heißt, verhaßt zu machen, und 
alle Volker wider die Fuͤrſten aufzuwiegeln wuͤnſchte, 
ch zu bedenken, daß Anarchie, die hieraus doch ficher 
1 entstehen würde, auf alle Faͤlle nicht beſſer iſt, als Des: 
| # potiſmus.— Daß ſeine Deklamationen uͤbertrieben 
4 beweiſt, wenigſtens bisher, der Erfolg; denn von 
ſolchen gewaltſamen uslieferungen ungluͤcklicher Men⸗ 0 
e, die blos aus Mangel des Unterhalts fluͤchteten, — 
um ander waͤrts Brodt zu ſuchen, haben wir noch nir⸗ 
| dun gehöret. — Gewiß iſts indeſſen, daß die Unter⸗ 
thanen nicht aus einem Lande laufen, wo fie e ſich Bu 
befinden. Med, a 
v Che. | K 
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nommen. Man kann zwar nicht in Abrede ſeyn, 
daß die Schwarzen bey ihnen beffer genaͤhrt und beſe 
ſer gekleidet, auch nicht ſo uͤbel gehalten, und nicht 
ſo uͤbermaͤßig mit Arbeit belaſtet werden, wie in den 
Inſeln. Die Geſetze laſſen ihnen dort ſchon einen 
kraͤftigern Schutz angedeihen; und es iſt etwas ſehr 
Seltnes, wenn ſie der barbariſchen Unbaͤndigkeit oder 
den eigenſinnigen Grillen eines verhaßten Tyranne 
zu Schlachtopfern werden. Aber doch, wie ſchreck⸗ 
lich muß nicht die Buͤrde eines Lebens ſeyn, welches 
dazu verdammet iſt, in ewiger Knechtſchaft zu 
ſchmachten? Menſchlichdenkende Sektirer, Chriſten, 
die im Evangelium nicht ſowohl Lehrſätze, als Tu⸗ 
genden ſuchten, haben ſchon oft ihren Sklaven die 
Freyheit, die ihnen nichts zu verguͤten vermag, wie⸗ 
dergeben wollen; davon ſind ſie aber lange Zeit über, 
durch ein Staatsgefeß zurückgehalten worden, wel⸗ 
ches verordnete, daß den Freygelaßnen ein hinlaͤngli⸗ 
ches Einkommen zu ihrem Unterhalt angewieſen 
werden ſollte. u SL. 1 


Eher möchten wir fagen: die bequeme Gewohn⸗ 
heit, von Sklaven bedienet zu werden; jener Hang 
zu unumſchraͤnkter Herrfihaft, den man durch die Ge⸗ 
lindigkeit rechtfertigen will, mit der man ihre Knecht⸗ 
ſchaft zu erleichtern meint; die Meinung, auf der 
man ſo gern beharrt, als klagten ſie nicht uͤber einen 
Zuſtand, den ihnen die Gewohnheit zur andern Mas 

tur gemacht habe; das find die Sophiſtereyen der 
Eigenliebe, mit denen man die Vorwuͤrfe des Gewiſ⸗ 
ſens zu beruhigen ſucht. Die meiſten Menſchen ſind 
nicht von Natur boͤsartig, und haben keine vorſaͤtzli⸗ 
che Abſicht Boͤſes zu thun; aber ſelbſt unter denen, 
welche die Natur gerecht und gutherzig gebildet zu 
haben ſcheint, giebt es nur wenige, die ſo viel Unei⸗ 
gennützigkeit, Much und Seelengroͤße beſaͤßen, daß 


+ „Wie lange wollen wir . 
iſſen, zweyerley Maas, und 
't haben; eines zu unferm Vor⸗ 
ß m Nachtheile, zum äußerften 
nächſten, und beide, eines 
falſch? Koͤmmt es uns, meine 
s wohl uns zu % Beh 2 ung ge⸗ 


J. be 112 
bene gelte n machen, wenn es uns 5975 Uns 
njoch auferlegen, und uns das Buͤrgerrecht 0 
| 1 1 dan wir 1 Mr 111 5 
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Wa 2 uns Sich ter 
durch ſo mächtige Scheide 


1 3, HA 6 ſelbſt aus ihrem glͤͤhen: 

e, oder aus ihren dunkeln Wäldern, mit 

er den Tygern aufgeſucht und zu uns herge⸗ 

tt hat, was haben fie uns gethan? Was hatten 

| ie verbrochen, daß fie aus einem Lande, wel⸗ 
| hes ſie ohne Arbeit ernaͤhrte, hinweg geriſſen, und 
Pon uns auf einen Boden verpflanzet wurden, wo 
e unter den muͤhſeli gen Arbeiten der Knechtſchaft 
I: Rare „ſterben? 
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„ſterben? Wo haft du wohl, himmliſcher Vater, 
„eine Familie erſchaffen, in der die aͤlteſten erſt die 
„Guͤter ihrer juͤngern Bruͤder an ſich reißen, und 
„dann ſie noch mit der Geißel in der Hand zwingen 
„wollen, eben das Erbtheil, deſſen man ſie berauber 
„bat, mit dem Blut ihrer Adern und mit dem 
„Schweiß ihrer Stirne zu duͤngen? Beklagenswuͤr⸗ 
„diges Geſchlecht, das wir viehiſch und dumm ma⸗ 
„chen, um es zu tyranniſiren; bey dem wir alle See⸗ 
„ſenkraͤfte erſticken, um ſeine Aerme und ſeinen Leib 
„mit Laſten zu erdrücken; an dem wir das Bild der 
„Gottheit, und das Gepraͤge der Menſchheit austil⸗ 
„gen; ein verſtuͤmmeltes, und an allen Kräften ſei⸗ 
„nes Geiſtes und ſeines geibes, ja in ſeinem ganzen 
„Weſen beſchimpftes Geſchlecht! Und wir ſind Chri⸗ 
„ ſten, und wir find Engländer? O Volk, vom Him⸗ 
„ mel begnadigt, und auf den Meeren gefuͤrchtet, wie? 
„du ſelbſt willſt frey, und doch zugleich auch Tyrann 
„ſeyn? Nein, meine Bruͤder, es iſt Zeit, daß wir 
„ mit uns ſelbſt einig werden; laſſet uns dieſe klaͤgli⸗ 
„ chen Schlachtopfer unſers Hochmuthes frey machen; 
„laſſet uns den Negern die Freyheit, die der Menſch 
„nie dem Menfchen eutreißen ſollte, wiedergeben 
„Moͤchten dann nach unſerm Beyſpiel alle chriſtliche 
„Geſellſchaften eine Unbilligkeit, die durch zweyhun 
„dertjaͤhrige Miſſethaten und Raͤubereyen eingewur 
„zelt war, wieder gut machen! Und moͤchten dock 
„endlich Menſchen, die ſchon viel zu lange erniedrig 
„ geweſen find, kettenfreye Aerme, und in Thraͤner 
„des Dankes ſchwimmende Augen zum Himmel auf 
„heben! Ach! die unglücklichen Leute haben bishe 
„keine andern Thraͤnen gekennt, als Thraͤnen de 
„Verzweiflung!“ ' N 


Dieſe Anrede machte die Gewiſſensvorwuͤrfe ri 
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ſprechlichen Berechnungen erwieſen ift, daß 
igen von dieſen Provinzen alle funfzehn bis 
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die Erfahrung bewieſen hat, natuͤrlicher Weiſe alle 
fünf und zwanzig Jahr ums Doppelte zunimmt. 
Doktor Franklins Bemerkungen hierüber koͤnnen 
dieſe Wahrheit einleuchtend machen. eee 
Allenthalben, ſagt dieſer Philoſoph, nimmt ein 
Volk um ſo mehr zu, je mehr Leute unter demſelben 
verheirathet ſind; und die Anzahl der Ehen nimmt 
um ſo mehr zu, je leichter in einem Lande die Mit 
tel zum Unterhalte fuͤr eine Familie zu haben ſind. 
Daher thun in einem ſolchen Lande, wo man die Le⸗ 
bensmittel im Ueberfluß haben kann, mehr Perſo⸗ 
nen dazu, daß fie ſich verheirathen. Unter einer Ge⸗ 
ſellſchaft, die ſogar durch ihre gemachten Progreſſen 
veraltet iſt, erſchrecken auch reiche Leute vor dem 
Aufwande, den der Luxus der Weiber nach ſich zieht, 
und laſſen ſich daher fo ſpaͤt, als möglich, in die Eine 
richtung eines Hausweſens ein, das ſchwer zu Stan⸗ 
de zu bringen und koſtbar zu unterhalten iſt; und 
Leute, die kein Vermoͤgen haben, bringen ihre Le⸗ 
benszeit in einem eheloſen Stande zu, durch den die 
Ehen ſelber geſtoͤrt und beunruhiget werden. Die 
Herrſchaften haben wenig Kinder; die Domeſtiken 
haben gar keine; und die Handwerksleute, fürchten 
ſich dergleichen zu bekommen. Dieſe Unordnung 
iſt fo ſichtbar, zumal in großen Städten, daß ſich 
die Generationen daſelbſt nicht einmal hinlaͤnglich 
fortzeugen, um nur die Bevoͤlkerung beym Gleichen 
zu erhalten, und man in ihren Geburts und Ster⸗ 
beregiſtern immerfort eine groͤßre Anzahl Verſtorbe⸗ 
ner, als Geborner findet. Zu gutem Gluͤck iſt die⸗ 
ſer Abfall noch nicht auf dem Lande eingeriſſen, wo 
die Gewohnheit, die leerbleibenden Platze in den 
Staͤdten auszufuͤllen, der Bevoͤlkerung noch ein we⸗ 
nig mehr Raum laͤßt. Da aber doch alle Güter 
beſetzet, und fo ziemlich alle auf den hoͤchſten 1% 
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d unangebaute Boden entweder ganz umfonft, 
doch ſo wohlfeil hingegeben, daß ein Mann, 
noch fo wenig arbeitſam iſt, binnen 
Zeit einen Raum da findet, der zum Un⸗ 
einer zahlreichen Familie hinlangen kann, 
r alſo auf lange Zeit noch ſeine Nachkommen⸗ 
daſelbſt ernähren muß. Sonach heirathen 
vohner der neuen Welt (da ſie ohnehin das 
dazu antreibt,) in groͤßrer Anzahl, und hei. 
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Was für einer Sie ſind heutiges Tages mit geſunden und an 
Bie&inwehner haften Menſchen bevoͤlkert, die einen anſehnlichen N 
in den engli- Buchs haben. Dieſe Creolen ſind lebhafter, und „ 
ſchen Kolonien werden eher reif zu Männern, als die Europäer; 
Hit genipen, aber fie leben auch nicht fo lange, wie dieſe. Der | 
niedrige Preis des Fleiſches, der Fiſche, des Ge⸗ 
treides, des Wildprets, des Obſtes, des Bieres, 
des Eyders und der Gartengewaͤchſe macht, daß alle 
Einwohner, was Dinge anlangt, die zum Lebensun⸗ 
terhalte gehören, in großem Ueberfluſſe leben. Was 
je hingegen Kleidung betrifft, fo ift man da ſchon mehr 
N genoͤthigt, ſich in Schranken zu halten; indem alle 
| Kleidungsstücke, fie mögen nun aus der alten Welt 
kommen, oder auch in dem Lande ſelbſt fabriciret 
ſeyn, immer ziemlich theuer ſind. Sitten und Le⸗ 
bensart ſind da ſo, wie ſie bey einem neuentſtande. 
nen Volke, das hauptſaͤchlich den Landbau treibt, 
und das weder ſehr manierlich, noch durch Aufent⸗ 
halt an großen Orten verdorben iſt, natürlicher Weiſe 
ſeyn muͤſſen; es herrſcht da durchgehends häusliche 
Wirthſchaft, Sauberkeit und gute Ordnung in 
den Familien. Nur ſelten wird dieſe gluͤckſelige 
Ruhe durch jene Leidenſchaften bemittelter Muͤßig⸗ 
gaͤnger, Galanterie oder Spiel, geſtoͤrt. Die Wei⸗ 
ber ſind da noch, wie ſie ſeyn ſollen, ſanft, ſittſam, 
mitleidig und behuͤlflich; ſie beſitzen die Tugenden, 
welche die Macht ihrer Reizungen fortdauernd ma= 
chen. Die Maͤnner ſind mit ihren urſpruͤnglichen 
Pflichten, mit der Sorge fuͤr den Fortgang ihrer 
Pflanzungen beſchaͤftiget, welche zum ſichern Unter⸗ 
halte fuͤr ihre ace Nein ſollen. g 


Durch eine herrſchende Regung von 90 
gem Wohlwollen ſind alle Familien mit einander 
verbunden. Zu dieſer Eintracht traͤgt nichts ſo viel 
bey „als eine gewiſſe N des guten Auskom⸗ 

mens, 
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nens, die ruhige Zufriedenheit, die aus dem Eigen⸗ 

hum entſpringt, die gemeinſchaftliche Hoffnung und 

leichtigkeit feine Beſitzungen zu vermehren, die 

vechſelsweiſe Unabhaͤngigkeit, worinnen alle Men⸗ 

chen in Anſehung ihrer Beduͤrfniſſe leben, und 

ann naͤchſtdem das wechſelsweiſe Beduͤrfniß des ge⸗ 

elligen Umganges zu ihren Luſtbarkeiten. An der 

Stelle des $urus, der immer die Duͤrftigkeit in ſei⸗ 

nem Gefolge hat, anſtatt dieſes kraͤnkenden und 

cheuslichen Contraſtes hat ein durchgaͤngiges Wohl. 

befinden, welches man gleich durch die anfaͤngliche 
Austheilung der Laͤndereyen, und durch den Gang 
der Induſtrie, weislich vertheilet hatte, in allen Her. 
zen die Begierde belebet, ſich eines dem andern wech⸗ 
elsweiſe gefaͤllig zu machen; eine Begierde, die 
ganz unſtreitig vergnuͤgender iſt, als die geheime 
Neigung andern zu ſchaden, die ſich von einer aͤu⸗ 
ßerſt hoch gekommenen Ungleichheit im Stand und 
Vermoͤgen gar nicht trennen läßt. Man ſieht ein⸗ 
ander nie ohne Vergnügen, ſobald man ſich nicht in 
einem Stande gegenſeitiger Abneigung, die endlich 
zur Gleichguͤltigkeit führe, oder in einem Stande 
der Nebenbuhlerſchaft befindet, die dem Haſſe nahe 
kommt. Man naͤhert ſich einander; man koͤmmt 
zuſammen; kurz, man führe in den Kolonien jene 
laͤndliche Lebensart, die des Menſchen urſpruͤngliche 
Beſtimmung war, und die der Geſundheit ſowohl, 
Hals der Fruchtbarkeit, am zutraͤglichſten iſt. Man 
genießt da vielleicht aller der Gluͤckſeligkeitk, die ſich 
Inur mit der Gebrechlichkeit des menſchlichen Zuſtan⸗ 
des verträgt. Man findet da nicht jene geſuchten 
Annehmlichkeiten, jene muͤhſam erworbenen Ce» 
cchicklichkeiten „ jene ausſtudirten Vergnuͤgungen, 
durch deren Veranſtaltung und Koſten alle Feder⸗ 
kraͤfte der Seele abgenutzt und geſchwaͤcht, und nach 
Seufzern der Wolluſt 1 der Nee 
1 5 ger⸗ 
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herbeygefuͤhrt werden; ſondern haͤusliche Freuden, 
gegenſeitige Zuneigung zwiſchen Aeltern und Kin⸗ 
dern, und eheliche Liebe, dieſe fuͤr jeden, der ſie zu 
ſchmecken, und andre Liebes haͤndel zu verachten weiß, 
fo reine, fo erfreuliche Liebe. Dies iſt das zauberi⸗ 
ſche Schauspiel, welches Nordamerika allenthalben 
darbietet. In den Gehoͤlzen von Florida und Vir⸗ 
ginien, und ſelbſt in den Wäldern von Canada, kann 
man zeit ſeines Lebens lieben, was man zum erſten⸗ 
male liebte, die Unſchuld und Tugend, welche die 
Schoͤnheit nie ganz verwelken laſſen. rt 


* 
# 


Fehlt es dem engliſchen Amerika ja noch an et⸗ 
was, ſo iſt es weiter nichts, als daß es nicht ganz 
genau aus einer Nation beſteht. Man findet da 
Familien aus ganz verſchiednen Gegenden von Eu⸗ 
ropa, die theils beyſammen, und theils zerſtreuet 
wohnen. Dieſe Koloniſten behalten in jeder Ge⸗ 
gend, wo ſie aus einem Ungefaͤhr oder aus eigner 
Wahl ihre Wohnung aufgeſchlagen haben, mit ei⸗ 
ner Praͤdilection, die gar nicht auszurotten iſt, die 
Sprache, die Vorurtheile, die Gebraͤuche und die 
Gewohnheiten ihres Vaterlandes bey. Sie haben 
ihre abgeſonderten Schulen und Kirchen; und dies 
macht dann, daß ſie ſich nie mit dem gaſtfreyen 
Volke vermiſchen, das ihnen feine Freyſtatt geöffnet 
hat. Sonach bleiben ſie fuͤr dieſe Nation immer⸗ 
fort Fremdlinge wegen ihres Gottesdienſtes, wegen 
ihrer Sitten, und vielleicht auch wegen ihrer Ge⸗ 
ſinnungen, und bruͤten dadurch einen Saamen der 
Uneinigkeit, welcher dereinſt den Untergang und 
Umſturz der Kolonien nach ſich ziehen kann. Das 
einzige Praͤſervativ, wodurch dieſes Ungluͤck verhuͤ⸗ 
tet werden muß, beruht gänzlich auf der klugen Ein ⸗ 
richtung der verſchiedentlichen Regierungsformen. 


Unter 


1 


— 


in Nordamerika! 1585 


| unter d em Worte Regierungsform muß man Was fuͤr Re⸗ 
ia nicht jene wunderlichen europaͤiſchen Verfaſſungen gierungsfors 
e 1 e e AL „Un, men bey den 
Perſtehen, die weiter nichts ſind, als ein ſinnloſes engliſchen Ko— 
Gemengſel von geiſtlichen und weltlichen Geſetzen, lonien in 


I f f N ; “er 
Das engliſche Amerika hatte entweder Klugheit, he 


oder Gluͤck genug, keine geiſtliche oder Kirchenge⸗ find. 
alt bey ſich aufkommen zu laſſen. Da es gleich 
anfänglich durch Presbyterianer beſetzet wurde, fo 
hat es von je her alles und jedes, wodurch es nur 
an das Bild von geiſtlicher Gewalt erinnert werden 
konnte, mit Abſcheu verworfen. Daher werden 
dann alle die Angelegenheiten, die in andern Landern 
Por die Gerichtsbarkeit eines priefterlichen Tribunals 
gehoͤren, in Amerika vor die weltliche Obrigkeit, 
oder vor die Matlonalverſammlungen, gebracht. Alle 
die großen Bemuͤhungen, welche von den Anhaͤn⸗ 
nern der engliſchen Kirche angewendet worden find, 
ſum ihre Hierarchie da einzuführen, haben jedesmal, 
trotz der Unterſtuͤtzung, welche ihnen die Gunſt des 
ENutterlandes widerfahren ließ, geſcheitert. In⸗ } 
[deſſen haben die Glieder der engliſchen Kirche an 
[der Staatsverwaltung, fo wie die andern Sekten, 
Theil genommen; und es iſt davon uͤberhaupt Nie⸗ 
mand ausgeſchloſſen worden, als die Katholiken, 
weil ſich dieſe von je her geweigert haben, die Eide 
zu leiſten, welche die oͤffentliche Ruhe offenbar erfo⸗ 
erte. In dieſer Ruͤckſicht hat die Regierungsform 
von Amerika die groͤßten Lobſpruͤche verdienet; aber 
aus andern Geſichtspunkten betrachtet, iſt ſie ſo gut 
nicht in einander gepaßt. 0 


Die Regierungskunſt gleicht, in Anſehung ih⸗ 
res Zwecks und ihres Gegenſtandes, der Erziehung 
der Jugend. Die Abſicht beider iſt, Meuſchen zu 
ziehen. Daher kann es denn nicht fehlen, daß beide 
einander, in vielen Betrachtungen, auch in 115 
‚| | ung 
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hung der Mittel gleichen, deren ſie ſich bedienen. 
Wilde Voͤlker wollen, warn fie ſich zum geſellſchaft 
lichen Leben vereiniget haben, gerade wie die Kinder, 
mit Glimpfe gelenkt, und mit Gewalt im Zaun 

gehalten ſeyn. Da fie aus Mangel an Erfahrung, 
durch welche allein die Vernunft zur Reife gebracht 

wird, nicht faͤhig ſind, bey den veraͤnderlichen Vor⸗ 
faͤllen und Verhaͤltniſſen, die der Zuſtand eines neu 
angehenden Staates mit ſich bringt, ſich ſelbſt zu 
regieren: ſo muß ſtatt ihrer die Reglerung aufge⸗ 
klaͤrt ſeyn, und muß ſie mit vaͤterlicher Gewalt ſo 
lange fuͤhren, bis ſie zu dem Alter des gereiften Ver⸗ 
ſtandes gelanget ſind. Daher befinden ſich auch 
barbariſche Voͤlker natuͤrlicher Weiſe ſo lange unter 
den Gaͤngelbaͤndern und der Ruthe des Deſpotiſmus, 
bis ſie durch fernere Progreſſen im geſellſchaftlichen 
Leben gelernt haben, ſich durch ihr eignes Beſtes lei, 
ten zu laſſen ). Es ar 


Polizirtere Voͤlker gleichen Juͤnglingen, die 
nicht ſowohl nach dem Verhaͤltniß ihrer Faͤhigkei⸗ 
ten, als vielmehr zufolge der Veranſtaltung ihres 
erften Unterrichts, mehr oder weniger maͤnnlich ge⸗ 
worden ſind; ſobald dieſe ihre Kraͤfte und ihre Rechte 
inne werden, wollen ſie von denen, die über ſie re⸗ 
gieren, geſchont, und ſogar mit gewiſſer Achtung 
behandelt ſeyn. Ein wohlgezogner Sohn muß 
e | Ä nichts 
) Daß dieſes gar nicht der gewoͤhnliche Gang der menſch⸗ 

lichen Geſellſchaften ſey, ſondern ſich der wahre Verlauf 

in den meiſten Fällen fo ziemlich umgekehrt verhalte, 
lehrt die Voͤlkergeſchichte auf allen Seiten. Hier iſt 
Zelvetius viel tiefer in die Natur und Schickſale ent 
ſtehender, fortwachſender, bluͤhender, ſinkender und wie 
der verfallender Staaten eingedrungen, als unſer Ber; 
faſſer. UBeb. | 


i 
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Bichts unternehmen, ohne feinen Vater um Rath und 
um Einwilligung befragt zu haben; ein Fuͤrſt her⸗ 
gegen muß nichts verfuͤgen, ohne vorher die Ge⸗ 
innung feines Volkes zu Rathe zu ziehen. Noch 
. ehr: bey den Entſchließungen, über die der Sohn 
per Rath feines: Vaters einholt, wagt er oftmals 
beiter nichts, als ſein perſoͤnliches Gluͤck; ein Fuͤrſt 
Ähingegen ſetzt bey allem dem, was er verordnet, jedes⸗ 
| mal das Intereſſe des Volkes aufs Spiel. Bey einer 
Nation, welche denkt und ſpricht, iſt die Meinung des 
| Publikums die Richtſchnur der Regierung; auf kei⸗ 
inen Fall darf fie ſich ohne öffentlich. bekannte Urſa⸗ 
chen geradezu wider dieſe Meinung erklaͤren, oder 
derſelben entgegenhandeln, ohne dem Publikum vor⸗ 
her feinen etwanigen Irrthum benommen zu haben. 
Zufolge dieſer Meinung muß die Regierung alle 
ihre Geſtalten modifteiren. Die Meinung aͤndert 
ſich, wie bekannt, mit den Sitten, mit den Ge⸗ 
wohnheiten und mit den Einſichten. Daher kann 
dieſer oder jener Fuͤrſt, ohne den mindeſten Wider⸗ 
ſtand zu finden, einen Schritt feiner landesherrlichen 
Gewalt thun, den ihm fein Nachfolger nicht nach⸗ 
chun dürfte, ohne allgemeinen Unwillen wider ſich 
zu erregen. Woher dieſer Unterſchied? Daher wird 
er rühren, weil jener nicht gegen eine Meinung an: 
| 
| 


ſtieß, die noch nicht aufgekommen war, dieſer aber 
ein Menſchenalter fpäter geradezu dieſe Meinung 
verletzt. Jener hat, ſo zu ſagen, ohne Vorwiſſen 
| des Volkes einen Schritt gethan, deſſen Gewaltthaͤ⸗ 
| 


|| tigkeit er durch die begluͤckten Folgen ſeiner Regie⸗ 
rung verbefferte oder wieder gut machte; dieſer hin 

gegen hat vielleicht durch ungerechte Willensmeinun⸗ 
gen, wodurch die fruͤhern Misbraͤuche ſeiner Gewalt 
fortdauernd gemacht werden ſollten, die Ungluͤcks⸗ 
11 fälle des Staates ſchon aufs hoͤchſte gebracht. Der 

Widerſpruch des Publikums iſt zu allen 3. der 
| | uruf 
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Zuruf feiner durchgehends herrſchenden Meinung z 


und durchgaͤngige Meinung iſt, wie gefagt, Nichte 
ſchnur fuͤr die Regierung: denn eben weil Meinung 


formen, ſo gut wie die Meinungen, verbeſſert und der 


* 
1 


die Koͤnigin der Welt iſt, ſind die Koͤnige Herrſcher 
über die Menſchen. Alſo muͤſſen auch die Regierungs⸗ 


Vollkommenheit naͤher gebracht werden. Was iſt aber 
die Richtſchnur der Meinungen bey aufgeklaͤrten Voͤl⸗ 
kern? Das bleibende Intereſſe der Geſellſchaft, die 
Wohlfahrt und der Nutzen der Nation. Dieſes 
Intereſſe modificirt ſich, ſo wie ſich die Ereigniſſe 
und die Situationen aͤndern; und mit dieſen vera: 


ſchiedentlichen Modificationen muß ſich die Meinung 


des Publikums, und die Form der Regierung zu⸗ 
gleich andern, Daher ruͤhren alle die Regierungs⸗ 
formen, welche die Engländer, als ſreye und den⸗ 
kende Maͤnner, in Nordamerika eingefuͤhrt haben. 


Die Regierungsform von Neuſchottland, von 
einer Provinz in Neuengland, von Neuyork, von 
Neuyerſey, von Virginien, von Suͤd⸗ und Nordeca⸗ 
rolina und von Georgien heißt eine koͤnigliche Re⸗ 
gierung, weil der Koͤnig von England bey derfelben: 
den vornehmſten Einfluß ausuͤbt. Die Abgeordne⸗ 
ten des Volkes ſtellen da, wie in dem Mutterlande, 
das Unterhaus vor; ein auserleſener, vom Hofe ge⸗ 
billigter, und zu Bewahrung der Praͤrogativen der 
Krone eingeſetzter Rath vertritt da das Haus der 
Pairs, und giebt dieſer Wuͤrde ihr Gewicht durch 
das Vermoͤgen und den Stand der angeſehenſten 
Männer im Lande, welche die Glieder deſſelben aus ⸗ 
machen. Ein Statthalter beruft, prorogirt und 


trennt da die allgemeinen Verſammlungen, und er⸗ 


theilt oder verweigert ſeine Einwilligung zu deren 


Berathſchlagungen und Entſchließungen, die dann 


von feiner. Genehmigung auf ſo lange Geſetzeskraft 
iss erhalten, 


he Nation in dieſen e 2 we 10 9000 en 
ied ließ, 10 ein habſuͤchti m iebſar Ka 


bel eine hrigen M zu 
in ein ee Sande nach ſeiner 
berrſchen oder zu regieren. Dieſe Be. 
atte es mit dem erften Anfange der Regie. | 
eifter nien. Heutiges Tages find 
Ä aeyland und Penſylvanien noch di e Pros 
| pinzen, die unter dieſer ſeltſamen Regierungsform, 
der vielmehr unter dieſem unfoͤrmlichen Beherr⸗ 
ſchungsprincipium leben. Noch dazu geht Mary⸗ 
and nur darinnen von andern benachbarten Provin⸗ 
Jen ab, daß es ſeinen Statthalter von dem Haufe 
Baltimore bekoͤmmt, deſſen Wahl vorläufig vom 
ofe genehmigt werden muß. Selbſt in Penf 
Br der fo benannte Unterſtatthalter zwar von 
e Eigenthuͤmerhauſe ernannt und von der Krone 
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ſtaͤtiget, aber doch keinesweges durch einen Rath 

terſtuͤtzet, der ihm ein Uebergewicht gäbe, und 

1 uß ſich mit den Gemeinen vergleichen, die ſich ſo⸗ 
ft) ganz natürlich der völligen Gewalt anmaßen. 


5 Eine dritte Regimentsſorm, welche die Englän- 
F eybriefsregierung (Charter - Government) 
ſennen, giebt der Staatsverfaſſung, wie es ſcheint, 
ER al Harmonie. Dies iſt e die 
egie⸗ 
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Regierungsform aller Provinzen in Neuengland ge 
weſen; aber jezt gilt fie nur noch in Connecticut und 
Rhodeisland. Man kann ſie als eine bloße Demos 
kratie betrachten. Die Buͤrger waͤhlen da ſelber all 
ihre Beamten, ſetzen ſie auch ſelber wieder ab, und 
machen alle Geſetze, die fie für dienlich befinden, ohm 
daß ſelbige der Genehmigung des Monarchen beduͤrf 
ten, und ohne daß er das Recht hätte, ſolche zu an; 
nulliren. | | ae 3 
Da endlich zu der Acquiſition von Florida, au 
die Eroberung von Canada gekommen iſt, ſo hat 
dies Anlaß zu einer Staatsverfaſſung gegeben, di 
bis dahin in dem ganzen Umfange des großbritannie 
ſchen Gebietes unerhoͤrt geweſen war. Man ha 
dieſe Provinzen unter das Joch einer militariſchen, 
und mithin von Stund an unumfihränften Gewalt 
gebracht, oder fie doch darunter gelaſſen. Sie ba 
ben kein Recht, als ein Nationalkoͤrper zufammens 
zukommen, und empfangen ihren ganzen Bere 
gungsantrieb unmittelbar vom londner Hofe ). 


Dieſe Verſchiedenheit der Regierungsformer 
war keinesweges ein Werk des Mutterlandes. Mar 
b erkenn 

4) Durch die bey den Kolonien und der engliſchen Oppe 
ſitionspartey fo übel berufne Quebekakte von 1774 iſt di 
Regierung von Canada dergeſtalt feſtgeſetzt, daß de 
Gouverneur, nebſt einem Rathe, der nicht unter 17 
und nicht uͤber 23 Perſonen beſtehen darf, vom Koͤnig 
beſtellet wird. Dieſe ſind Richter in allen Streitſachen 
und machen Verordnungen, welche aber in England be 
flätiget werden muͤſſen. Sie können die Provinz nich 
taxiren, in Religionsſachen nichts entſcheiden, und kein 
Todesſtrafe verhaͤngen; dieſe Rechte find der Krone vo 
behalten. Die Einwohner werden hier nach franzöfl 
ſchen Geſetzen regiert, unter denen ſie vor der engliſche 
Herrſchaft lebten. S. Sprengel am angef. Ort. Bel 
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erkennt auch daran gar nicht den Gang einer über: 
dachten, einfoͤrmigen und regelmaͤßigen Gef: etzgebung. 
Nur Zufall, Klima, Vorurtheile der Zeiten und der 
Stifter haben den Anlaß zu dieſer wunderlichen 
Mannigfaltigkeit von Staatsverfaſſungen gegeben. 
| Eine rechte Geſetzgebung zu entwerfen, iſt gar nicht 
die Sache ſolcher Menſchen, die vom Schickſal an 
wüſte Ufer geworfen werden. | 
| Jedwede Geſetzgebung muß, ihrer Natur nach, 
auf die Gluͤckſeligkeit einer bürgerlichen Geſellſchaft 
labzwecken. Die Mittel, die fie hat, dieſen einzigen 
mind erhabnen Zweck zu erreichen, beruhen alleſammt 
lauf ihren phyſiſchen Kräften. Das Klima, dies 
heißt, die Luft des Landes und der Boden deſſelben, 
liſt die erſte Richtſchnur des Geſetzgebers. Die Ers 
Frags quellen deſſelben ſchreiben ihm feine Pflichten 
Por. Vor allen Dingen muß er deſſen Locallage in 
Betracht ziehen. Eine Voͤlkerſchaft, die auf eine 
Seekuͤſte hingeworfen iſt, muß Geſetze bekommen, 
Pie ihre Beziehung bald mehr, bald weniger auf den 
KAlckerbau oder auf die Schifffahrt haben, je nachdem 
[das Land oder die See den groͤßern Einfluß auf den 
Unterhalt der Einwohner haben koͤnnen, die eine ſol⸗ 
Ihe ode Küfte bevölkern ſollen. Wied die neue Kor 
| 15 durch den Lauf eines großen Stroms tief in die 
Kaͤndereyen hinein gebracht: ſo muß der Geſetzgeber 
| 13 voraus ſo wohl auf die Gattung der Laͤndereyen, 
als auf den Grad ihrer Fruchtbarkeit, und naͤchſtdem 
uf die Verhaͤltniſſe ſehen, in welche die Kolonie 
| theilt im Innern des Landes, theils auswaͤrts durch 
Iden Handel mit ſolchen Waaren kommen kann, die 
zu ihrem Wohlbefinden die nuͤtzlichſten find. 
JIrnſonderheit aber muß ſich die Weis heit der Ger 
etzgebung in der Austheilung des Eigenthumes zu 
Tage legen. Ueberhaupt muß man in allen Landern 
VII. Theil. 1 dek 
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der Welt, ſobald man eine Kolonie ſtiftet, allen Men⸗ 
ſchen Sändereyen zutheilen; dies heißt, man muß 
jedwedem eine Strecke von Boden anweiſen, die zum 


Unterhalt einer Familie zureicht; mehr als hierzu er⸗ 
fodert wird, muß man an diejenigen austheilen, wel⸗ 
che die Mittel haben, die noͤthigen Koſten herzuge⸗ 
ben, um die Laͤndereyen einsräglich zu machen; und 

dann muß man auch offenſtehende Pläge für kuͤnftige 
- Generationen, oder für Neugeworbene auf heben, durch 
welche die Kolonie mit der Zeit etwan verſtaͤrkt wer⸗ 


162 


ben kann. 
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Die erſte Sorge einer neu angehenden Voͤlker⸗ 
ſchaſt iſt Unterhalt und Bevoͤlkerungz die andre iſt 
der Wohlſtand, der aus dieſen beiden Quellen fließen 
ſoll. Allen Veranlaſſungen zum Krieg, er ſey offene 
ſiv oder defenſiv, vorzubeugen; den Fleiß und die 
Arbeitſamkeit der Koloniſten gleich anfaͤnglich auf die 
ergiebigſten Beſchaͤftigungen zu lenken; rings um ſich 
her keine andern Verbindungen einzugehen, als die 
unumgänglich noͤthig, und der Konſiſtenz angemeſſen 
ſind, welche der Kolonie ſowohl die Anzahl ihrer 
Bewohner, als die Beſchaffenheit ihrer Ertrags quel. 
len ertheilt; beſonders eine Privat⸗ und Localden⸗ 
kungsart bey einer Nation, die man ſtiftet, eintraͤchs 
tige Geſinnung von innen, und friedfertige Geſin⸗ 

nung gegen Auswaͤrtige einzuführen; alle Anſtalten 

zu einem entfernten, aber dauerhaften Zweck einzus 

richten, und alle Geſetze, die nur fuͤrs Gegenwaͤrtige 
gegeben werden, dem bleibenden Geſetz unterzuord⸗ 

nen, welches allein Vermehrung der Menſchenzahl 


und Beſtand bewirken ſoll: das alles iſt nur noch der 
loße Schattenriß zu einer Geſetzgebung. 1 
Auch die Sittenlehre muß ſich nach der phnfte 
ſchen Beſchaffenheit des Klima richten; der Geſetz⸗ 
geber muß gleich anfänglich der Bevölkerung ein wei⸗ 
58 ; e tes 
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des Thor eröffnen, und zu dem Ende das Heirathen 
erleichtern, welches blos darauf beruht, daß der Un⸗ 
erhalt leicht zu haben iſt. Heiligkeit der Sitten 
muß durch herrschende Meinung gegruͤndet werden. 
Auf einer wilden Inſel, die man mit Kindern bevol⸗ 


kern wollte, brauchte man die Saamenkoͤrner der 


Wahrheit nur mit der allmaͤligen Entwickelung der 


Vernunft aufkeimen zu laſſen. Durch Anwendung 


dienlicher Vorſichtsmittel gegen die nichtigen Schreck⸗ 
niſſe, \ die aus der Unwiſſenheit entſpringen, muͤßte 


man die Irrthuͤmer des Aberglaubens ſo lange von 
N ihnen entfernt halten, bis ſie die Jahre erreichet haͤt⸗ 
ten, in denen der ungeftume Trieb natürlicher Leiden⸗ 


ſchaften, der dann zu gutem G. luͤcke mit den Kräften 
der Vernunft zuſammenkömmk, „ohnehin alle Phan⸗ 


| tomen vertreibt ). Allein wenn man ein Volk, 
das ſchon alt iſt, in einem neuen Lande anſetzt: fo bes 
ſteht die Geſchicklichkeit der Geſetzgebung darinnen, 


daß man ihm nur diejenigen ſchaͤdlichen Meinungen 
und Gewohnheiten laſſe, die man ihm durchaus nicht 


| ausreden und abgewoͤhnen kann. Will man dann 


va 5 8 aber 


9 Untet Bin verſteht der Verfaſſer hier, allem 
Vermuthen nach, entweder Sitten oder doch blos Polis 
zeygeſetze uͤber Hurerey u. d. gl. welche nach der bloßen 

f Stgatsklugheit freylich da, wo die Staats verfaſſung fo 
beſchaffen iſt, daß viele Leute unverheirathet leben muͤſ⸗ 

ſen, nicht zu ſtrenge ſeyn duͤrfen. Eigentliche Sitten 
lehre hingegen macht unſte Tugend zum hoͤchſten Gele: 


he, woraus dann unfehlbar die Pflicht folgt, keusch zu 


ſeyn, wenn es uns auch ſchwer werden ſollte. Und die 


5 e der Landesgeſetze gegen die Verbrechen wir 


der die Keuſchheitspflicht macht den Menſchen darum 
nicht unſtraͤflich, weil er von der Obrigkeit ungeſtraft 
„bleibt: — Heiligkeit der Sitten, oder keuſcher ehrbarek 


Kbenswandel, (denn das verſteht der Verf, unter dem 
Aus; 


— 
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aber verhindern, daß dieſelben licht fortgepflan nzt 
werden; fo. wache man durch eine gemein] ſchaftlt 8 | 
und öffentliche Erziehung der Kinder uͤber das fol .. 
ende Menſchengeſck chlecht. Nimmermehr füllte ein 
Hi, ein Geſetzgeber eine Kolonie ſtiften, ohne im 
Voraus weile. Manner zur Unterweiſung der Jugend, 
dies heißt, Maͤnner, die nicht ſowohl sehrmeifter, ale 
blos Wachter wären, dahin zu ſenden: denn es 
koͤmmt hierbey nicht ſowohl darauf an, daß das Gu⸗ 
te gelehret, als vielmehr, daß das Boͤſe 1 
werde. Beh verdorbenen Voͤlkern koͤmmt gute | | 
ziehung zu. ſpaͤt. Die Saamenkörner von Sitte 
lehre und Tugend, die man unter die Kinder n 
ſchon verwahfloſſel Generationen ausſtreuet, werden 
durch das Ueberſtroͤmen der Laſter, die in der Geſell⸗ | 
ſchaft bereiks zur herrſchenden Sitte gediehen ſind, 
und durch die anſteckende Seuche derſelben, in dem 
„Knaben: und Juͤnglingsalter erſticket. Junge Leute, 
Kin 15 ie 5 aufs . erzogen find, 1 Fönnen vd 


BE 


"Denen 84 85 ganze übrige Ye 11 5 gt. See 

then ſie darinnen, ergreifen fie. eine Profeſſion, ire. 
ten ſie in dieſe oder jene Saufbahn: fo finden ſie da 
‚„allenthalben den Saamen des Boͤſen und der Ver⸗ 
Ae in: alen Ständen eingepun; n ein Verhal⸗ 


ten, 


drück) kann di zum 1 alekdinzs auf bars 

u. de Meinung gruͤnden. Diele Meinung darf aber eben 
a Bi: wenig veraͤnderlich ſeyn, als der Begriff von Tugend, 
Wahrheit oder Ordnung veränderlich kon kann. Auf 
einer wuͤſten, mit Kindern bevol orten. Inſel, die ſich 
ſſelbſt bilden follten, wird ſich unſers Erachtens eben ſo 
wenig Wahrheit und Vernunft entwickeln, als wir es 
bey den Kamtſchadalen, Otaheiten und andern wilden 
Voͤlkern bisher in der Erfahrung gefunden haben. lieb 
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ten, das ihren Grundſaͤtzen vollig entgegenlaͤuft; 
lauter Exempel und Reden, wodurch ihre beiten, Ent⸗ 
ſchlehungen wankend gemacht und beſtritten werden. 


Bey einer neu angehenden Kolonie hingegen kann 
der Einfluß der erſten Generation durch die Sitten 
der zweyten ſchon sehe werden. Alle Gentücher 
ſind da zur Tugend ſchon durch Arbeit vorbereitet. 
Die Bedürfniſſe des Lebens halten alle die Laſter, die 
aus müßiger Zeit entſpringen, in der Entfernung. 


Der uͤberwallende Schaum von einer ſolchen Bevöl- 
kerung nimmt ſeinen Abfluß nach dem Mutterlande, 
wohin der Luxus unauf hoͤrlich die 1 und wolluͤ⸗ 
nithin ſtehen 
den Vorſichtsmitteln des Geſeßgebers, der das Blut 
und die Sitten einer fötchen Volkerſchaft reinigen 
will, alle Wege ungehindert offen. Beſitzt er nur 


ſtigen Koloniſten lockt und abruft. 


ſelber Genie und Tugend, ſo werden ſeiner Seele die 
Ländereyen und die Menſchen, die er in Haͤnden hat, 
einen Plan zu geſellſchaf; licher Verfaſſung eingeben, 
den ein Schriftſteller nie anders entwerfen kann, als 
auf eine unbeſtimmte Art, die dem Unbeſtande der 
Hypotheſen unterworfen iſt, welche ſich veraͤndern, 
und mit einer unzähligen Menge von Umſtaͤnden ver⸗ 
wickelt find, dle ſich gar zu ſchwerlich vorhersehen 
| und mit einander vereinigen laſſen. 


Doch die erſte Grundlage einer Geſellſchaft, die 
das Land bauen oder Handel treiben ſoll, iſt Eigen⸗ 
Iibum. Dies iſt der E Saame des phyſiſchen ſowohl, 
Tals des moraliſchen Guten und Boͤſen, das der ge⸗ 
Ielſchaſeliche Zuſtand nach ſich zieht. Alle Natio⸗ 
nen ſind, wie es ſcheint, in zwo unverſoͤhnliche Par⸗ 


und Miethlinge, oder, welches einerley iſt, Herren 
und Sklaven machen zuſammen zwo Klaſſen von 
Fre aus, die zum Ungluͤck einander entgegen ⸗ 

93 geſetzt 


even getheilt. Reiche und Arme, Eigenthuͤmer 
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geſetzt find. Vergebens haben einige neuere Seri⸗ 
benten durch Sophiſtereyen einen Friedensvertrag 
zwiſchen dieſen beiderley Ständen zu ſtiften geſucht. 
leberall werden die Reichen dabey beharren, daß ſie 
mit wenig Koſten viel von dem Armen erlangen wol⸗ 
len; überall wird der Arme dabey bleiben, daß er 

feine Arbeit zu einem hohen Preis anſchlagen will; 

und bey dieſem viel zu ungleichen Handel wird der 

Reiche jederzeit Geſetze vorſchreiben. Daher ruͤhrt 
das Syſtem der einander entgegenwirkenden Krafte, 
das bey fo. vielen Nationen eingeführt iſt. Das 
Volk hat zwar das Eigenthumsrechk, weil es daſ⸗ 
N ſelbe als heilig betrachtete, nicht antaften wollen; 1 
dber es hat demſelben Schranken zu ſetzen, und dem 

natuͤrlichen Hange der Eigenthuͤmer, alles zu ver⸗ 

8 ſchlingen, Einhalt zu thun geſucht. Dieſe einander 
| entgegenwirkenden "Kräfte find faſt allemal von 
ſchlechter Wirkung geweſen, weil fie nur ein ſchwa⸗ 
ches Arzneymittel gegen das urſpruͤngliche Uebel 
der Geſellſchaft waren. — Mithin hat ein Geſetz⸗ 
geber die größte und ſorgfaͤltigſte Aufmerkſamkeit 
auf die Eintheilung der Laͤndereyen zu wenden. Je 
weislicher mit dieſer Vertheilung hausgehalten wird, 
deſto ungeküͤnſtelter gleichfoͤrmiger und beſtimmter 
werden die buͤrgerlichen Geſetze gerathen, da ſie doch 
meiſtens auf Erhaltung des Eigenthums abzwecken. 


In dieſem Betrachte tragen die engliſchen Ko⸗ 
lonſen das Gepraͤge von dem Radicalgebrechen an 
ſich, das der alten Staatsverfaſſung ihres Mutter⸗ 
landes anklebt. Da ihre dermalige R egierungs⸗ f 
ten Einrichtung jener lehnsherrlichen Regierung, 

durch welche ganz Europa unterdrucket worden war; 
fir find darinnen eine Menge. Gebräuche beybehalten 
worden, die ihrem erſten Anfange nach bloße Mis⸗ 
a * braͤuche 
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braͤuche der Sflaverey waren, und die nunmehr 

durch ihren Contraſt mit der Freyheit, welche, dos 
Volk wieder an ſich gebracht hat, noch viel empfind⸗ 

licher werden. Deswegen iſt man gezwungen gewe⸗ 

ſen, die Geſetze, die dem Adel viele Rechte ließen, 
mit denen, Giſetzen zu verbinden, die jene Lehns⸗ 
rechte modificiren, verringern, abſchaffen oder mil⸗ 

dern. Daher ruͤhren ſo viele Ausnahmegeſetze ge⸗ 
gen Ein Hauptgeſetz, fo viel auslegende Geſetze ge 
gen Ein Grundgeſetz; kurz ſo viel neue Geſetze, die 
mit den alten Geſetzen ſtreiten. Daher giebt man 
auch gern zu, daß es vielleicht in der ganzen Welt 
kein ſo weitlaͤuftiges und verworrenes Geſetzbuch ge⸗ 
be, als die Sammlung der buͤrgerlichen Geſetze 


Maͤnner dieſer aufgeklaͤrten Nation ihre Stimme 


man ihrem Geſchrey kein Gehoͤr gegeben; oder die 
Veraͤnderungen, die aus dieſer Auffoderung entſtan⸗ 
den ſind, haben weiter nichts gefruchtet, als daß die 
Verwirrung nur noch größer geworden iſt. 2 


Vermoͤge ihrer Abhaͤngigkeit und Unwiſſenheit 
haben die Kolonien dieſe unfoͤrmliche und übel geord 
nete Maſſe, deren Gepicht ſchon ihr altes Vater⸗ 
land druͤckte, blindlings angenommen; und dieſes 
unverſtaͤndliche Gemengfet haben fie noch durch alle 
die neuen Geſetze gehäuft, deren Beyfuͤgung veraͤn⸗ 
derte Wohnplaͤtze, Zeiten und Sitten natuͤrlicher 
Weiſe nach ſich zogen. Aus dieſem Miſchmaſch iſt 
ein Chaos, worein man ſich zu finden die groͤßte 
Schwierigkeit hat, und ein Schwall von Widerſpruͤ⸗ 
chen erwachſen, die ſich mit der aͤußerſten Muͤhe 
nicht zuſammenreimen laſſen. Hieraus iſt dann 
ſogleich ein Schwarm von Rechtsgelehrten entſtan⸗ 
den, die nach dieſen neuen Weltgegenden gegangen 
N? 984 ſind, 


Großbritanniens. Schon oft haben die weiſeſten 


wider dieſe Unordnung erhoben. Entweder hat ige 
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| Fu 
find, um Hi: Laͤndereyen und die Menſchen dort auf * 


d 10 Das Vermoͤgen und der Einfluß, wozu 


ie daſelbſt binnen ſehr kurzer Zeit gelanget ft nd, 
haben die ſchaͤtzbare Klaſſe von Bürgern, die fi 9) 


mit dem Ackerbau, mit dem Handel, und mit den, 0 


jenigen Kuͤnſten und Handwerkern beſchaͤſtigt, wel, 
che in jeder bürgerlichen Geſellſchaft am unentbehr⸗ 


f lichſten, bey einem neu angehenden Staat aber faſt 


einzig und allein weſentlich ſind, unter das Joch ih ⸗ 
rer Raubgier gebracht. Zu der Geißel der Chiea⸗ 


ne, die ſich an die Aeſte geklammert hat, um ſich 


Was fur 
Münzen, un: 
ter den englis 
ſchen Kolonien 
in Nordame⸗ 
rika Cours, has, 
ben, 


wande, die Erſchaffung einer ae aus, 
0 eben 1 


der Früchte zu bemeiſtern, iſt auch noch die Geißel 
des Finanzweſens gekommen „ die dem Baum a 
Herzen, und an der e nagt. . 


® 4 
Bey dem erſten Anfange der Kolonien galten in ö 
denſelben die Muͤnzen eben ſo viel, wie in dem Mut⸗ 
terlande; aber die Seltenheit derselben machte, daß 
ſie binnen weniger Zeit um ein Drittel im Preiſe n 
'ſtiegen. Dieſem unangenehmen Umſtande konnte 
auch durch die große Menge Geldes, die aus den pas 
niſchen Kolonien kam, nicht abgeholfen merden, weil 
die Koloniſten genoͤthigt waren, dieſes Geld nach 
England abgehen zu laſſen, um daſelbſt die Waaren 
zu bezahlen, deren ſie bedurften. Dieſes war ein 
Schlund, der den Umlauf in den Kolonien verſi egen 
machte. Die Verlegenheit, welche dieſe unaufhöͤr⸗ 
liche Ausfuhr nach ſich zog, diente alſo zum Bor 
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Dieſe Papiermuͤnze iR 90 le Art. Die 
f hat die Aufmunterung des Landbaues, des Han⸗ 
dels und des geſchaͤftigen Fleißes zum Zwecke. Jed⸗ 
weder Koloniſt, der mehr Ehrgeiz als Mittel hat, 
kann Papier von ſeiner Provinz bekommen, wenn er 


5 10 nur gefallen läßt, fuͤnf Procent Intereſſen zu be⸗ 


zahlen, 


len, wenn er eine ſichre Hypothek liefert, und ſich 
eiſchig macht, alle Jahr ein Zehntel von dem er, 


1 
it 


hens, das ohne Widerrede bey den öffentlichen Kaf⸗ 
en augenommen wird, und das die Bürger zu neh⸗ 
en ſich nicht weigern duͤrfen, gehen die Geſchaͤfte 
er Privatleute deſto lebhafter und leichter vonſtat⸗ 
en. Die Regierung ſelber zieht aus dieſem Um⸗ 
auf anſehnliche Vortheile; denn da fie Intereſſen 
ekoͤmmt, und keine bezahlt: fo kann fie, ohne Bey: 
Hilfe von Auflagen, wichtige Zwecke des oͤffentli⸗ 
11 Nutzens deſto ungehinderter beereiben und aus⸗ 
ühren. i e e, 


Aber es giebt auch eine andre Art von Papier⸗ 


| 
| 


de 
| 
Megierung zu danken gehabt hat. Die verſchied⸗ 


| elsprojekte gemacht, und ſich in allerhand Verpflich⸗ 
ungen verwickelt, die ihre Kräfte uͤberſtiegen. Sie 
[achten das fehlende Geld durch Kredit zu erſetzen. 
| Nan legte Steuern auf, um die dringendſten Ver⸗ 
ähreibungen richtig zu machen; aber ehe noch die 
| Steuern dieſe heilſame Wirkung zu Stande ges 
| racht hatten, ereigneten ſich neue Beduͤrfniſſe, wel⸗ 
De neue Anleihen erfoderten. Die Schulden haͤuf⸗ 
en ſich, und die Taxen reichten dazu nicht mehr hin. 
Nach den letzten Feindſeligkeiten endlich, während: 
eren die Kolonien fuͤnf und zwanzig tauſend Mann 

uf die Beine gebracht, dieſe unterhalten, und alle 
ie Unkoſten beſtritten hatten, die ein fo langwieri⸗ 

ler, ſo hitziger und ſo hartnäckiger Krieg erfoderte, 
Tat die Summe der Staatsbillets alle Graͤnzen uͤber⸗ 


II feinem Werthe gefallen, ob es gleich lediglich mit. 
Bewilligung der allgemeinen Verſammlungen ins 
Publikum gebracht worden war, und jedwede Pros 
1 2 L 5 vinz 


| 
| 


jorgten Kapital abzutragen. Mittelſt dieſes Zei⸗ 


lde, die ihren Urſprung blos den Beduͤrfniſſen der 


en amerikaniſchen Provinzen hatten allerley Hans 
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cheitten. Daher iſt auch das Papiergeld ungemein 
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vinz fur das Geld haften ſollte, das ſie ſelbſt ge⸗ 
macht hatte. ff 
Das Parlement von Großbritannien hat die Uns! 
ordnung geſehen, und hat derſelben abhelfen wollen. 
Zu dem Ende hat es verordnet, wie viel Papiergeld 
künftig jede Kolonie ſollte in Umtauf bringen konnen, 
und hat die Maſſe deſſelben, nach dem Reichthum 
und nach den Ertragsquellen, ſo weit es ihm ſeine 
Einſichten verſtatteten, abgemeſſen. Ueber dieſes 
Geſetz ſind alle Gemuͤther aufruͤhriſch geworden; 
weswegen denn im Jahr 176g einige Milderungen 
daran gemacht wurden. | 9 BR 4 
Ein Papier, das die gewöhnliche Geſtalt der 
Minze hat, it und bleibt alſo da noch immer das 
durchgängige Triebwerk aller Geſchaͤfte. Jedes 
Stuͤck beſteht aus zwey runden Blaͤttern, die zus 
ſammengeleimt find, und die auf jeder Seite den 
Stempel tragen, wodurch ſie ſich von einander una 
terſcheiden. Man hat dergleichen von allerley Wer: 
the. Jedwede Provinz hat ihre öffentliche Münze 
ſtaͤtte, wo fie fabriciret, und ihre beſondern Haͤuſer, 
wo ſie ausgegeben werden. Dahin bringt man die 
ſchon abgenutzten oder gar zu ſchmuzig gewordener 
Stucke, für welche man eben ſo viel neue bekoͤmmt 
Man hat auch noch kein Exempel, daß die Beam 
ten, denen dieſes Wechſelgeſchaͤft aufgetragen iſt 
den geringſten Unterſchleif begangen hätten, 


Doch dieſe Treue iſt zum Wohlbefinden der Ko 
lonien nicht hinreichend. Denn obgleich ſeit vierzi 
Jahren ihre Konſumtionen um das Vierfache meh 
zugenommen haben, als ihre Bevoͤlkerung, welche 
anzuzeigen ſcheint, daß das Vermoͤgen jedes Buͤr 

gers ums Vierfache geſtiegen ſey; ſo kann man dos 
vorherſagen, daß ſich dieſe großen Niederlaſſungs 
pla 
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Käse nimmermehr zu dem Glanz emporſchwingen 
erden, zu dem ſie die Natur berufen bat, ſo lange 
an nicht die Ketten zerbricht, die ihre innerliche 


| 


duſtrie und ihren auswärtigen Handel gefeſſelt 
? 2 iA | | She ö 8 


* ken. 


Die erſten Koloniſten, welche Nordamerika be. Wie ſehr die 
lkerten, widmeten ihren Fleiß anfangs einzig und A wer 4 
lein dem Landbau. Es hatte aber noch nicht lan⸗ Nerd aner 

gewaͤhret, als fie inne wurden, daß ihre Ausfuhr ſowohl in Ans 

iter fie keinesweges in Stand ſetzten, zu erkaufen, a 

as ihnen fehlte; fie ſahen ſich alſo gleichfam ge- in Aoſicht auf 
bungen, einige grobe Manufakturen ſelbſt zu errich⸗ ihren Handel 

n. Mit dieſer Neuerung waren die Kolonien ſo⸗ 0 0 
eich, wie es ſchien, dem Intereſſe des Mutterlan⸗ | 

s zu nahe getreten. Es wurde dariiber Klage vor 

em Parlement erhoben, in welchem man die Sache 

it aller der Aufmerkſamkeit unterſuchte, die fie ver 

ente. Indeſſen fanden ſich Männer, die beherzt 

nug waren, ſich der Sache der Koloniſten anzu⸗ 

hmen, Dieſe ſagten: da die Einwohner nicht das 


anze Jahr hindurch mit der Feldarbeit zu thun haͤt⸗ 
n: ‚fo würde es eine Tyrannen ſeyn, wenn man ſie 
öthigen wollte, die Zeit, die der Landbau von ihnen 
icht verlangte, in Unthaͤtigkeit zu verſchwenden; 
der Ertrag des Ackerbaues und der Jagd nicht 
15 0 den ganzen Umfang ihrer Beduͤrfniſſe da, 
on zu beſtreiten: fo verſetzte man fie in Mangel und 
lend, wenn man ihnen verwehren wollte, ſich mit 
ner neuen Art von Induſtrie zu helfen; kurz, die 
interfagung der Manufakturen koͤnnte keine andern 
olgen haben, als daß der Preis aller Waaren in eis 
em neu angehenden Staate vertheuert, der Abſatz 
Erſelben gemindert, oder vielleicht gar gehemmt, 
nd alle diejenigen, die etwan geſonnen wären dahin 


\ 


i gehen und ſich dort zu fegen, davon abgeſchreckt 
| 


perden wuͤrden. 
| 
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Diefe Grundſaͤtze waren-fo, überzeugend „daß f 


nichts dagegen erinnern ließ, alſo ließ man dieſelben 
nach langwierigen Debatten, endlich gelten. Eß 
* 
9 


9 


aͤußerlichen Scheine von Gerechtigkeit, der Verdruß 
des habſuͤchtigen Neides hervorguckte. Aller Ver 
kehr der Provinzen unter einander wurde den Kol 
nien in dieſem Punkt aufs ſtrengſte verboten. Mai 
unterſagte ihnen bey den ſchwerſten Strafen, kein 
Art von Wolle, weder rohe, noch verarbeitete, auß 
einer Provinz in die andre gehen zu laſſen. Indes 
ſen wagten es einige Hutmanufakturen dennoch, die 
Scheidewand zu uͤberſpringen. Um nun dieſer en 
feßlichen Unordnung (denn fo nannte man es it 
England,) Einhalt zu thun, nahm das Parlemeni 
feine Zuflucht zu dem eben ſo kleindenkeriſchen alt 
grauſamen Mittel der Handwerkerordnungen. Ei 
Handwerksmann ſollte nicht eher für eigne Rechnung 
arbeiten koͤnnen, als bis er ſieben Jahr ausgelern 
haͤtte; und ein Meiſter ſollte nicht mehr als a: 
zehrburſche auf einmal halten, noch in feiner Werk 
ſtatt einen Sklaven brauchen koͤnnen. u 


Die Elſengruben, die doch den Menſchen da 
Siegel ihrer Unabhaͤngigkeit in die Haͤnde zu gebe 
ſcheinen, wurden noch haͤrtern Einſchraͤnkungen u 
terwürfig gemacht. Es wurde den Koloniſten ble 
erlaubet, daſſelbe in Stangen oder in Gaͤnſen nag 
dem Mutterlande zu bringen. Die Koloniſten haf 
ten keine Oefen, um es zu ſchmelzen, keine Maſc ji 
nen, um es zu drehen, weder Hammer noch Ymbos 
um es in eine willkuͤhrliche Form zu ſchmieden, u 
mithin noch viel weniger die Freyheit es zu Sta 
bär nßn W 
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. Noch viel drückendere Feſſeln wilden ber Ein» 
uhr in die Kolonien angelegt, kein fremdes Fahr⸗ 
ſeug darf in die nordamerlkaniſchen aße einlauſen, 
5 müßte ſich denn in augenſcheinlicher Gefahr des 
Schiffbruches befinden, oder mit Gold und Süber 
90 ſeyn. Selbſt die engliſchen Schiffe werden 
a nicht eingelaſſen, wofern fie nicht gerades Weges 
us einem Hafen der Nation kommen. Die Schiffe 
jer Kolonien, die nach Europa gehen, durfen auch 
elne andern Waaren zurückbringen, als die ſie aus 
em Miltterlande geholt haben, ausgenommen Weis 
e, aus Madera und den azoriſchen Inſeln und das 
| je Salz zu ihren, Fiſchereyen. 10 


Vordieſem uilhren alle nordamerikaniſchen Aus- 
en. nach England gebracht werden; aber 
Pichtige Betrachtungen haben die Regierung bewo⸗ 
len, von dieſer 0 Strenge in einigen Stuͤ⸗ 
ken nachzulaſſen. Gegenwaͤrtig ſteht es den Kolo⸗ 
Riſten frey, Getreide, Mehl, Reis, Huͤlſenfruͤchte, 
Pbſt, eingeſalzene Fiſche, Bohlen und Zimmerholz 
herades Weges ſudwärts hin von Capo Finisterrä 
| u bringen. Alle sihresübgigen Produkte gehoͤren 
Uusſchließlich dem Mutterlande. Sogar Irrland, 
Las den Koloniſten ſonſt einen vortheilhaften Markt⸗ 
| laß für ihr Getreide, für ihren Flachs und Hanf, 
Und fur ihre Pipenſtaͤbe darbot, iſt ihnen durch eine 
Parlementsakte von 1766 verſchloſſen worden.. 


4 

Der Senak, der die Nation vorſtellt, will das 
Recht haben, den Handel der Nation in dem ganzen 
Imfreife des brittiſthen Gebietes zu lenken. Ver⸗ 
noͤge dieſer Obergewalt gedenkt er die Verbindungen 
es Mutterlandes mit den Kolonien zu reguliren, 
Ind zwiſchen den zerſtreuten Theilen eines unermeß⸗ 
chen Reiches ein nuͤtzliches Verkehr, und einen wech⸗ 
fertigen Rüͤͤckfluß zu unterhalten. Frehylich a 
woh 
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wohl billig eine Macht vorhanden ſeyn, die in de 
letzten Inſtanz über die Verhaͤltniſſe erkennen koͤnn 
welche dem gemeinen Beſten der Geſellſchaft il 
Ganzen ſchaden oder nuͤtzen koͤnnten. Das Parlemef 
iſt das einzige Kollegium, welches ſich diefer wicht 
gen Gewalt anmaßen kann; es muß aber dieſel 
zum Vortheile ſaͤmtlicher Glieder der geſellſchaftl 
‚chen Koͤnfoͤderation verwalten. Dies iſt ein unve 
bruchlicher Grundſatz, zumal in einem Staate, wa 
innen alle Arten von Macht zum Zwecke der Nakit 


Von dieſer Grundregel der Unparteplichfet 
durch welche die Gleichheit der Unabhaͤngigkeit zw 
ſchen den Gliedern einer freyen Staatsverfaſſung a 
lein erhalten werden kann, iſt man durchaus abgem 
chen, ſobald man den Kolonien auferleget, alle ih 
Produkte, und darunter auch ſogar diejenigen, d 
im Mutterlande nicht konſumiret werden folltei 
gleichwohl nach demſelben zu bringen; ſobald me 
ſie gezwungen hat, alle Waaren, und darunter ſog⸗ 
zauch diejenigen, die doch das Mutterland ſelbſt ve 
fremden Nationen bezog, erſt von dieſem zu nehme 
Da dieſer herrſchſuͤchtige und ganz unfruchtba 
Zwang alle Verkaufs- und Ankaufsartikel der Am 
rifaner mit unnoͤthigen und völlig verlornen Frach 
koſten beſchwerte, ſo iſt dadurch nothwendig ih 
Thaͤtigkeit, und folglich auch ihr gutes Auskomm 
verringert worden; und um einige Kaufleute od 
Kommiſſionnaͤrs im Mutterlande zu bereichern, h 
man die Rechte und das Intereſſe der Kolonien au 
geopfert. Fuͤr den Schutz, den ſie von England g 
noſſen, waren fie dieſem eigentlich weiter nichts ſchi 
dig, als einigen Vorzug in dem Verkauf und d 
Einfuhr aller der Waaren, die England ſelber ke 
ſumiren konnte, ſo wie einen Vorzug im Ankauf a 
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in Nordamerika. 175 
Ausfuhr aller der Güter, die aus deſſen Fabriken 
amen. Bis ſo weit war alle Unterwerfung nichts 
welter „als Dankbarkeit; aber, über dieſe Graͤnze 
Pinaus wardalle Zunoͤthigung bloße Gewaltthaͤtigkeit. 
J Daher hat auch dieſe Tyranney den Schleichhan⸗ 
| det nach ſich gezogen. Uebertretung iſt die erſte Fol⸗ 
Be von ungerechten. Geſetzen. Vergebens hat man 
pen Kolonien wohl hundertmal vorgehalten, der 
Schleichhandel lieſe der Fundamentalabſicht ihrer 
tiftung, aller Staatsraiſon und den ausdruͤckli⸗ 
ben Endzwecken bes Geſetzes entgegen. Vergebens 
Pat man in öffentlichen Schriften zu erhaͤrten geſucht, 
Faß der Buͤrger, der den Zoll bezahlte, von dem 
Bürger, der keinen bezahlte, erdruͤcket würde ‚ und 
Jer Kaufmann, der den Zoll betröge, den ehrlichen 
Raufmann dadurch beraubte, daß er ihn um ſeinen 
0 echtmaͤßigen Verdienſt braͤchte. Vergebens hat 
Pan die Anſtalten zu Verhuͤtung folcher Zollbetruͤge. 
yen, und die Strafen zu Ahndung derſelben gehaͤuft. 
die Stimme des Intereſſe, der Vernunft und der 
Pilligkeit hat die Oberhand über die hundert Zungen 
Ind hundert Hände der fiffalifchen Hydra behalten. 
Pie auslaͤndiſchen Waaren, die in das engliſche 
Nordamerika heimlich eingebracht werden, belaufen 
ch bis auf das Drittel von denen, die den Zoll bezahlen. 
| 


Eine uneingeſchraͤnkte, oder doch an blos billige 
Mränzen gebundene Freyheit kann dem verbotenen 
ö zerkehr, uͤber das man ſchon ſo laute Klagen erho⸗ 
Un bat, Einhalt thun. Alsdann werden die Kolo— 
en zu einem wohlhabenden Zuſtande gelangen, der 
nen nicht nur verſtattet, ſich der Laſt von hundert 
id funfzig Millionen “), die fie dem Mutterland 
ö wan ſchuldig ſeyn mögen, zu entledigen, fondem / 
13 auch 
7) Franz. Livres, oder 4 Millionen Pfund Sterl. Ueb. 
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chen Ausſicht in die Zukunft, die ſich bey der engl 
‚chen Staats und Regierungsverfaſſung haͤtte 


wiſſe Auflage 
‚in den nor 
ameritaft: 
ſchen Kolonie 
einfuͤhren 
wollen. 


16 Erggliſche Kolonſen 


fegte Das geafbrirannifche Patient flber che 
im Jahr 1766 die verſchiednen Konſumtionsartikt 


einem freyen Volke durchaus nicht zu behaupte 
ſteht, naͤchſt der Härte der Auflagen, auch noch unk 


Das Muttern | 
land hat ges ſo zu ſagen ein allgemeiner Krieg geweſen war, 
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auch alle Fohre für mehr als acht hundert Million 


Waren aus demſelben zu beziehen; denn ſo Hoc 


u 


der Kolenſen. Mußte man aber ftatt dieſer froͤhli 


warten laſſen follen, aus einer Praͤtenſion, welche b 


die Kolonien einen Saamen der Unruh und M ishe 
ligkeit ausſtreuen, und vielleicht gar einen Brand e 
regen, der nicht ſo leicht zu loͤſchen ſeyn wird, als 
in Flammen zu blaſen war?? 403 
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Eben hatte England einen Krieg geendigt d 


„dem es durch ſeine Flotten das Panier des Sieg 
in allen Meeren aufgepflanzt, und durch ſeine Erob 
neungen den Umfang feiner Herrſchaft mit einem u 
ermeßlichen Gebiete in Oſt⸗ und Weſtindien erw 
tert hatte. Dieſer ploͤtzliche Zuwachs ertheilte ib 
zwar in den Augen der Nationen einen Glanz, d 
eben To viel Neid, als Bewunderung erregen muß 
aber im Innern befand es ſich dabey in einen ſolch 
Zuſtand verſetzet, daß es unaufhoͤrlich Urſach hat 
uber feine eignen Triumphe zu ſeufzen. Erdru 
von der Laſt einer Schuld von 3,330,080, 
Pfunden 5), die das Land ein jaͤhrliches Inter 
von 111,577,490 Pfunden *) koſteten, konnte 
beh einem Einkommen von 240,000,000 Pf 
den , mit Muͤh und Noth kaum die taͤglie 
une; Sta 
) Franz. Geldes, oder 148,000, O00 Pf. Sterl. ut 
u) 4,963,444 Pf. Sterl. Ueb. 5 en 
cer) 18,000,000 Pf. Sterſ⸗ Ueb: an 
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hen warer gute ter aft von Zfigee 
iel fete war, als de u Frieden 


en, ee BE als b von Se 
nd anderm kleinern Rrämte, von allen Ausführ- 
infuhrgütern, ſi e mochten roh oder verarbeitet i 
lauf zu geben hatte, durfte man nichts weiten e 
Affen. Die gewaltigen Einfihränfungen aus der Fi⸗ az 
Anzeanımer hatten auch dem vorherigen Misbrau⸗ 
| 29 iſtiger Geträ gluͤcklich Einhalt gethan; aber 
| war auch ein Theil vom Staatseinkommen 
ge! gegangen. Dieſes Schadens hatte man 

durch eine von denen Erkragsquellen zu erholen 
18 „ die immer m Di n, welche zur 
dr zum unentbehrlich⸗ 
n Bei fe dem ganz leicht ausfindig zu 
e gefaͤhrlicher zu ſuchen ſind; kurz, 
batte ſich an das gewoͤhnlichſte Getraͤnk 
gemeinen Mannes aus Malz, an den Birnen⸗ 
J Aepfelmoſt, und an das Bier gemacht. Mit 
| em Wort, es gab nirgends eine Erwerbsquelle 
hr „die nicht über alle Maßen mit Abgaben befer 
e geweſen wäre, Alle a des Staatskörpers 
Ava. Tbeil. | waren 
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waren mit einmal in viel zu hehe Spannung getrie 
ben worden, als daß ſie nicht dadurch hätten aus iß 
ren Fugen gerenkt werden muͤſſen. Die rohen > 70 
terialien und das Arbeiterlohn waren ſo erftaunlig 
im Preiſe geſtiegen, daß die wetteifernden oder b 
ſiegten Nationen, die vorher die Konkurrenz m 
dem Englaͤnder nicht hatten aushalten koͤnnen, ihn 
nunmehr mit einmal auf allen Marktplaͤtzen, ja 
gar in ſeinen eignen Häfen, gluͤcklich das Uebergewie 
abgewannen. Man konnte die Vortheile, die Gre 
britannien von ſeinem Handel mit allen Theilen de 
Erdkreiſes zog, nicht höher wuͤrdern, als auf ſech 
und funfzig Millionen *); und die dermalige Laß 
noͤthigte das Land, von ſeiner Bilanz noch 35, 100,06 
Pfund **) abzuſchreiben, um nur die ruͤckſtaͤnd 
gen Zinſen von 1,170,000 00 Pfunden “), we 
che die Auslaͤnder in ſeinen offentlichen Fonds beleg 
hatten, abtragen zu koͤnnen. | a 


Dias war eine gewaltſame Kriſis. Man ſol 
die Voͤlker wieder Odem ſchoͤpfen und ſich erhei 
laſſen; aber damit konnte man ihnen keine Erleit 
terung verſchaffen, daß man die Ausgaben verring 
hätte. Der Aufwand, den man machte, war! 
umgaͤnglich noͤthig: theils um Eroberungen, die m 
mit ſo viel Blut und Geld erkaufet hatte, 115 
zu machen; theils auch um die Empfindlichkeit! 
Hauſes Bourbon, welches durch die im letzten Kr 
erlittenen Demuͤthigungen, und durch die im letz 
Frieden gethanen Aufopferungen nicht wenig erbitt 
worden war, in ihren Schranken zu halten. | 


Ermangelung andrer Mittel, ſowohl uͤber die 8 
| | cherl 


*) Franz. Livres, oder 2,500, O Pf. Sterl. Ueb. 
**) 1,560, 0 Pf. Sterl. Ueb. 
**) s,000,000 Pf. Sterl. Ueb. 
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e nes jeden Gliedes 13 5 
Zicherheit: der amerifanifchen Pros 
rt von ihnen eine Unterſtuͤtzung, wodurch 
and in Stand geſetzt wird, fie zu allen 
uten. Eben um ſie von den date | 
n fie gequält wurden, zu befreyen, hatte ſich 
itannien in einen Krieg eingelaffen, durch den 
chulden gehaͤn ft worden find; alſo iſts ihre 
Schi digkeit, ihm das Gewicht dieſes Uebermaaßes 
Tagen oder doch erleichtern zu helfen. Können ſte 
| ch e d je von den INH eines 


1 01 chen 9 5 6 Bin, n 
sorge Di ihre Erhaltung v rher 
zu den dringenden Beduͤrſniſ⸗ 


A er € taat, als ein frengebiger Bei 

ange Zeit zum Anbau ihrer reichen Pro. 

ükte verwilligte, die ſreywilligen Vorſchuͤſſe, die er 
| ch zt mit verſchwendriſcher Hand fuͤr die Gegen⸗ 
ken 155 9 welche noch nicht urbar gemacht ſind; 
en alle dieſe Wohlthaten nicht See 

u Ges endien e und eigen enftand? 

. ag erh Ma Dies 


z . 5 Ns 7 1 8 2 75 8 er > 
2 a * 4 Et nt } — N x > > ar 2 E EN 2 3 x 
a Sina a TTT / dd — 


180 Eeiugliſche Kolonien 


Dies waren die Gruͤnde, wegen deren ſich die 
brittiſche Regierung für uͤberzeuget hielt, daß ſie das 
Recht haͤtte, Steuern in ihren Kolonien einzufühe 
ren. Man hat alſo vom letzten Kriege die Gelegen 

heit hergenommen, eine Praͤtenſion an den Tag zu 
geben, die fuͤr die Freyheit immer gefaͤhrlich iſt. 
Denn wenn man Acht darauf geben will, ſo wird 
man finden, daß der Krieg, er werde mit oder ohne 
Gluͤck geführt, immer den Vorwand zu allen Anmaſ⸗ 
ſungen der Regierungen hergeben muß; nicht anders 
als ob die Oberhaͤupter der kriegfuͤhrenden Nationen 
dabey weit mehr die Abſicht haͤtten, ihre Untertha⸗ 
nen zu Knechten zu machen, als ihre Feinde zu uͤber⸗ 
winden. Es wurde demnach den amerikaniſchen 
Provinzen befohlen, den Truppen, welche das Müt⸗ 
kerland zu ihrer Vertheidigung hinſchickte, einen 
Theil von der Verproviantirung, deren ſie noͤthig 
hatten, zu liefern. Von Seiten der Kolonien ſcheute 
man ſich, eine Harmonie, die im Innern ſo nothwen⸗ 
dig iſt, wenn man ſich mit Feinden von außen um⸗ 
ringet ſieht, zu ſtoͤren, und kam alſo den Abſichten 
des Parlements nach; jedoch mit der Behutſamkeit, 
daß man nicht ein Wort von einer Akte erwaͤhnte, 
die man, ohne eine buͤrgerliche Zwietracht zu veran⸗ 
laſſen, nicht verwerfen, und ohne die Rechte in Ge⸗ 
fahr zu ſetzen, an deren Erhaltung nur allzuviel gele. 
gen war, auch nicht anerkennen konnte. Neuyork 
war die einzige Provinz, die es wagte, von den Be⸗ 
ſehlen, welche aus Europa gekommen waren, abzu⸗ 
gehen. Ob nun gleich die Abweichung nicht viel zu 
bedeuten hatte: ſo beſtrafte man die Kolonie doch, 
als ob fie einen Ungehorſam begangen hätte, mit der 
Suſpenſion ihrer Privilegien. Ve 


Dem Anfehen nach hätte dieſer Eingriff den die 
Regierung in die Freyheit einer Kolonie that, Wi⸗ 
) ' Ders 


n Welt aufgelehnt; und i ihre 


allen mußten, zu Tage gelegt. 
e Art von Verſchwoͤrung an, die ein⸗ 


libende Völker ſchict, und die in einer Abrede zwi⸗ 
| ſchen den Koloniſten beſtand, ſich aller im Mukter⸗ 


| e Di, ate 1 1a nee „ bis 


1 A e von fregen Stür 
| 1 fosfagte n. Ihrem Beyſpiele zufolge wieſen die 


Man ſah ſie in den nordlichern Landſchaften die; N 
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ver hat ſich durch Ausbruͤ En 


die ſich für geſittete und Maͤßigung 


| Mär ner alle die Bequemlichkeiten, die ſie bisher der 
alten Welt zu verdanken gehabt hatten, von ſich. 


ben Tücher, die unter ihren Augen gewebt wurden, N 
eben fo theuer bezahlen, als die ſchoͤnen Tücher, die 
von N 35 Meere herfamen, BR verban⸗ 
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der Induſtrie in den Werfflätten zu wir 


merkt gelaffen werden konnte, fo machte daffelb 
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eine gute Anzahl Leute den Landbau 


Dieſe Art von mittelbarem und leidenden 


& 


Wider⸗ 
fühlen, daß fie durch Misbrauch der oberherrlichen 0 
Gewalt bedruͤcket werden, zum Muſter dienen muß, 


Bes J 


ſtande, welche allen Nationen, wenn fie fehen und 


that ihre unausbleibliche Wirkung. Die engliſchen 


Manuſakturiſten, die ohnehin ſeit einiger Zeit in der 


ganzen Welt weiter keinen Abſatz für ihre Fa 


von der Regierung weder unterdruͤcket, noch unbe. 
einen 


Eindruck, der fuͤr die Kolonien heilſam war. Kurz, 
das Parlement wiederrufte die S empelakte nach ei⸗ 


en kohvulſiſchen Bewegung, die in 
einem Jahıpunderte der Schwärmerep ganz gewiß Ar. 
laß zu einem buͤrger lichen Kriege gegeben haben wuͤrde. 

Allein der Triumph der Kolonien iſt von keiner 


ner zweyjaͤhrit 
einem Jahrhu 


\ 929 


Dauer geweſen. Das Parlement war nur 


langen Dauer gewe „ar 
mit dem aͤußerſten Widerwillen zuruͤckgetreten. 


Man ſah auch deutlich, daß es feinen Prärenfionen 


keinesweges entſaget hatte, da es im Jahr 1767 
eben die Abgaben, die ihm das Stempelpapier hatte 


einbringen follen, wiederum auf Glaswerk, Bley, 
Thee, Farbewaaren, Pappe und gemaltes Papier 


verlegte, 
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n auf 2 ganze 3 5 treffen wißt „ 
h Völk lker, an man eben, 10 7 5 und . 

Polen, 17 abgezogen e 
Nanu e 1 i ene 


e 7. die | 2 
erdings die Macht, auf ihre Aus⸗ 5 
v [ Zölle . 155 beliebte, ſo⸗ 

1 nicht die Freyheit beſchnitte, 8 
ren, die der neuen Taxe unterwuͤrfig ge⸗ 1 
den wären, felber zu fabriciren. Diefe kahle Re | 
flucht gegen ein Volk, das lediglich Landbau | 
treiben follte, und dem man die Nothwendigkeit auf⸗ 

gebuͤrdet hatte, blos mit feinem Mutterlande zu han⸗ 

| dein, „ das ſich alſo weder durch Arbeit ſeiner eignen 

Hande, noch durch auswaͤrtige Verbindungen. die 
Gegenſtaͤnde des Bebürfniffes- verſchaffen konnte, die 
man ihm ſo theuer anſchlug, ſah in ſeinen Augen # 
nicht anders aus, als wie ein Hohn. Es mochte 
alſo nun in der alten, oder in der neuen Welt eine 

| 7 5 bezahlen ſollen, ſo ſah es wohl ein, daß die | 
Worte nichts an der Sache veraͤnderten, und daß „ 
feine Frer eit durch einen Tribut von den Waaren, A 
ie es nicht entbehren konnte, nicht weniger angeta⸗ 

ſtet ward, als durch einen Tribut von geſtempeltem ü 

apiere, welches man ihm zum CR Be⸗ 

du ini hatte aufdringen wollen. Dieſes k Lupe Dale RR: 
erkannte alfo ganz deutlich, daß es von der Regie⸗ du 

| ns betrogen werden Die und es dachte, es hätte 1 
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184 Engliſche Kolonien „ 
ede noͤthig, ſich Mir Gewalt, noch mit Liſt von 
ihr unterjochen zu laſſen. Es war der Meinung, 
daß es das ſichtbarſte Merkmal der Schwachſinnig⸗ 
ei und Feigheit an einer Nation wäre, wenn die 1 
Unterthanen allen Betruͤgereyen und Gewaltthaͤtig⸗ 
a keiten, welche die Regierung anwendet, um fie zu f 
; verderben und unter das Joch zu bringen, ſtillſchwei. 
gend durch die Finger ſaͤhen. i 


i 05 80 Der Widerwille, den das Volk gegen bleſe neuen 
tiget war, fe, Auflagen bewieſen hat, ruͤhrte keinesweges von der 
ne Kolonien übermaͤßigen Laſt der ſelben her, indem fie ſich nicht 
zubbeſteuern? hoher beliefen, als 1 Pfund und 8 Sols *) für jeden 
. Korf Das war nun wohl nicht die Sache, wor⸗ 

uͤber eine unermeßliche Volksmenge hätte erſchrecken 
koͤnnen, deren Staatsausgaben noch in keinem Jahre 
die Summe von 3,600,000 Pd übe eſchrit 
ten haben. | 


»— 


Auch die Beſorgniß, das gute Age ene 55 
Koloniſten verringert zu ſehen, that es nicht. Die 
Sicherheit, die ihnen durch die Laͤndereyen zugewach⸗ 
ſen war, deren Abtretung man von Frankreich er⸗ 
zwungen hatte; der vermehrte Handel mit den Wil⸗ 
den; der neuerlich weiter ausgedehnte Wallfiſch⸗ 
Stockfiſch⸗ Seehunds⸗ und Seewolfsfang; das 
Recht, Faͤrbeholz in der Campechebay zu faͤllen; die 
Acquiſition verſchiedner Zuckerinſeln; leichtre Ge⸗ 
legenheit zum Schlieichhandelgewerbe mit den ſpani⸗ 
ſchen Beſitzungen, denen man nun ſchon naͤher ge⸗ 
kommen war; alle diefe Mittel, das Vermögen zu 
vergroͤßern, waren eine gar reichliche Verguͤtung fuͤr 
die unbedeutende Portion vom Einkommen, welche 

die | 


9.16 Stuͤver engl. Ueb. ! 9 
*) 160,000 Pf. Sterl. Ueb. 
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and in Norda nerika AR hab, Beinen „„ 
der That weit mehr Geld ins Land beingen, . Br 
e Auflage wieder herausgeben. N 


Mutterland war es ebenfalls u 
dolonien find fo wenig zum Udane 
vielmehr i im letzten Kriege ſoviel Ei⸗ | 
e deſſelben zu Tage gelegt haben, 
{ement billig geſinnt genug geweſen iſt, 

dem Titel eines Erſatzes oder einer Schad⸗ 
. aͤchtliche Summen zuſtellen zu laſſen. 


ar es auch nicht etwan Unwiſſenheit 2 
| De die der i 0 die de 


ee re ee 


d a A 
u di llen den ee 
tern mußten, die ihre Beziehung 
ihre eig igne Erhaltung und auf ihren 5 
die Erhaltung und den Wohl⸗ „„ 


dern 17 un m ſich die n neue Welt geweigert hat, 75 

N beyzuſtehen, fo ruͤhrte es davon her, weil 

an v von . dated, foderte, was man bloß 
M 3 von 


\ g a 
. | 2 - 
; = 8 
* * N 
3 855 % > 
- — 2 5 
f * z 8 ; E 
ge ee sen, ern N. = — = ng — 
ä SHE ah, — EEE TR ge ae 
— ee — Ze ea = 8 
5 - — — — nice — — - 
nn 8 


— 
ä 


. 


* 
; 
San 


— 2 * r 
Den —— 
* nr 


14 Ni 

9 

1 

4 

14 
Kia 

1 

. 10 


5 e Briefen dargethar 
wir die meiſten Sachen ſchoͤpfen wo 
eine Materie, welche fuͤr alle Nation 
werden kann, zu ſagen haben. ER 


ihr Vaterland grauſame und geldſplitternde ö 
die immer bereit geweſen ſind, die Gewalt der 


alles hat die Freyheit, welche die Kolonien beſaßen, 


dern auch anzutaſten ſich geſcheuet. . 


lichen Vertrag, der dem Fu | 
- vernünftigen Geſellſchaft ganz natuͤrlich un! vollig a 


die ihr ede. Die 
Schriken, und zwar inſon de 


Seit beynahe zweyhundert Gaben, N u 
Engländer in Nordamerika niedetgelaſſen ha aber 


ausgehalten; es iſt durch tumultuariſche und weit 
greifende Parlementer beunruhiget; es iſt von v N 
wognen und verdorbenen Miniſtern regieret wo 1 u 
ro 
ne auf die Truͤmmern aller Maͤchte des Volkes, und | 
aller Rechte deſſelben zu bauen. Inde haben 
doch Herrſch ſucht, Geiz, Faktionen, Tyranney, kurz 


ſich ſelber die Steuern aufzulegen „ die ins Staats. 


einkommen fließen ſollten, nicht nur anerkannt, Se 


Diefe Praͤrogativ gründete ſich auf einen feyer · | 
Fundamentalzwecke jeder 


1 


angemeſſen ift. Die Kolonien konnten ſich auf ihre | 
Stiftungspatente berufen, laut deren fie berechtiget 


waren, ſich felbft frey und nach ihrem eignen Gut⸗ 


befinden zu beſteuern. eee en dieſe Urkun. 
den wohl nicht mehr als Vertraͤge, die man mit 
der Krone geſchloſſen hatte: aber geſetzt auch ſogar, 


der Fuͤrſt haͤtte die Graͤnzen ſeiner Gewalt durch 
Veerguͤnſtigungen eee gehabt, die ganz ke 
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verſpritzet; zur Verteidigung deſſel⸗ 
e Koͤnige vom Throne geftoßen, und 
jahlige Stürme ſelber erreget, oder ihnen 

geboten. Wollte dieſe Nation wohl zwo 


| einer Religion, die der freyen Verfaſſung ihres Va⸗ 
terlandes fo ſehr entgegen läuft, die den Praͤtenſio⸗ 
| nen 
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nen des Deſpotiſmus, und den gewaltthaͤtigen Ein⸗ g 
griffen der koͤniglichen Macht in die Rechte der Voͤl⸗ 
ker, auf eine ſo grauſame Art das Wort redet? War⸗ 
um hängen fie mit einer fo hartnäckigen Blindheit 
einer Kirche an, die eine Feindinn aller andern iſt? 
Sie verdienen die Strafe, die der Staat, der ſich 
gefallen laͤßt, ſie zu dulden, intoleranten Untertha⸗ 
nen auferlegt. Dagegen wuͤrden die Einwohner der 
neuen Welt geſtraft werden, ohne ein Verſehen ber 
gangen zu haben, ſobald ſie nicht anders Buͤrger 
werden fönnten, als wenn fie aufhörten, Amerika⸗ 


ner zu ſeyn. N 


Noch erkuͤhnt man fich, dieſen getreuen Kolo. 


nien vorzuhalten, England naͤhre in feinem Schoos 


eine Menge Unterthanen, die keine Repraͤſentanten 


haben, weil fie nicht fo viel Umfang an Eigenthume 
beſitzen, als dazu erfodert wird, wenn jemand zu der 
Wahl der Glieder, die das Unterhaus ausmachen 
ſollen, ſeine Stimme geben darf. Aus was fuͤr 
Gruͤnden meinen ſie denn groͤßre Privilegien zu har 
ben, als die find, deren die Bürger des Mutterlan⸗ 
des genießen? — Mein, antworten die Kolonien, 
wir verlangen keinen Vorzug vor unfern Brüdern, 


ſondern nur gleiche Rechte mit ihnen. In Großbri⸗ 


tannien wird ein Mann, der 45 Pfund ) Einkuͤnf⸗ 
te von liegenden Gruͤnden hat, zum Theilnehmen 
bey Anlegung der Taxen aufgefodert **); und der⸗ 
jenige, der in Amerika unermeßliche Laͤndereyen bes 
ſitzt, ſoll nicht gleiches Praͤrogativ haben? Nein, 
was im Mutterland eine Ausnahme vom Geſetz, eine 


Abwei⸗ 


4) Fr. Geld. oder 2 Pf. Sterl. Ueh. N 

2%) So weit geht es eigentlich nicht. Ein ſolcher hat nur 
das Stimmrecht hey den Wahlen der Parlementsglie⸗ 
der. Ueb. . — 
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Abweichung von der Generalregel iſt, das darf nicht 
für die Kolonien zur Fundamentalverfaſſung werden. 
Man laſſe doch die Englaͤnder, die den Provinzen in 
der neuen Welt das Recht nehmen wollen, ſich ſelbſt 
zu kaxiren, auf einen Augenblick den Fall ſetzen, daß 
das Haus der Gemeinen nicht das Werk ihrer eig⸗ 
nen Wahl, ſondern ſtatt deſſen ein erblicher und blei⸗ 
bender, oder wohl gar vom Koͤnige willkuͤhrlich ers 
nannter Gerichtshof waͤre; wenn ein ſolches Colle⸗ 
gium der ganzen Nation auferlegen kann, Gelder 
aufzubringen, ohne die Meinung des Publikums 
und dag Gutachten der Nation darüber zu Rathe zu 
ziehen: werden ſich dieſe Englaͤnder nicht eben ſo gut ö 
für ein ſklaviſches Volk halten, wie fo viele andre? 
Gleichwohl koͤnnten fuͤnfhundert Maͤnner, die ſich 
mitten unter ſieben Millionen Buͤrgern aufgeſtellt 
befaͤnden, immer noch in den Schranken der Maͤßi⸗ 
gung bleiben, wo nicht aus einigem Gefühl von Bil⸗ 
ligkeit, wenigſtens doch aus einer ſehr gegruͤndeten 
Furcht vor dem allgemeinen Unwillen, der die Unter⸗ 
druͤcker einer Nation ſogar bis jenſeits des Grabes 
verfolgt. Hergegen wuͤrde das Schickſal der Ame⸗ 
rikaner, wenn ſie ſich von dem Senate des Murter⸗ 
landes taxiren laſſen muͤßten, ganz und gar huͤlflos 
ſeyn. Sie waͤren viel zu weit entfernt, als daß 
ihr Geſchrey gehoͤret werden koͤnnte; und man wuͤrde 
fie, ohne die mindeſte Ruͤckſicht auf ihre Beſchwer⸗ 
den, mit Auflagen erdruͤcken. Selbſt die Tyranney, 
die man wider ſie ausuͤbte, wuͤrde mit dem edlen 
Namen des Patriotiſmus beſchoͤniget werden. Und 
ſo würde man unter dem Vorwande, dem Mutter. 
land Erleichterung zu verſchaffen, die Kolonien un⸗ 
geſtraft über ihre Kräfte belaſten. 


Eine ſo ſchreckende Ausſicht in die Zukunft ann Ob die Role: 


nien ſchuldig 
ir nimmermehr verſtatten, das Recht, ſich in Hi pulin, 


daß man ih⸗ 
nen Steuern 


auflege? 
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zu tariren, aufzugeben. Solange fie ſich wegen des q 
öffentlichen Einkommens in Freyheit berathſchlagen 
koͤnnen, ſolange wird auch Ruͤckſicht auf ihr Inter⸗ 
eſſe genommen werden; oder falls ja ihren Rechten 
dann und wann zu nahe gefrefen. würde, fo koͤnnen 
ſie doch binnen kurzem die Abſtellung ihrer Beſchwer⸗ 
den erlangen. Hingegen werden ihre Vorſtellungen 


gar keine Kraft mehr bey der Regierung behalten, 


ſobald dieſelben nicht laͤnger von dem Recht unter⸗ 1 
ſtützet werden, Geld zu den Beduͤrfniſſen des Staa⸗ 
tes zu verwilligen oder abzuſchlagen. Eben die 
Macht, die ſich des Rechtes anmaßen konnte, ihnen 
Abgaben aufzuerlegen, wird ſich dann ohne Schwie⸗ 
tigkeit auch die Verwaltung dieſes Geldes anmaßen. 
Sobald ſie Richterinn uͤber deſſen Aufbringung iſt, 
wird ſie auch uͤber die Beſtimmung deſſelben ſchal⸗ 
ten und walten koͤnnen; und dann werden eben die 
Summen, die dem Scheine nach zur Wohlfahrt der 
Voͤlker beſtimmet waren, zu ihrer Unterjochung an⸗ 
gewendet werden. Dies iſt auch zu allen Zeiten der 
Gang der weltlichen Reiche geweſen. Keine buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft hat nur einen Schatten von 
Freyheit behalten, ſobald ſie einmal das Privilegium 
eingebüßt hatte, ihre Stimme zu Beſtaͤtigung und 
Bekanntmachung der Fiſcusgeſetze zu geben. Eine 
Nation iſt auf ewig Sklavinn, fobald fie keine oͤf⸗ 
fentliche Zuſammenkunft, kein Staatscollegium 
mehr hat, das ihre Rechte wider die Eingriffe der 
oberherrlichen Macht, von der fie beherrſchet wird, 
vertreten kann. 5 


Die Provinzen im engliſchen Amerika haben 
für ihre Unabhängigkeit alles Mögliche zu befuͤrch⸗ 
ten. Ihr gutes Zutrauen ſelbſt koͤnnte ſie leicht 


ungluͤcklich machen, und fie den Unternehmungen ih» 
res Mutterlandes preis geben. Sie ſind mit einer 


— 


unzaͤhli⸗ 


hen aber ni i | 
m e 0 die e der Af, 
7 70 aß England nur nach 
ug ſtrebt, um dar. 
1; daß das Parle⸗ 
ole hat aufbringen 


, wenn es nl eine e if 
koͤnnen, „in einiger Zeit deren vielleicht hundert tau⸗ 
ſend aufbringen kann, und man alsdann eben ſo we⸗ 
nig Grund haben wird, dieſem Rechte Graͤnzen zu 
ſetzen, als es jezt eine Ungerechtigkeit ſeyn wuͤrde 
ihm ein ſolches Recht einzuräumen. Aber eit 
Klaſſe von Menſchen, die für die Srenpeit am aller: 
ſchaͤdlichſten iſt, find jene Stolzen, die ihr Gluck 
von dem Gluͤcke des Publikums und ihrer Nachkom⸗ 
| Fast trennen, und die nus gar zu gern ihr Ans 
| ſeben, ihren Rang und ihren Reſchthum vergroͤßern 
möchten. Dieſe findet das brittiſche Miniſterium, 
| von dein fie ihre Befoͤrderung entweder ſchon erlan⸗ 1 
get haben, oder noch zu erlangen gedenken, allemal | > 
geneigt, feine verhaßten Abſichten durch das anſte⸗ 1 
ckende Beyſpiel ihres Luxus und ihrer Laſter, durch 
145 ite Manier den a etwas e ‚enzureden, 
| und 


7 
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und durch die geſchmeidigen Wendungen, bie fie ih⸗ | 
ren Kunftgriffen zu geben verſtehen, zu beguͤnſtigen. 
Wahre Patrioten haben alſo Urſache, ſtandhaft 

wider Vorurtheile, Unthaͤtigkeit und Zureden zu 
kaͤmpfen; ‚fie Dürfen auch gar nicht verzweifeln, daß 


ſie aus einem Kampfe, worein ſie ſich auf ſolchen 


Fall aus Tugend eingelaſſen haben, als Sieger zu» 


rückkommen werden. Man wird vielleicht ihre 


Redlichkeit durch das blendende Anerbieten ins Nes 
zu locken ſuchen, daß man amerikaniſche Abgeord⸗ 
nete als Mitglieder ins Unterhaus aufnehmen wolle, 
damit ſolche in Gemeinſchaft mit den Abgeordneten 
des Mutterlandes die Beyſteuern der ganzen Na⸗ 
tion reguliren koͤnnen. Und in der That iſt auch der 
Umfang, die Bevoͤlkerung, der Reichthum, und 
kurz, die Wichtigkeit der Kolonien ſo groß, daß die 
geſetzgebende Macht des Reiches ſie unmoͤglich mit 
Weisheit und Sicherheit regieren kann, wofern nicht 
ihre Schritte durch Berichte und Gutachten von 
Reproͤſentanten derſelben geleitet werden. Allein 
man hüre fi) ja, daß man ſolchen Abgeordneken nie 
Vollmacht gebe, uͤber das Vermoͤgen und die Con⸗ 
triburionen ihrer Conſtituenten zu entſcheiden. Ihre 


* 


ſchwachen und nichts weniger als zahlreichen Stim» 


men würden von der Menge der Repraͤſentanten aus 
dem Mutterlande gar leicht uͤberſchrien werden; und 
dann wuͤrden ſich die Provinzen, deren Stimmfuͤh⸗ 
rer fie wären, bey einer ſolchen Vermengung der ver» 
ſchiednen Stimmen und des verſchiedentlichen In⸗ 


tereſſe, mit einer viel zu ungleichen, und mithin 


viel zu druckenden Anlage zu Aufbringung der ge⸗ 
meinſchaftlichen Laſt beſchweret befinden. Mithin 
muß das Recht, die Auflagen anzuordnen, einzuthei⸗ 
len und zu erheben, vor wie nach feinen Sitz aus⸗ 
ſchließlich bey den Provinzialverſammlungen der 


neuen 
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neuen Welt behalten. Hieruͤber müffen fie derma 
len um ſo eifriger halten, je leichter es dem Mutter⸗ 
lande durch die Eroberungen im letzten Kriege ge⸗ 
worden zu ſeyn ſcheint, ihnen dieſes Recht zu ent. 
reißen. | | / 


Das Mutterland hat durch feine neugemachten 
Acquiſitionen den Vortheil erlanget, daß es ſelne 
Fiſchereyen weiter ausdehnen, und ſeinen Verkehr 
mit den Wilden hoͤher treiben kann, als vorher. 
Gleichwohl thut es, als ob dieſes Gluͤck in ſeinen 
Augen nichts waͤre, und kann nicht fertig werden, 
immer und ewig das Vorgeben zu wiederholen, dieſe 
Erweiterung des Gebietes habe weiter keine Abſicht, 
und weiter keinen Nutzen gehabt, als die Ruhe der 
Kolonien zu ſichern. Die Kolonien hingegen be⸗ 
haupten, ſeit dieſer unermeßlichen Ausdehnung des 
Gebietes haͤtten ihre Felder, auf denen ihr ganzes 
Vermoͤgen beruhte, viel von ihrem Werthe verlo⸗ 
ren; ihre Bevoͤlkerung wuͤrde dadurch wo nicht ver⸗ 
ringert, wenigſtens doch an der Vermehrung behin⸗ 
dert; und mithin ſtuͤnde ihr Land jedem feindlichen Ein⸗ 
bruche deſto mehr bloßgeſtellt; zugleich haͤtten alle 
ihre Provinzen neue Mitwerber, die nordlichſten an 
Canada, und die ſuͤdlichſten an Florida, bekommen. 
Die Koloniſten ſagen ſogar, weil ihnen aus der Ge⸗ 
ſchichte des Vergangenen ein Sicht über die Zukunft 
aufgegangen iſt: die militaͤriſche Regierungsform, 
die man in den neugemachten Eroberungen einge⸗ 
fuͤhrt, die zahlreichen Truppen, die man darinnen 
uͤberall vertheilet hat, und die Feſtungen, die darin⸗ 
nen angelegt werden, koͤnnten dereinſt dienen, andre 
Gegenden, die blos durch Freyheit in Flor gekom⸗ 
men waͤren, in Ketten zu ſchmieden. 5 


In der That beſitzt Großbritannien in ſeinen 


Kolonien ſoviel Gewalt „als es nach der Billigkeit 
VII. Theil. N nur 
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nur begehren kann. Es hat das Recht, jedes Ge⸗ 
ſetz, das in demſeſben gemacht wird, für. null und 
nichtig zu erklaͤren. Die vollſtreckende Macht be⸗ 
findet ſich gaͤnzlich in den Haͤnden ſeiner abgeordne⸗ 
ten Statthalter und Befehlshaber. Von allen ih⸗ 
ren bürgerlichen Gerichten kann an ſeinen Richter ⸗ 
ſtul appelliret werden. Sein Wille allein entſchei⸗ 
det, was fuͤr Handelsverkehr den Koloniſten anzu⸗ 
fangen und zu unterhalten erlaubt ſeyn ſoll. Wollte 
es nun das Joch einer ſo weislich eingerichteten Ober⸗ 
herrſchaft erſchweren: fo würde es dadurch einen 
neuen Welttheil wieder in das Chass ſtuͤrzen, aus 
dem er durch zweyhundertjaͤhrige unaufhoͤrliche Are 
beiten nur mit Mühe herausgeriſſen worden iſt; es 
wuͤrde die arbeitſamen Menſchen, die denſelben ur⸗ 
bar gemacht haben, in die Rothwendigkeit ſetzen, 
zu Vertheidigung der geheiligten Rechte, die fre eben 
ſo gut der Natur, als den geſellſchaftlichen Berfafs 
ſungen zu danken haben, die Waffen zu ergreifen. 
Sollte das engliſche Volk, dieſes Volk, das die 
Freyheit ſonſt ſo ſchwaͤrmeriſch liebt, und das dieſelbe 
zuweilen ſogar in ſolchen Gegenden geſchuͤtzt hat, die 
ſeinem Klima und ſeinem Intereſſe fremd waren, 
Geſinnungen hintanſetzen, die ihm fein Ruhm, ſei⸗ 
ne Tugend, ſein natuͤrlicher Trieb, ſeine Wohlfahrt 
zur ewigen Pflicht machen? Sollte es an Rechten, 
die ihm ſelbſt fo koͤſtlich ſind, fo weit zum Berrä 
ther werden, daß es feine eignen Brüder und Kin 
der in Sklaverey ſtuͤrzen wollte? — Und wenn er 
ſich denn doch traͤfe, daß unruhige Koͤpfe eine ſo un 
ſelige Verraͤtherey anſpoͤnnen, und das Mutterlani 
in einem Augenblicke des Wahnſinns und der Trun 
kenheit verleiteten, ſich damit abzugeben: wie muͤß 

ten alsdann die Entſchließungen der Kolonien be 
ſchaffen ſeyn, damit ſie nicht in die verhaßteſte Di 
pendenz geriethen? | EN 


+ 


? 
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Bevor fie. noch auf dieſe Umkehrung ae 19 


an alle das Gute, was fie von ihrem Vaterlande ger ganz 


Wle weit die 


ſchen Klugheit hinaus denken, muͤſſen fie zufoͤrderſt Leonſen ih⸗ 
ten Wider- 
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noſſen haben, zuruͤcke denken. England iſt für fie die Auflagen 


von je her eine Vormauer gegen die maͤchtigen eure⸗ 
paͤiſchen Nationen geweſen. Es hat ihnen zum 
a und Aufſeher gedient, ſie vor den innerlichen 
zwiſtigkeiten, welche Misgunſt und Nebenbuhler⸗ 
ſchaft nur allzuoft zwiſchen neu angehenden und erſt 
entſtehenden benachbarten Voͤlker ſchaften erregen, zu 
verwahren und denſelben abzuhelſen. Den: Einfluffe 


Frieden und den Wohlſtand zu danken, deren ſie ge⸗ 
niegen. So lange dieſe Kolonien bey einer ſo geſun⸗ 
den und ſo angenehmen Verfaſſung bleiben, werden 
fie, tie vor und nach, immer groͤßern Fortgang ge⸗ 
winnen, ſo wie es der unermeßliche Bezirk einer 
Laufbahn mit ſich bringt, die ſich unter ihrem geſchaͤf⸗ 
tigen Fleiße bis auf die entlegenſten Wuͤſteneyen aus⸗ 
dehnen kann. hi | | 


Jedoch muß ihre Liebe zum Vaterlande mit ei» 


verbunden ſeyn; ihre Rechte muͤſſen unablaͤſſig un⸗ 


fie müffen es ſich zur Gewohnheit machen, diejenigen, 
von denen ſie unaufhoͤrlich daran erinnert werden, als 
ihre beſten Buͤrger lieb und werth zu halten. Ein 
ſolcher Geiſt der Unruhe ſchickt ſich für. alle freye 
Staaten; hauptſaͤchlich aber iſt er bey etwas verwi⸗ 
ckelten Staatsverfaffungen noͤthig, in denen die Frey⸗ 
heit mit einer gewiſſen Dependenz vermiſchet iſt, wie 
ſie die Verbindung zwiſchen Ländern erfodert, die 


find, Dieſe Wachſamkeit wird die zuverlaͤſſigſte Ber 
terland 


treiben dur; 
en? 


ſeiner vortrefflichen Staatsverfaſſung haben ſie den 


nem gewiſſen argwoͤhniſchen Eifer für ihre Freyheit 


terſuchet, ins Licht gelegt und erörtert werden; und 


durch eine unermeßliche See von einander getrennt 


wahrerin der Eintracht n e welche das Mut⸗ 
an 2 
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terland unzertrennlich mit feinen Kolonien verbunden 
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Machte nun das Minifterium, das immer fort, 
auch ſogar in einem freyen Staat, aus herrſchſuͤchti⸗ 
gen Männern beſteht, einen Ver ſuch, die Macht des 
Fuͤrſten oder den Reichthum des Mutterlandes auf 
Koſten der Kolonien zu vergroͤßern: ſo muͤßten die 
Kolonien einer ſolchen Anmaßung unuͤberwindlichen 
Widerſtand entgegenſetzen. Jeder Eingriff der Re⸗ 
gierung, der mit heftigem Widerſpruche von der 
Hand gewieſen wird, wird faſt immer wieder zurück 
genommen; da hingegen auf Beſchwerden, deren 
Abſtellung man zu erzwingen nicht Muth genug hat, 
unausbleiblich neue Bedruͤckungen zu folgen pflegen. 
Die Nationen ſind insgemein mehr zum Fuͤhlen, als 
zum Denken gemacht; ſie haben von der Geſetzmaͤßig · 
keit einer Gewalt keinen andern Begriff, als die Aus⸗ 
uͤbung dieſer Gewalt ſelbſt. Da ſie faſt alle gewohnt 
ſind, ohne Unterſuchung zu gehorchen, ſo wird ihnen 
auch faſt allen die Haͤrte der Regierung zur Gewohn⸗ 
heit; und weil fie von dem Urſprunge des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens eben fo wenig wiſſen, als von dem Zwe⸗ 

cke deſſelben, ſo laſſen ſie ſich gar nicht einfallen, daß 
oberherrliche Gewalt ihre Graͤnzen haben koͤnne. Am 
weiteſten geht dieſes in ſolchen Staaten, wo die 
Grundſaͤtze der Geſetzgebung mit den Grundſaͤtzen der 
Religion in Eins gemengt werden; denn wie da eine 
einzige Albernheit in der Lehre fähig iſt, Gemuͤthern, 
die ſich einmal haben etwas weißmachen laſſen, tau⸗ 
ſend andre Albernheiten einzureden: eben ſo bahnt 
da der erſte anmaßliche Eingriff der Regierung den 
Weg zu allen folgenden. Wer das Mehrere glaubt, 
der glaubt leicht das Wenigere; wer das Groͤßre 
vermag, der vermag auch das Kleinere; und eben 
durch dieſen zwiefaͤltigen Misbrauch der Leichtglaͤu⸗ 
5 f bigkeit 
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bigkeit und der Gewalt ſind alle Ungereimtheiten in 
Religionsſachen, ſo wie alle Ungerechtigkeiten in 
Staatsſachen in die Welt gekommen, um die Men⸗ 
ſchen zu erdruͤken. Zu gutem Gluͤck hat der Geiſt 
der Toleranz und Freyheit, der bisher in den engli⸗ 
ſchen Kolonien geberrfcht hat, fie vor dieſem ausneh. 
menden Bloͤdſinn und Ungluͤcke verwahret. Sie 
fühlen die Würde des Menſchen zu ſehr, als daß ſie 
der Unterdruͤckung nicht widerſtehen ſollten, müßte 
es auch allenfalls auf Gefahr ihres Lebens geſchehen. 
Es iſt dieſem klugen Volke nicht unbekannt, daß 
ſich Extremitäten und gewaltthaͤtige Mittel eher nicht 
rechtfertigen laſſen, als bis man zuvoͤrderſt alle moͤg⸗ 
liche Wege der Ausgleichung ohne Nutzen verſuchet, 
und mit allen nichts ausgerichtet hat. Aber es weiß 
auch, wenn es ja in die Nothwendigkeit geſetzt wür- 
de, zwiſchen Sklaverey und Kriege zu wählen, und 
alſo zu Vertheidigung ſeiner Freyheit die Waffen er- 
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greifen müßte, daß es eine ſo edle Sache keinesweges 


mit allen den Grauſamkeiten und Abſcheulichkeiten 
beſudeln duͤrfte, die ſonſt mit Empoͤrungen verbun⸗ 
den zu ſeyn pflegen; und daß es bey dem Entſchluſſe, 
das Schwerdt nicht eher aus der Hand zu legen, als 
bis es ſeine ihm entriſſenen Rechte wieder gewonnen 
haͤtte, ſich begnügen müßte, die Frucht feines Sie⸗ 


ges auf Wiederherſtellung feines urfprünglichen 


Standes einer gefegmäßigen Independenz einzu⸗ 
ſchraͤnken ). . 17 | 


‘ My In 


O Apo hatten die Kolonien, nach unſers Verfaſſerz Mei: 


nung, (der doch ganz gewiß ein großer Freund bürgerlis 
cher Freyheit iſt,) einen Schritt zu viel gethan, da ſie 
ſich von dem Mutterlande gaͤnzlich losgeſagt haben, und 


flaur freye, unabhängige Staaten erkannt ſeyn wollen. — 


Bewandten Umſtänden nach follte ihm hierinnen, daͤch 
ten wir, jeder Unpartepiſche beypflichten. Web. 


— 
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In der That börſen wir den Widerstand ben 
die engliſchen Kolonien ihrem Mutterland entgegen 
ſetzen müßten, ja nicht mit der Wut eines Volkes 
vermengen, das ſich wegen des Uebermaßes einer 
langwierigen Unterdruͤckung wider ſeinen Beherr⸗ 
ſcher auflehnt. Wenn der Sklave des Defpo tiſmus 
einmal ſeine Kette zerriſſen, und ſein Schickſal auf 
die Entſcheidung des Schwerdtes haͤtte ankommen 
laſſen: fo würde er ſich gezwungen ſehen „ feinen Ty⸗ 
rannen niederzumachen, deſſen Geſchlecht und Nach⸗ 
kommenſchaft mit Strumpf und Stiel auszurotten, 
und der Regierung, deren Schlachtopfer er ſeit Jahr⸗ 
hunderten geweſen waͤre, eine andre Geſtalt zu ge⸗ 
ben. Wagte er es nicht, ſo weit zu gehen: fo wuͤr⸗ 
de er uͤber kurz oder lang die Strafe dafur leiden 
muͤſſen, daß er nur halbe Herzhaftigkeit bewieſen 
haͤtte. Das Joch wuͤrde mit noch ſchwererem Ge⸗ 
wicht und mit noch groͤßrer Gewalt auf fein Haupt 
zuruͤckfallen; und die verſtellte Maͤßigung feiner 
Tyrannen wuͤrde weiter nichts ſeyn, als ein neut! 
Fallſtrick, worinnen er ſich gefangen und ohne Huͤle 
verſtrickt befaͤnde. Denn das iſt einmal das un. 
gluͤckliche Schickſal der Faktionen bey einer unum⸗ 
ſchraͤnkten Regierung, daß weder der Fuͤrſt, noch 
das Volk, ihrer Rache Graͤnzen ſetzen koͤnnen, wei 
ſie von keinen Graͤnzen in der Gewalt einen Begrif 
haben. Eine gemaͤßigte Staatsverfaſſung hinge 
gen, wie ſie in den engliſchen Kolonien iſt, bring 
in den Grundſaͤtzen und Schranken ihrer Macht, 
das Heil⸗ und das Verwahrungsmittel wider Di 
Uebel der Anarchie ſchon mit ſich. Sobald das Mut 
terland ihren Klagen dadurch abgeholfen, daß es ſi 
„wieder in ihre vorige Lage verſetzet hätte, muͤßten fi 
hierbey ſtehen bleiben; denn in der That iſt es di 
begluͤckteſte Lage, auf die ein vernuͤnftiges Volk An 
ſpruch zu machen berechtiget iſt. * WW 

win E 


/ 


Aa in Nordamerika. 199 1 
gigkeit wuͤrden ſie nicht annehmen koͤnnen, ohne die Kolonien nut 
Banden der Religion, ee der gde dende, 
Geſetze, der Sprache, des Blutes, des gemeinſchaft⸗ durch welche 
lichen Intereſſe, des Handels, und ſogar der Ge⸗ ante 
bräuche zu zerreißen, durch die fie unter dem friedli⸗ verknuͤpfet 
chen Einfluſſe des Mutterlandes mit einander ver⸗ find, zu zerreit 
bunden ſind. Denn meint man wohl, daß ein ſo Re 
gewaltiger Riß nicht den Kolonien felber bis ans 

Herz, bis ins Eingeweide, ja bis ins Leben gehen 
wuͤrde? Und geſetzt auch, daß es dadurch nicht zu 
der unfeligen Eytremität buͤrgerlicher Kriege kaͤme: 
würde es ihnen wohl leicht werden, ſich uͤber eine 
neue Regierungsform mit einander zu vereinigen? Be 
Sollte jede einzelne Niederlaſſungsſtaͤtte einen be⸗ 
ſondern Staat fuͤr ſich ausmachen: wie viel Unei⸗ 
nigkeiten würde das nicht unter ihnen veranlaffen 2— 
Nun urtheile man nur aus dem Schickſale aller buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaften, denen die Natur ihre Graͤn⸗ 
zen dicht neben einander angewieſen hat, was fuͤr 
Feindſeligkeiten aus ihrer Trennung entſtehen wuͤr⸗ 
den. Wollte eine ſolche Menge von Voͤlkerſchaften, 
bey denen die Verſchiedenheit der Geſetze, die Un⸗ 

gleichheit im Reichthume, die Mannigſaltigkeit der 
Beſitzungen, einen geheimen Samen von widerſtrei⸗ 

tendem Intereſſe erzeugen wuͤrde, zuſammen eine 
Conſoderation machen: wie ſollte der Rang, den 
eine jede dabey wuͤrde behaupten wollen, wie der 
| Einfluß reguliret werden, den ſie nach Maaßgabe 
der Gefahren, die ſie liefe, und der Kraͤfte, die ſie 
hätte, daran haben müßte? Würden nicht Neid 
und hundert andre Leidenſchaften, durch welche bie 
weiſen Staaten Griechenlandes binnen weniger Zeit 
uneinig wurden, Zwietracht unter einer Menge von 

Kolonien erregen, die nicht ſowohl aus uͤberlegten 
„Geundſaͤtzen einer natuͤrlichen und bleibenden Ver⸗ 
1 N 4 bindung, 


Ein uneingeſchraͤnktes Syſtem von Unabhaͤn⸗ Ob es fuͤr die 


— 
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| bindung ⸗ als vielmehr blos aus Empfindlichkeit And 
Verdruſſe, (welches uͤberpingehende und an ſich fe 
nagende Bande find, ) zuſammengetreten wären ?— 
Aus allen dieſen Betrachtungen ſcheint ſich ganz 

deutlich zu ergeben „ daß eine Scheidung auf ewig 


vom Mutterland ein ſehr großes . fuͤr die Ko⸗ n 


lonien ſeyn würde ). 


Do es den eu. Man kann noch weiter gehen, und fagen, wenn 


ropaͤiſchen Na⸗ 


tionen zum es auch gleich in der Gewalt der europaͤiſchen Na⸗ 
Vortheil ge- tionen, die ſich in die neue Welt getheilt haben, 


reichen wurde, 1 
wenn fie den ſtuͤnde, dieſe wichtige Revolution zu befördern: ſo 


engliſchen Ko⸗ iſt es doch nicht einmal ihr Vortheil, dieſelbe zu 


lonjen behuͤlf⸗wuͤnſchen. In den e der Mae die ihre 


N 


Kolo⸗ 


* Daß die Trennung der Kolonien vom Mut erlande, 


wenn daraus bleibende Feindſeligkeit zwiſchen Mutter \ 


und Töchtern erwachſen follte, eben fo wohl ein Ungluͤck 
für die Toͤchter, als für die Mutter ſeyn würde, ſteht 
ſchwerlich zu bezweifeln; aber das iſt doch, deucht uns, 
eben nicht nothwendig, daß das hauptſaͤchlichſte Unglück 


der Kolonien in der Unabhaͤngigkeit eben aus den Zwie 


ſtigkeiten quellen müßte, die dann zwiſchen ihnen ſelbſt 
uͤber Vorrang und Einfluß entſtehen wuͤrden. Holland 
und die Schweiz leben und beſtehen in ihrem beiderſeiti⸗ 
gen Bunde ſo gut, daß man in langer Zeit von keinen 
wichtigen Uneinigkeiten zwiſchen den verſchiednen Pros 


vinzen und Kantons gehoͤret hat. Eine Menge verbuͤn⸗ 
deter kleiner Staaten, die dem ewigen Geſetze getren | 


bleiben, keine Eroberungen machen zu wollen, fondern 


ſich an ihrem Gebiete zu begnügen, und im Fall eines 


8 Augriffes von außen ſammt und ſonders fuͤr einen Mann 


zu ſtehen koͤnnen wohl, wenn fie nur zuſammen groß 


und maͤchtig genug find, um von keinem mächtigern 


Nachbar unterdrücet werden zu koͤnnen, nicht Jahr: 
hunderte, ſondern e bleiben und im 8 
kon. leb). 


— 
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U 


Kolonien beftändig mit einem nahen Anfalle bedro⸗ lich ſeon woll⸗ 
het ſehen, kann das vielleicht paradox klingen. Ganz ten, ſich von 


gewiß glauben fie, wenn England nicht ſoviel Ge⸗ ren Mut 


walt in Amerika hätte, würden fie daſelbſt des Reich ⸗ haͤngig zu mar 


thums, um den es ſie beneidet, und den es ihnen chen? 
nicht ſelten wegnimmt, deſto ruhiger genießen koͤn⸗ 
nen. Man kann auch niche in Abrede feyn, daß 
England den Einfluß, den es in jenen entfernten 
Weltgegenden hat, dem Umfang und der Bevoͤlke⸗ 
rung ſeiner nordlichen Kolonien zu danken habe. 
Dieſe ſetzen es in Stand, die Inſeln und das feſte 
Land andrer Voͤlker zu allen Zeiten mit Vortheil 
anzugreifen, und die Laͤndereyen derſelben zu erobern, 
oder doch ihren Handel zu Grunde zu richten. Aber 
kurz, dieſe Krone hat doch auch in den uͤbrigen Thei⸗ 
len der Welt ihre Angelegenheiten, die ihren Pro⸗ 
greſſen in Amerika hinderlich ſeyn, ihre Unterneh⸗ 
mungen da erſchweren oder verzoͤgern, und ihre Er⸗ 
oberungen da durch Wiedererſtattungen vernichten 
koͤnnen. eee | 
Hingegen zerreiße man nur das Band, wodurch 
Alt- und Neubritannien mit einander verknuͤpfet 
ſind: ſo werden die nordlichen Kolonien binnen kur⸗ 
zer Zeit allein eine groͤßre Macht haben, als ſie in 
ihrer Verbindung mit dem Mutterlande hatten. Iſt 
dieſer große Strich Landes von allen Vertraͤgen der 
| europaͤiſchen Mächte befreyet, fo wird er in allen ſei⸗ 
nen Bewegungen deſto freyer handeln koͤnnen. Als⸗ 
| dann wird es ihm eine eben fo angelegentliche, als 
leichte Sache ſeyn, Laͤndereyen anzugreifen, deren 
Schaͤtze der Geringhaltigkeit feiner Produkte zu Huͤl⸗ 
fe kommen koͤnnen. Seine unabhaͤngige Lage wird 
ihm verſtatten, die Anſtalten zu ſeinem Einbruche 
zu Stande zu bringen, ehe nur die Nachricht davon 
bis in unſre Gegenden gelanget iſt. Dieſe Nation 
I EN wird 
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wird ihre felegerifchen Operationen mit dem Nach 
drucke verfolgen, welcher neuen Staatsverfaſſungen 


eigen if, Sie wird ihre Feinde, das Schlacht⸗ 
feld und die Stunde zu ihren Siegen ſelbſt waͤhlen 
konnen. Immer wird ihr Donner auf Küften, die 
unverſehens uͤberfallen werden, und auf Meere tref. 
ſen, die von entfernten Maͤchten zu ſchlecht bewachet 


—.. cc 


a z 
.cc. 


werden; und die Länder, die fie behaupten will, wer- 
den erobert ſeyn, ehe ihnen Huͤlfe geſchickt werden 
kann. Durch Friedens vertraͤge wird man dieſelben 
von ihr, ohne viel aufzuopfern, nicht wiederbekom⸗ 
men, und dann doch auch nicht verhindern koͤnnen, 
daß ſolche nicht aufs neue in das Joch gerathen ſoll⸗ 


ten, von dem man fie auf eine kurze Zeit erlöſet 
hatte. Ja, vielleicht werden die Kolonien unſrer 
unumſchraͤnkten Monarchien von ſelbſt einem Be⸗ 
herrſcher enkgegeneilen, der ihnen doch ohnehin kei⸗ 
nen ſchlimmern Zuſtand anbieten kann, als der iſt, 
worinnen ſie ſich unter ihrer bisherigen Regierung 
befunden haben; oder fie können auch wohl, nach 
dem Beyſpiele der engliſchen Kolonien, die Kette 
zerbrechen, mit der ſie auf eine ſchimpfliche Art an 
Europa gefeſſelt ſinnd ). | HER 


2) Der Verfaſſer widerſpricht dem, was er nur auf dem 
vorhergehenden Blatte geſagt hatte, hier auf eine ſo 
fſeltſame Art, daß man zweifelhaft wird, an welchem 
von beiden Orten er im Ernſte rede. Oben ſagte er mit 
vielem Nachdrucke, die Trennung der Kolonien von 
Großbritannien würde ein großes Unglück für dieſe Pros 
vinzen ſeyn; und hier behauptet er, ihre Macht wuͤrde 


Mein, 


nach dieſer Trennung in kurzem groͤßer werden, als fie 


in der Verbindung mit dem Mutterlande geweſen ſey. 
Die anfaͤnglichen Folgen der Trennung muͤſſen die Ko⸗ 
tonien hoͤchſt wahrſcheinlich fühlen, und fie haben ſolche 
bisher ſchon gefühlt; aber frey und ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 


wers 
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Nein, nichts bewegt die Nationen, die Englands 


eee find, durch Verhetzungen oder 
heimliche Unterſtuͤtungen von ihrer Seite eine Nee 
solution zu befördern, die fie blos von einem benach⸗ 
barten Feinde befreyen wuͤrde, um ihnen in der Fer⸗ 
ne einen weit fuͤrchterlichern uͤber den Hals zu ziehen. 
Warum wollten ſie auch einen Vorfall beſchleunigen, 
der aus dem unvermeidlichen Zuſammentreffen ſo 
bed andern auge 1 mit der Zeit entſprin⸗ 


„n 
1 


271 
4 


gen 


a werden ſte auch durch eigne uneingeſchraͤnẽte Thätigkeit 
1 15 nach dem Ende des gegenwärtigen Ungewitters fi icherlich 


emporkommen, und bluͤhender werden, als ſie unter den 
bisherigen Einſchraͤnkungen ihres Handels und ihrer J In 
duſtrie werden konnten. — Daß es aber den Koldnien 
hernach eine angelegentliche Sache ſeyn werde, Erobe⸗ 
rungen in Amerika zu machen, duͤnkt uns um ſo un⸗ 
wahrſche inlicher, weil ſie in Abweſenheit ihrer Truppen, 
durch Feinde von außen, an denen es ihnen ſchwerlich 
fehlen wird, zu Hauſe eben ſo viel verlieren wuͤrden, als 
ſie auf ihren Kriegszuͤgen immer gewinnen koͤnnten. In 
der That muͤßte ihr Wohlbefinden hauptſaͤchlich auf Si⸗ 


cherheit von außen, und auf fleißige Thaͤtigkeit von in; 


en gegründet werden. In ſofern Würden alſo die an⸗ 


dern europaͤiſchen Nationen, welche Kolonien in Ameri⸗ 
ka haben, nichts von den Nordamerikanern befürchten 


durfen. Eine andre Frage iſt freylich die, ob nicht die 


franzoͤſiſchen, ſpaniſchen und andre Kolonien dem Exem⸗ 
pel der abgefallenen engliſchen mit der Zeit nachfolgen, 
und ſich vielleicht, „wenn eine republikaniſche Verfaſſung 


0 in Nordamerika das endliche Reſultat vom gegenwaͤrti⸗ 


gen Kriege ſeyn ſollte „ mit dieſer Republik verbinden 


Zr würden, wie fo manche der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft 


zugewandte Oerter. Und dieſe Frage moͤchten wir eben 
nicht dreiſt mit Nein beantworten, trotz der obigen 
Behauptung des Verfaſſers, daß bey einigen dieſer Kos 


lonien kein Schatten von Freyheit mehr übrig ſey. Neb. 
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gen muß? Denn es wuͤrde ganz wider die Natur der 
Dinge ſeyn, daß die der herrſchenden Nation unter⸗ 
geordneten Provinzen unter der Regierung derſelben 
\ verblieben, wenn es einmal mit ihnen dahin gekom⸗ 
men iſt, daß fie es ihr an Bevoͤlkerung und Reich⸗ 
thume gleichthun. Ja, wer kann Buͤrge dafür ſeyn, 
ob dieſer Riß nicht noch eher geſchehen wird? Sind 
das Mistrauen und der Haß, die in den neueſten 
reifen an die Stelle der Achtung und Zuneigung ges 
treten ſind, welche man ehedem gegen das Mutter⸗ f 
land hegte, nicht gar ſehr dienlich, die Spaltung 2 
zu beſchleunigen? Sonach trifft alles zu der großen 
Zerſtuckung zuſammen, deren Epoche ſicher vorher 

zu beſtimmen uns nicht gegeben iſt. Alles bahnt 
den Weg dazu, ſowohl der Fortgang des Guten in g 

der neuen, als der Fortgang des Boͤſen in der al⸗ 
ten Welt. 5 i 


— W 
FA N 


Ach! der ſchnelle und ploͤtzliche Verfall unfrer 

Sitten und unſrer Kraͤfte, die Miſſethaten der Koͤ⸗ 

nige und die Ungluͤcksfaͤle der Volker, werden die 

unſelige Kataſtrophe, welche eine Welt von der an⸗ 

N dern abreißen ſoll, fogar zur allgemeinen Kataſtro⸗ 
phe machen. Die Mine liegt unter den Grundmauern 

unſrer wankenden Reiche ſchon angelegt; die Mate⸗ 

rialien zum Umſturze derſelben häufen und thuͤrmen 

ſich über einander, und beſtehen aus den zerfallen 

den Trümmern unſrer Geſetze, aus dem Stoß und 

der Gährung unfeer Meinungen, aus dem Umſturz 

| unſrer Rechte, die ſonſt unſern Muth belebten, aus 
der Uleppigkeit unſrer Höfe und dem Elend unſrer 

Dörfer, aus dem ewig bleibenden Haſſe zwiſchen den 
feigherzigen Menſchen, die alle Schaͤtze beſitzen, und 

den ſtarken, ja ſogar tugendhaften Maͤnnern, die 

weiter nichts mehr zu verlieren haben, als ihr Leben. 

Je ſchwaͤcher unſre Völker nach und nach werden, 

und 


\ 
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und j I wehr die einen unter der Obermacht der an⸗ 
dern erliegen, deſto mehr werden Bevoͤlkerung und 
Ackerbau in Amerika wachſen. Handwerker und 


Künfte, werden dort, hingepflanzt durch unfre Be⸗ 


muͤhungen, bald aufkommen. Dieſes aus dem 
Nichts hervorgegangene Land ſehnt ſich, auf der Flaͤ⸗ 


che des Erdbodens und in der Geſchichte ſeine Figur 


eben ſo gut zu 1756 wie es andre Laͤnder vor ihm 


gethan haben. O Nachwelt! vielleicht wirft du 


gluͤcklicher ſeyn, als deine klaͤglichen und veraͤchtli⸗ 
chen Vorfahren! Moͤchte dieſer letzte Wunſch erfuͤl⸗ 
let werden, und moͤchte er der abſterbenden Genera⸗ 
tion, durch die Hoffnung einer beſſern, zum Troſte 
dienen! Doch wir wollen die Zukunft fuͤr ſich ſorgen 


laſſen, und einen Blick auf das Reſultat von drey 


merkwuͤrdigen Jahrhunderten thun. Nachdem wir 
in der Einleitung zu dieſem Werke geſehen haben, 
| in was fir einem Stande des Elends und der Fin« 
ſterniß Europa ſich bey dem Urſprunge von Amerika 
befand: ſo wollen wir nunmehr ſehen, zu was fuͤr 
einem Zuſtande die Eroberung einer Welt die ero⸗ 
bernde Welt gebracht und getrieben babe. Dies 
war die Abſicht eines Buches, das mit der Begier⸗ 


der Zweck erreichet wird, fo hat der Verfaſſer feinem 
Jahrhundert und der menſchüchen Geſellſchaft ſeine 
Schuld abgetragen. 


de, Nutzen zu ſchaffen, unternommen wurde; wenn 
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Neunzehntes Buch. 
Schilderung von Europa. 
5 Ven der Religion. Von der Regierung. Von der Staates 
kunſt. Vom Kriege. Vom Seeweſen. Vom Handel. 
Vom Ackerbau. Von den? danufakturen. Von der 
Beroͤlkerung. Von den Steuern. Vom öffentlichen 
Kredit. Von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten. 
Von der Philoſophie. Von der Sittenlehre. . 


— 9 

5 4 
e 
e 
a ; 


ir haben zu Anfange dieſes Werkes den Zu⸗ 
ſtand zu ſchildern geſucht, worinnen ſich 

| der Handel der Europäer vor der Entde⸗ 
ckung von Oſt⸗ und Weſtindien befand. In der 
Faolge des Werks haben wir uns mit dem langſamen, 
muͤhſeligen und tyranniſchen Gange der Niederlaſ⸗ 
ſungsplaͤtze beſchaͤftiget, die man in dieſen entlegnen 
Weltgegenden angelegt hat. Unſer Gemaͤlde wird 

alſo vollendet ſeyn, wenn es uns gelingt den Ein⸗ 

fluß zu beſtimmen, welchen die Verbindungen mit 

der neuen Welt auf Sitten, Regierungen, Kuͤnſte 

und Meinungen der alten gehabt haben. Laſſet uns 

den Anfang bey der Religion machen. 8 

W Die 
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Die Religion iſt beym Menſchen die Wirkung Von der Reli 
des Gefuͤhls feiner Leiden, und der Furcht vor un⸗ ion. 
ſichtbaren Mächten, PR 


Diüeſer Neigung haben ſich bie meiſten Gefegge- 

ber bedienet, die Voͤlker zu regieren, und noch mehr 

ſie zu unterjochen. Einige von ihnen haben das 

Recht, zu herrſchen, vom Himmel hergeleitet, und 
auf dieſe Art iſt die Theokratie entſtanden. 


Hat auch die Theokratie bey den Juden einen er⸗ 
| 1 5 Urſprung gehabt: ſo iſt ſie doch nicht immer 
frey von den unangenehmen Folgen geweſen, welche 
die Herrſchſucht der Prieſter nothwendiger Weiſe bey 
einer theokratiſchen Regierung nach ſich zieht ). 


Nach der juͤdiſchen Religion kam die chriſtliche 
auf. Daß eine Republik, welche die ganze Welt be⸗ 
herrſchte, Ungeheuern von Tyranney ſklaviſch dienſt⸗ 
bar ſeyn mußte; daß die Schwelgerey eines Hofes 
und die Beſoldung der Kriegsheere unter der Regie⸗ 
rung der Neronen in einem weitlaͤuftigen Reiche das 
| entſetzlichſte Elend verbreitet hatten; daß dieſer große 

Staatskoͤrper durch hinter einander folgende Einbruͤ⸗ 
che von Barbaren zerſtuͤcket worden; daß Provinzen, 
die ſich empoͤrten oder angefallen wurden, verloren 
gegangen waren: alle dieſe phyſiſchen Uebel hatten 
| die Gemuͤther zu einer neuen Religion vorbereitet; 
und die Revolutionen im Staate mußten unfehlbar 
eine Revolution im Gottesdienſte nach ſich ziehen. 
In dem veralteten Heidenthume ſah man weiter 
gichts mehr, als die Fabeln feiner Kindheit, die Al. 
1 | 1 bernheit 
) Hiervon iſt uns doch aus der ganzen Geſchichte des jüs 
diſchen Volkes bis auf die Verfolgung, welche die Hohen⸗ 
| prieſter über Jeſum ergehen ließen, kein einziges Exem⸗ 
pel bekannt. Neb. | 
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——— — 
c — 

9 

z 15 * > — 


— 


— 


— 


7 * SF 
ee 


ger 1:55 — Ni 15 

208 Schilderung von Europa. 
bernheit oder Bosheit feiner Götter, den Geiz feiner 
Prieſter, nebſt der Schande und den Laſtern der RE 
nige, welche dieſe Goͤtter und dieſe Prieſter noch bey 
Ehren erhielten. Alſo ſuchte das Volk, das auf 
Erden nur feine Tyrannen kannte, damals ſeine Zu ⸗ 
flucht beym Himmel. | RR 9 
F 


Nun kam die chriſtliche Religion, das Volk zu 
troͤſten, und es leiden zu lehren. Indem die Plake⸗ 
reyen der Krone, und die Schwelgereyen derſelben 
das Heidenthum ſamt dem Reich in feiner Grund⸗ 
feſte untergruben, brachten unterdruͤckte und beraubte 
Unterthanen, welche die neuen Lehrſaͤtze angenommen 
hatten, dieſen Ruin vollends durch das Beyſpiel von 
allen den Tugenden zu N e die mit dem Proſe⸗ 
lyteneifer immer verbunden zu ſeyn pflegen. Dabey 
konnte es freylich nicht fehlen, daß eine Religion, die 
unter oͤffentlichen Landplagen aufgekommen war, de⸗ 
nen, die dieſelbe predigten eine große Gewalt uͤber 
die ungluͤcklichen Leute verſchaffen mußte, die in ihren 
Schoss fluͤchteten. Daher kam dann die Macht der 
Geiſtlichkeit, fo zu fagen, bey der Wiege der evange⸗ 
liſchen Predigt mit auf. 19 2 


Aus den Trümmern der heidniſchen abergläubis 
ſchen Meinungen und der philoſophiſchen Sekten ent⸗ 
ſtand ein Zuſammenfluß von Gebraͤuchen und Lehrſaͤ⸗ 
Gen, den die Einfalt der erſten Ehriſten durch wahre 
und ruͤhrende Froͤmmigkeit heiligte, der aber zu glei⸗ 
cher Zeit einen Samen zu Streitigkeiten und Zaͤn⸗ 
kereyen aufkeimen ließ, aus welchem hernach jene 
vielfältig unter einander laufenden Leidenſchaften auf⸗ 
wuchſen, die man unter dem Namen des Religions. 
eifers verſchleyert und ehrt. Dieſe Uneinigkeiten ga⸗ 
ben Anlaß zu Schulen, zu Lehrern, zu einem Tribu⸗ 
nale, zu einer Hierarchie. Die chriſtliche Religion 
hatte ihren Anfang durch Fiſcher genommen, die 

c nichte 
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nichts andres wußten, als das Evangelium; nachher 
wurde fie von Biſchoͤfen zu Stande gebracht, welche 
die Kirche vollends einrichteten. Nunmehr breitete 
ſie ſich von einem Nachbar zum andern aus, und ge⸗ 
langke auch bis vor die Ohren der Kafſer. Einige 
duldeten fie aus Geringſchaͤtzung oder aus Menſchen⸗ 
liebe ; andre verfolgten fie. Die Verfolgung bes 
ſchleunigte den Fortgang, zu dem ihr die Duldung 
bereits den Weg gebahnt hatte. Stillſchweigen und 
Achtserklaͤrung, Gnade und Strenge, alles kam ihr 
zu Statten. Die Liebe zur Freyhelth die dem menſch⸗ 
lichen Geiſte natürlich iſt, machte, daß fie in ihrer 
Geburt angenommen wurde; ſo wie eben dieſe Liebe 
zur Freyheit ſchon oft gemacht hat, daß ſie, in ihrem 
hoͤhern Alter, verworfen worden iſt. Jene Unab⸗ 
baͤngigkeit, die nicht ſowohl in Wahrheit, als blos 
in Neuheit verliebt iſt, mußte ihr Anhaͤnger unter 
allen Stänben verſchaffen, wenn fie auch ſchon nicht 
alle die auszeichnenden Eigenſchaften an ſich gehabt 
‚Hatte, welche erfoderlich waren, ihr Verehrung zu 
erwerben. | | h 


Statt daß Konſtantin, da er ein Chrift ward, 
haͤtte die Pontifexwuͤrde mit ſeiner Krone vereinigen 
ſollen, ſo wie beide in der Perſon der heidniſchen Kai⸗ 
fer vereiniget geweſen waren, verwilligte er der Geiffs 
lichkeit ſo viel Reichthum und Gewalt, und raͤumte 


ihr fo viel Mittel ein, beide immer mehr und mehr 
zu vergroͤßern, daß die Folge von dieſer blinden Be⸗ 


gebung ſeines Rechts ein kirchlicher Deſpotiſmus 


war, der mit der Zeit unertraͤglich wurde. 


„Dieſer war bis zu den aͤußerſten Ausſchweifun⸗ 


gen getrieben worden, als ein Theil von Europa das 
Joch deſſelben abſchuͤttelte. Ein Moͤnch brachte ihn 


beynahe un ganz Deutſchland, ein Domherr um die 


Halfte von Frankreich, und ein König aus Liebe zu 
VII. hei. O N einem 
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einem Weibe um die Hälfte von England. ER 
andern Staaten machten ſich eine Menge dreiſter Ko 
pfe von den Lehrſaͤtzen der chriſtlichen Religion los; 
und die tugendhafteſten unter ihnen behielten weiter 
nichts von ihr bey, als eine gewiſſe Zuneigung zu der 
Reinigkeit ihrer Sittenlehre, ob ſie wohl aͤußerlic 
beobachteten, was die Geſetze der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft, in der ſie lebten, verordneten. N 
i 8 

Dieſe Denkungsart wird nimmermehr allgemein 

und durchaus gangbar werden, es muͤßte denn die 
Obrigkeit, als geborne Aufſeherin über alles, was 
ſeiner Kundbarkeit halber einigen Einfluß auf di 
Polizey haben kann, wieder zu ihren urſpruͤnglicher 
Rechten gelangen *). Aus dieſem Grunde find din 
Lehrſaͤtze (fie mögen nun theoretiſch oder praktiſch 
| 0 


*) Naͤmlich, bis die deſpotiſche Macht der Fuͤrſten geſchwaͤch 
werde. — Dieſe Deutung giebt obiger Stelle unſer 

Verfaſſers fein Necenſent in den goͤttingiſchen Anzeige 
(ꝛsſtes Stuck der Zugabe v. 1774. S. 233 f.), welches 
der Sage nach, der ſelige Ritter von Zaller war. — 
Aber ganz gewiß that da der Recenſent dem Verfaſſt 
Unrecht, welches ihm uͤberhaupt mehrmals bey Buͤcher 
wiederfuhr, deren Verfaſſer ihm wegen ihrer Grundſaͤt 
verdaͤchtig waren. Die wahre Meinung des Verfaſſet 
iſt offenbar nach dem Zuſammenhange der Gedanken ke 
ne andre, als das die Fuͤrſten allenthalben oberſte B 
ſchoͤfe in ihrem Lande ſeyn ſollen, und kein auswärtig 
Biſchof Über fie oder ihre Unterthanen zu gebieten fl 
aumaßen dürfe. Wir unſers Theils wundern uns üb: 
keinen dreiſten Kopf, der in katholiſchen Landen leb 
und die Lehrſaͤtze des reinen Chriſtenthums kennen; 
lernen keine Gelegenheit hat, (weil er die Bibel nie 
leſen darf,) daß er in feinem Herzen blos die Moral be 
behält, und Lehrmeinungen, deren Ungrund ihm ei 
leuchtet, an ſeinen Ort geſtellt ſehn laßt. Ueb. 


hm) 95 IR der Regierung unterworfen 


Boͤlker ſchadet, bey Seite zu ſchaffen, und alles, wo⸗ 
ch Friede und Eintracht unter den Menschen; nicht 
175 werden, zu geſtakten. 


Alle Staaten ſollten fo ziemlich einerley morali⸗ 
hes Religionsgeſetzbuch haben, und das Uebrige 
icht den Streitigkeiten der Menſchen, (die man billig 
erhindern muß, ſobald ſie die oͤffentliche Ruhe ſtoͤ⸗ 
en koͤnnen ) ſondern dem Triebe des Gewiſſens uͤber⸗ 


| 


fen, und zu dem Ende den Theologen ſowohl, wie 


u Philoſophen, völlige Freyheit zu denken vergoͤn⸗ 


lle die Lehrſaͤtze und Meinungen, die das moraliſche 
geſetzbuch der Nationen unan gefochten ließen, wuͤrde 
1 einzige Mittel ſeyn, nicht nur jener Macht der 
4 ſie ſey weltlich oder geiſtlich, durch die 
mit der Zeit zu einem fuͤrchteelichen Stande für 
in Staat werden kann, vorzubeugen oder fie zu un⸗ 
rgraben, ſondern auch den Enthuſtaſmus der Geiſt⸗ 
chen und den Fanaticiſmus der Voͤlker unvermerkt 
vernichten. 


Zum Theile werden wir der Entdeckung der 
auen Welt die Religionstoleranz zu verdanken ha⸗ 
en, die in der alten allmaͤlig Platz greifen muß. 
bie wird kommen, dieſe Zeit der Toleranz. Ver⸗ 
gung koͤnnte nunmehr weiter nichts thun, als den 
all der herrſchenden Religionen beſchleunigen. In⸗ 
üſtrie und Einſicht haben bey den Nationen bereits 
viel Schwung und Anſehen ı gewonnen, daß da⸗ 
rch ein gewiſſes Gl eichgewicht in der moraliſchen 
nd, bürgerlichen Ordnung der Staaten wiederherge⸗ 
ellt werden muß. Der menſchliche Verſtand hat 
n des alten ese eingeſehen, Nutze 


man 
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fein ihre Macht erſtreckt ſich, ſo wie ihre Pflicht, 
beiter nicht, als alles, was der Gluͤckſeligkeit der 


eil. Diefe uneingefchränfte Toleranz i in Absicht auf 


T 
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man dieſen Zeitpunkt nicht, ihn wiederum der Herr 
ſchaft der Vernunft zu übergeben: fo kann es nich 
fehlen, er wird ſich in neue abergläubiſche Meinun 
gen ſtuͤrzen. e e e 


Seit zweyhundert Jahren iſt alles zuſammenge 
kommen, jene Wut des Religionseifers, welche Dei 
Erdkreis verſchlang, zu erſchoͤpfen. Die Raͤube 
reyen der Spanier in ganz Amerika haben der Wel 
die Augen aufgethan, und fie uͤberzeuget, wie wel 
die Ausſchweiſungen des Fanaticiſmus gehen Fön 
nen. Die Spanier haben ihre Religion dadurch 
daß ſie ſelbige mit Feuer und Schwerdk in verheet 


ten und entvoͤlkerten Landern einführten, in Europ 
verhaßt gemacht; und ihre Grausamkeiten find Ui 
ſache geweſen, daß mehr Katholifen von der roͤm 
miſchen Kirchengemeinſchaft abgiengen, als. fie hrif 
liche Profelyten unter den Indianern machen Font 
ten. Die Ankunſe aller Sekten in Nordameril 
hat nothwendiger Weiſe den Geiſt der Toleranz we 
verbreitet, und unſre Gegenden der Rellgionskrie⸗ 
uͤberhoben. Die Miſſionen haben uns von jene 
unruhigen Köpfen befreyet, die ihr Vaterland ha 
ten in Brand ſtecken koͤnnen, und die nun hingegai 
gen find, die Fackeln und die Schwerdter der evang 
liſchen Lehre über die Meere zu bringen. Schi 
fahrt und weite Reiſen haben unvermerkt einen gr 
ßen Theil des gemeinen Volkes von den tollen B 
griffen des Aberglaubens abwendig gemacht. D 
Verſchiedenheit der Nationen und ihres Gottesdie 
ſtes hat auch die roheſten Gemüͤͤther zu einer Art v 
Gleichgültigkeit gegen die Sache gewoͤhnet, die ſot 
ihre Einbildungskraft am ſtaͤrkſten gerührt hat 
Ueber dem Handel zwiſchen Sekten, die einand 
‚völlig entgegengeſetzt ſind, iſt der Religionshaß, d 
ſie ehedem uneinig machte, erkaltet. Man { 
e ge 
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den Meinungen, überall Verderben in den Sitten, 
ind Geiz in den Gemüͤtbern fand; und daraus hat 
man geſchloſſen, was die Menſchen modiſicire, ſey 
weiter nichts, als Klima, Regierung und Geſell⸗ 
ſchafts⸗ oder Nationalintereſſe. x 5 


Seitdem der Verkehr zwiſchen den beiden 
Halbkugeln dieſer Welt eingeführt U, ſpricht 
man nicht mehr ſoviel von jener andern Welt, wel⸗ 
he vorher die Hoffnung der kleinen Anzahl, und 
die Marter des großen Haufens ausmachte; und 
nan bekuͤmmert ſich auch nicht mehr ſo ſehr darum. 
Die Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit der Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche die Induſtrie dem Geiſt und den 
Sinnen dargeboten hat, iſt Urſache geweſen, daß 
ſich die Neigungen des Menſchen getheilt haben, 
und die Staͤrke aller Empfindungen geſchwaͤcht wor⸗ 
den iſt. Die Gemuͤther haben ihre vormalige Hitze 
verloren; und ſomit hat der Fanaticiſmus erloͤſchen 
muͤſſen, wie die irrende Ritterſchaft, und wie alle 
große Raſereyen muͤßiger Voͤlker. Einen noch 
ſchnellern Einfluß haben die Urſachen dieſer Revolu⸗ 
tion in den Sitten auf die Regierungen gehabt. 


Geſellſchaftliche Lebensart entſteht natuͤrlicher Von der Re⸗ 


jefehen, daß ſich überall Moral und Redlichkeit in 


Weiſe aus der Bevölkerung, und auf gefettfchaftli. Se 


cher Verfaſſung beruht die Regierung. Wenn man 
überlege, wie wenig Beduͤrfniſſe die Natur dem 
Menſchen gepaͤhrt, im Verhaͤltniſſe gegen die Er⸗ 
werbsquellen, die ſie ihm darbietet; wie wenig Bey⸗ 


ten und Uebel, die ihm darinnen fo haͤufig begegnen; 


wenn man. feine angeborne Begierde nach Freyheit 
und Unabhaͤngigkeit, eine Begierde, die er mit al⸗ 


len lebenden Weſen gemein hat, und eine Menge 
| O 3 aus 


| 


ſtand und Güter er in der bürgerlichen Verfaſſung 
findet, in Vergleichung gegen die Beſchwerlichkei⸗ 


rung. 
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cus ſeiner phyſiſchen Beſchaf enheit geſchöpfte Grün 
de bedacht hat; ſo hat man Luſt bekommen zu zwei 
feln, ob auch wohl die Geſelligkeit dem menſchlicher 
Sch a fo naturlich fey, wie man insgemeiß 
enkt. NR 8 N 

Aber doch ſcheint auch die Schwaͤche ſeiner Kind 
heit, und die lange Dauer derſelben; die Nackthei 
feines Leibes ohne Haar und ohne Geſieder; das 
Wachsthum ſeines Geiſtes an Vollkommenheit, ein 
nothwendige Folge von der Laͤnge ſeines Lebens; di 
mütterliche Liebe, die mit den Sorgen und Beſchmer 
lichkeiten zunimmt, die ihre Fruche, nachdem fi 
ſolche neun Monate lang unter ihrem Herzen getrg 
gen hat, noch ganze Jahre in ihren Aermen trag 
und ſaͤugt; die wechfelfeitige Zuneigung, die aus die 
ſem beſtaͤndigen Umgange zwiſchen ein Paar Ge 
fihöpfen entſteht, welche einander beyſtehen und ein 
ander liebkoſen; die häufige Vermehrung der Com 
munikationszeichen bey einer Organiſation, bey wel 

cher ſich zu den Toͤnen der Stimme, die ſonſt ſo vie 
Thiere mit dem Menſchen gemein haben, Die Spre 
che der Finger und der dem menſchlichen Geſchlech 

eignen Gebehrden geſellt; die natuͤrlichen Vorfaͤll 

wodurch herumirrende und freye einzelne Menſche 
auf hunderterley Art zuſammenkommen und ſich in 
einander vereinigen koͤnnen; dle unvermutheten Zi 
fälle und Bedürfniſſe, welche ſie zwingen, ſich zu 
Jagd, zum Fiſchfang, oder gar zu ihrer Vertheid 
gung zuſammenzugeſellen; endlich auch das Bei 
ſpiel fo mancher Gattungen von Geſchoͤpfen, die ö 
Haufen beyſammen leben, dergleichen die Amphibie 

und die Seeungeheuer, die Kranichfluͤge und d 

Voͤlker von andern Thieren, ja ſogar die Inſekte 

find, die man in Banden und Schwaͤrmen findet 
alle dieſe Umſtaͤnde und Vorſtellungen, ſage ick 

ſcheinen zu beweiſen, daß der Menſch feiner Nate 
5 nat 


Da leben und ft 
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nach zum geſelligen Leben beſtimmet ſey, und daß er 
dazu um ſoviel geſchwinder gelange, je weniger er, 
ohne in herumſchweifende oder an einem Orte bleibende 5 
Horden zuſammenzutreten, ſich unter dem heißen 
Erdguͤrtel ſtark bevoͤlkern, oder ſich unter andern 
Erdguͤrteln weit ausbreiten kann, ohne ſich, um der 
Beute und des Raubes willen, welche das Beduͤrf⸗ 
niß, ſich zu nähren und zu kleiden, erfodert, zu ſei⸗ 
nes Gleichen zu geſellen. 


| 


Aus der Nothwendigkeit, ſich zuſammenzuge⸗ 
ſellen, fließt die Nothwendigkeit, Geſetze, die ſich 
auf den geſelligen Zuſtand beziehen, zu haben; dies 
heißt, durch Verbindung aller gemeinſchaftlichen 
und Pribatnaturtriebe eine allgemeine Verbindung 
zu bewirken, durch welche die Maſſe und Mehrheit 
der einzelnen Glieder erhalten werden kann. Denn 
wenn die Natur den Menſchen zum Menſchen treibt: 
ſo iſt dieſes ganz gewiß eine Folge von jener durch⸗ 


gaͤngig wirkſamen Anziehungskraft, die auf Fort⸗ 


zeugung und Erhaltung abzweckt. Dieſem urſpruͤng⸗ 
lichen Triebe ſollken alle Neigungen, die der Menſch 
zur Geſellſchaft mitbringt, und alle Falten, die er 


im geſelligen Leben annimmt, untergeordnet werden. 


er 


ch bevoͤlkern die Beſtimmung aller 
lebenden Geſchlechter iſt, ſo ſollte, dem Anſehen 
nach, die Geſelligkeit, wenn ſie eine von den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Faͤhigkeiten des Menſchen iſt, dieſen 
doppelten Endzweck der Natur befoͤrdern helfen; und 
der Naturtrieb, der ihn zum geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtande leitet, ſollte nothwendig allen moraliſchen und 


politiſchen Geſetzen ihre Richtung auf das Reſultat 
eines laͤngern und begluͤcktern Lebens fuͤr die Mehr⸗ 
heit der Menſchen geben. Und gleichwohl, wenn 
man lediglich anſieht, was wirklich geſchieht, ſollte 
man glauben, alle ee Verfaſſungen haͤt⸗ 
a | 4 ten 
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P 


ten 1 andern Zweck und kein hoͤher Geſet, R als 

8 die Sicherheit der herrſchenden Macht. Wo. 
Re ber koͤmmt diefer ſonderbare Contraſt zwiſchen dem \ 

x Zweck und den Mitteln, zwiſchen den Geſetzen der 
Natur und den Geſetzen der Staatskunſt? Nur eine | 


einzige Antwort bietet ſich dem Verſtande dar; und 
dieſe iſt folgende: Es ruͤhrt daher, weil anfänglich 
das Ungefaͤhr den rohen Grund zu den Regiexun⸗ 
gen legt, und die Vernunft ſolche hernach erſt zur 
RR Vollkommenheit bringt. Zufolge dieſes Geundſa⸗ 
tzes wollen wir die Beſchaffenheit der Regierungen 
unterſuchen, welche Europa in die Polizeyverfaſſung, 
worinnen wir es gegenwaͤrtig ſehen, verſetzet haben. 


Alle Grundlagen der dermaligen geſellſchaftlichen 
Verfaſſung verlieren ſich in den Truͤmmern irgend 
einer großen Kataſtrophe oder phyſiſchen Hauptver⸗ 
aͤnderung. Ueberall findet man, daß die Menſchen 
vom Feuer aus der Erde oder von den Flammen des 
Krieges, von einer Ueberſchwemmung der Gewäſ⸗ 
fer oder von einem gewaltigen Einbruche verzehren 
der Inſekten, vom Mangel oder vom Hunger ver⸗ 
trieben, in einem unbewohnten Winkel der Welt 
zuſammenkommen, oder ſich in ſchon bevoͤlkerte Ga 
genden zerſtreuen und darinnen verbreiten. Immer 
iſt Pluͤnderung der Anfang zur Poli bey, und Anar⸗ 

chie der Anfang zur Ordnung. 8 


Die Hebraͤer, die durch die Plagen egyprens 

gezwungen wurden, in das ſteinige Arabien zu zie⸗ 

hen, brachten wenigſtens vierzig Jahre zu, ſich in 

der Mannszucht eines Kriegsheeres zu uͤben, ehe ſie 

bingiengen und Palaͤſtina verheerten, um ſich darin⸗ 
nen als e eren m 

| Grie⸗ 


| 2 Wir müßten unſre eser für noch unwiſſender in der 
EN Geschichte des juͤdiſchen Volkes halten, die ihnen aus dee 
ö heil. f 
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rſielen 8 . ; e 105 
m gelehrt gewordenen Roms die Augen 
a gegangen. waren, wiederum in die Finſterniſſe 
dummer und unbändiger Soden Da nun waͤh⸗ 
| rend dieſer Ja rhunderte der Unwiſſenheit die Gen 


ger den Guan ma arten; die Mr ar i 
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hett s a Bu 4 A an 


„% guͤter. 


iR bea Scheit eth ſeyn ing, als es Hrn. Kaynal if, | 


Oer die Bibel zu leſen, vermuthlich wicht Zeit gefunden 
‚haben wird,) wenn wir das Irrige dieſer Stelle zu bes . 
richtigen für noͤthig hielten, da 17 ya be 
4 4 richtigen kann. eb. 1 5 7 . 10 1 


vorſchrieb, und Zufall oder Hun⸗ Bi 


1 en jede weieläuf tige Monarchie in Sehen» 


„ u 85 a 


REN, 


—. 


3 


. 


a 


yo 


2 


218 Schilderung von Europa. no 
güter. Das gemeine Volk, das bey der Regierung f 


“ 


eines einzigen eben fo wenig gewonnen hat, als bey 


der Regierung mehrerer, wurde durch dieſe Zerglie⸗ 


derungen der lehnsherrlichen Anarchie jedesmal zer⸗ 
treten, zerſtuͤmmelt und ausgemergelt; und ſtatt 


AUS 7 5 i x 17 a 7 5 
after jetzigen großen und praͤchtigen Kriege von Na⸗ 


tionen gegen Nationen, gab es damals beſtaͤndige 


kleine Kriege zwiſchen benachbarten Staͤdtchen und 
Marktflecken. = 9 
Indeſſen brachte doch eine unauf hoͤrliche Gaͤh⸗ 
rung die Nationen dahin, daß ſie eine Geſtalt ge. 


P 


2 


wannen, und. einige Konſiſtenz annahmen. Die 


Könige wollten ihre Vergrößerung auf den Unter⸗ 


gang derjenigen maͤchtigen Maͤnner oder Kollegien 
gruͤnden, welche die Unruhen immer und ewig un⸗ 
terhietten; und um dieſe Abſicht gluͤcklich zu errei⸗ 


chen, bedienten fie ſich der Hülfe des Volkes. Man 
tummelte das Volk; man bildete es; man verfeinerte 
es, und gab ihm vernunftmaͤßigere Geſetze, als es 
vorher gehabt hatte. Die Knechtſchaft hatte ſeine 


natuͤrliche Herzhaftigkeit niedergedruͤckt; das Eigen⸗ 


thum gab ihm wiederum Federkraft; und der Han⸗ 


del, der auf die Entdeckung der neuen Welt folgte, 


vergroͤßerte alle Faͤhigkeiten deſſelben, indem ſich da⸗ 
durch ein durchgaͤngiger Wetteifer ausbreitete. 


Zu dieſer allgemeinen Regſamkeit geſellte ſich 
noch ein ander Triebwerk. Die Monarchen hatten 
ihre Gewalt nicht verſtaͤrken koͤnnen, ohne die Gewalt 
der Geiſtlichkeit zu ſchwaͤchen, ohne den Miskredit, 
worein die Religionsmeinungen verfielen, zu befoͤr⸗ 
dern oder zu veranſtalten. Die Urheber neuer Leh⸗ 
ken, die ſich die Freyheit nahmen, die Kirche anzu⸗ 
fechten, fanden Unterſtuͤtzung von Seiten des Thro⸗ 
nes. Von Stund an kam der menſchliche Verſtand 
zu Kraͤften, indem er feine Kraͤfte an den Nie 
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bildern der Einbildung verſuchte; und da er hier; 
durch wiederum auf die Bahn der Natur und der 


geſunden Vernunft gekommen war: ſo entdeckte er 
auch die wahren Grundſaͤtze der Regierungskunſt. 
zuther und Columbus waren aufgeſtanden; der Erd⸗ 


kreis ſchwankte davon, und ganz Europa brauſte in 


Ungewittern: allein dieſer Sturm reinigte ſeinen 
Horizont auf mehrere Jahrhunderte. Der eine von 
dieſen Maͤnnern gab allen Koͤpfen, und der andre al⸗ 
len Aermen neues Leben. Seitdem fie der Induſtrie 


unnd der Freyheit alle Wege gebahnk haben, ſeitdem 


bearbeiten ſich die meiſten europaͤiſchen Nationen mit 


einigem Erfolge, die Geſetzgebung, von welcher alle 


— — — 


n 


4 Gluͤckſeligkeit der Menſchen abhaͤngt, zu verbeſſern 
oder zu vervollkommnen. 


Nioch iſt gleichwohl dieſer Geiſt der Einſicht nicht 
bis zu den Tuͤrken gelanget. Dieſe haben noch kei⸗ 
nen Augenblick aufgehoͤrt, den Grundſaͤtzen des aſta⸗ 
tiſchen Deſpotiſmus treu zu ſeyn. In Konſtantino⸗ 
pel iſt der Saͤbel noch immer Dolmetſcher des Ko 
rans. Sieht gleich der Harem den Großherrn nicht, 
wie den Tyrannen von Marocco, mit einem Kopf in 
der Hand und von Blute trieſend ein und ausgehen; 
fo uͤbernimmt da doch eine. zahlreiche Rotte von 
dienſtfertigen Trabanten die Muͤhe, ſeine grimmigen 
Mordbefehle zu vollſtrecken. Das Volk wird von 
feinem Herrn erwuͤrget, und erwuͤrgt auch wiederum 
ſeinen Henker; aber zufrieden mit dieſer Rache eines 
Augenblicks, denkt es mit keinem Gedanken an Si⸗ 
cherheit fuͤr die Zukunft, oder an Gluck ſeligkeit für 
ſeine Nachkommenſchaft. Fuͤr die öffentliche Sicher⸗ 


heit durch Geſetze zu ſorgen, welche muͤbſam auszu⸗ 


denken, ſchwer zu unterſuchen, noch ſchwerer zu be⸗ 
haupten find, iſt zu viel Muͤhe für Morgenläander. 
Treibt ihr Tyrann die Plackereyen und Grauſamkei⸗ 
| ten 


ten zu weit, fo fodert man des Weßirs Koßf; man A 
ſchlaͤgt ihn auch wohl dem Deſpoten ſelber ab, und 
dann iſt alles wieder an ſeiner Stelle. Von einer 
andern Remonſtranz wiſſen die Janitſcharen nichts. 
Selbſt die maͤchtigſten Männer im Reiche haben 
nicht einmal den erſten vorläufigen Begriff vom 
Rechte der Nationen. Da in der Tuͤrkey die perſoͤn · 
liche Sicherheit das Loos eines weggeworfenen Stan⸗ 
des iſt: fo thun ſich die vornehmſten Haͤuſer das 
meiſte auf die Gefahr zu Gute, die ihnen von Sei⸗ 
ten der Regierung bevorſteht. Ein Baſchah ſagt 
einem mit Selbſtgefaͤlligkeit, ein Mann von ſeinem 
Stande ſey nicht dazu gemacht, ſein Leben ruhig⸗ 
wie ein unbekannter Menſch, auf dem Bette zu be⸗ 
ſchließen. Man findet da oftmals Wittben, die ſich 
einen Ruhm daraus machen, daß ihnen ihre Maͤn⸗ 
ner, welche man erdroffelt hat, durch eine Todesart, 
wie fie ihnen zukaͤme, entriſſen worden ſeyen. s 


Die Ruſſen und die Daͤnen hegen nicht derglei⸗ 
chen Vorurtheile, ob ſie gleich einer eben fo willkuͤhr⸗ 
lichen Gewalt unterworfen ſind. Weil dieſe beiden 
Nationen einer erträglichern Staatsverwaltung, und 
einiger geſchriebnen Verordnungen genießen: ſo ha⸗ 
ben ſie das Herz zu denken, oder auch wohl zu far 
gen, ihre Regierung ſey eine gemaͤßigte Regierung; 
aber wo haben ſie jemals einen Mann von Einſicht 
davon überreden koͤnnen? Sobald der Fuͤrſt die Ge⸗ 
ſetze anordnet und abſchafft, fie ausdehnt und ein⸗ 
ſchraͤnkt, die Wirkſamkeit derſelben nach feinem Der 
lieben geftartet oder hemmt; ſobald das Intereſſe 
feiner Leidenſchaften die einzige Richtſchnur ſeines 
Verhaltens iſt; ſobald er das einige Centralweſen 
wird, zu welchem alles und jedes als zu ſeinem Mit⸗ 
telpunkte laͤuft; ſobald er Recht und Unrecht er⸗ 
ſchafft; ſobald fein Eigensinn zum Geſetze wird, 
| e 
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und ſeine Gunſt der Maasſtab der Achtung des Pu⸗ 
blikums iſt: ſo ſage man uns einmal, wenn das nicht 


Deſpotiſmus ſeyn foll, was für eine Regierungsart 


immer deſpotiſch heißen koͤnnte? | ä 
Wags find die Menſchen in einem ſolchen Stande 
der Erniedrigung? Ihre unterm Zwange gehaltenen 
Blicke dürfen ſich nicht einmal zum Gewoͤlbe der 


Himmel erheben. Es mangelt ihnen eben ſo ſehr an 


Licht, ihre Ketten zu erkennen, als an Seele, die 
Schande derſelben zu empfinden. In den Feſſeln 


der Knechtſchaft eingeſpannt, hat ihr Geiſt nicht eins 


mal Staͤrke genug, die Rechte zu faſſen, die mit id» 


rem Weſen unzertrennlich verknuͤpfet ſind. Beynahe 


möchte man in Zweifel gerathen, ob ſolche Sklaven 


nicht eben ſo ſtrafbar waͤren, wie ihre Tyrannen; 


und ob die Freyheit wohl mehr Urſach hätte, ſich 


über. den Frevel derer, die ihr Abbruch thun, als 

über den Bloͤdſinn derer zu beſchweren, die ſie nicht 

zu vertheidigen wiſſen. | = 
Unterdeſſen hört man hin und wieder die Rede, 


2 


die gluͤcklichſte Regierung würde die Regierung eines 


gerechten und aufgeflärten Deſpoten ſeyn. Welch 
eine Tollheit! Wie leicht koͤnnte ſichs nicht treffen, 
daß der Wille eines ſolchen unumſchraͤnkten Herrn 
mit dem Willen ſeiner Unterthanen im Widerſpruche 
ſtuͤnde! Alsdann wuͤrde er, aller ſeiner Gerechtigkeit 
und Einſicht ungeachtet, immer Unrecht thun, wenn 
er fie ihrer Rechte beraubte, ſollte es auch ſogar zu 


ihrem Vortheile geſchehen. Es koͤmmt einem Men⸗ 


ſchen, er ſey auch wer er wolle, nimmermehr zu, 
feine Kommittenten als eine Heerde Vieh zu behan⸗ 
deln. Dieſe zwingt man, eine magre Weide zu ver 
laſſen, und nach einer fettern zu ziehen; gleiche Ge⸗ 
walt aber gegen eine Geſellſchaft von Menſchen zu 


brauchen, würde Tyranney ſeyn. Sagen ſie A wir 


befin⸗ 
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Befinden uns hier wohl; ſagen fie ſogar einſtimmig 


\ 


wir befinden uns da ſchlecht, aber wir wollen doch da 9 
bleiben : ſo muß man ſich angelegen ſeyn laſſen, i- 


nen die Augen aufzuthun, ihnen ihren Irrthum zu 


benehmen, und ſie durch Wege des Zuredens, nie⸗ 
mals aber durch gewaltſame Mittel zu gefunden Ab⸗ 


ſichten zu lenken. Der beſte unter den Fuͤrſten, der 
wider den durchgaͤngigen Willen feines Volkes auth 
Gutes gethan hätte, wäre ſtraffaͤllig; blos aus dem 
einzigen Grunde, weil er ſeine Rechte uͤberſchritten 


haben würde, Er wäre nicht nur wegen des Ge⸗ 


genwaͤrtigen, ſondern auch wegen des Zukuͤnftigen 
ſtraſbar; denn obſchon er ſelbſt aufgeklaͤrt und gerecht 
iſt: ſo wird doch ſein Erbfolger, der vielleicht nichts 
weniger als ein Erbe feiner Vernunft und Tugend 


iſt, ſicherlich ſeine Gewalt erben, welcher dann die 


Nation zum Schlachtopfer werden kann. Alſo ver⸗ 
ſtattet doch ja nicht, ihr Voͤlker, euren ſeyn wollen. 


den Herren, wider euren durchgaͤngigen Willen ſogar 


Gutes zu thun. Bedenket, daß der Stand deſſen, 


der euch regiert, kein andrer iſt, als der Stand jenes 


Caeciken, den jemand fragte, ob er Sklaven hätte; 
und der dem Frager zur Antwort gab: Sklaven? 


ich kenne nur einen in meinem ganzen Lande; 


und dieſer Sklave bin ich. 


Zbwiſchen Rußland und Dänemark liegt Schwe⸗ 
den. Hier iſt die Geſchichte dieſes Reiches; feine 


Berfaffung mag der defer, wenn er kann, felber dar? 


aus errathen, 


* 


Eine arme Nation iſt beynahe nothwendig krie⸗ 


geriſch, weil ihr ſelbſt ihre Armuth, deren Sajt ihr 


ohne Unterlaß beſchwerlich fälle, über kurz oder lang 


die Begierde eingiebt, ſich davon zu befreyen; und 
Diefe Begierde wird mit der Zeit allgemeine Den⸗ 
kungsart der Natlon und Triebrad der Regierung. 
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Daß die Regierung eines ſolchen Landes aus der 
Verfaſſung einer gemäßigten Monarchie ſchnell in die 
Verfaſſung des uneingeſchraͤnkteſten Deſpotiſmus 
uͤbergehe, dazu bedarf es weiter nichts, als eine Rei⸗ 
be von Landesherren, die im Kriege gluͤcklich ſind. 
Der Herr wird ſtolz auf feine Siege, denkt, esfy 
ihm alles erlaubt, und kennt dann kein Geſetz weiter, 
als ſeinen Willen; ſeine Soldaten hingegen, die er 
fo viel male zum Siege geführe hat, find bereit, ihm 
gegen und wider einen jeden zu dienen, und werden 
ſonach durch ihre Zuneigung zu ihm ein Schrecken 
| für ihre Mitbürger. Die Volker für ihren Theil ge⸗ 
trauen ſich nicht, ihre Aerme von Ketten zuruͤckzu⸗ 
ziehen, die ihnen von demjenigen dargehalten werden, 
der naͤchſt der Gewalt feines Ranges auch noch dieje⸗ 
nige Gewalt beſitzt, welche er der Bewunderung 
und Erkenntlichkeit zu danken hat. 

5 


Das Joch, das der Monarch auflegt, der uͤber 
die Feinde des Staates geſiegt hat, druͤckt unſtreitig; 
aber man getraut ſich nicht daſſelbe abzuſchuͤtteln. 
Ja, es wied noch ſchwerer gemacht unter der Regie⸗ 
rung von Nachſolgern, die nicht ſo viel Recht an die 
Geduld ihrer Unterhanen haben. Dann braucht es 
aber auch weiter nichts, als einen großen Ungluͤcks⸗ 
fall, um den Deſpoten der Willkuͤhr ſeines Volkes 
preis zu geben. Dann laͤßt es auch ein ſolches, 
durch ſein langwieriges Leiden aufgebrachtes Volk, 
faſt nie daran fehlen, die Gelegenheit zu nutzen und 
wieder in ſeine Rechte zu treten. Da es aber weder 
Abſichten, noch uͤberdachte Anſchlaͤge hat: ſo geht es 
auch in einem Augenblick aus Sklaverey in Anarchie 
über, Mitten in dem allgemeinen Tumult hört man 
nichts, als eine einzige Stimme; und dieſe ſchreyt 
Freyheit. Aber wie man ſich nun des Beſitzes dieſes 
koͤſtlichen Gutes für die Zukunft verfichern folle, das 


weis 
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die Nation wegen des verſchiedentlichen Intereſſe in 
verſchiedne Faktionen theilt. ke 


Iſt nun unter dieſen Faktionen eine, welche die 
Hoffnung aufgeben muß, die Oberhand iiber die an⸗ 
dern zu behalten: ſo trennt ſie ſich von den uͤbrigen, 


weis man nicht; und die Folge hiervon iſt, daß ſich 
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und ſetzt das allgemeine Beſte hintan; und da ihr 

immer noch mehr daran gelegen iſt, ihren Nebenbuh⸗ 
lern zu ſchaden, als dem Vaterlande zu nutzen: fo 
tritt fie auf die Seite des Landesheren. Von Stund 


an find nicht mehr, als zwo Parteyen im Staate, die 


durch zweyerley Mamen unterſchieden werden, welche 


(ie mögen übrigens heißen wie fie wollen,) niemals 
weiter etwas bedeuten, als Noyaliften und Antiroya⸗ 


liſten. Dies iſt der Zeitpunkt der großen Erſchuͤt 


terungen des Staatskoͤrpers; dies iſt der Zeitpunkt 
der Verſchwoͤrungen. 5 NS x 
Und was fuͤr eine Rolle haben alsdann die be» 
nachbarten Mächte zu ſpielen? Gerade keine andre, 
als die fie zu allen Zeiten und in allen ändern ges 
ſpielt haben; nämlich, Mistrauen zwiſchen den Voͤl⸗ 
kern und deren Oberhaupte zu erregen; den Unter⸗ 
thauen alle Mittel zur Herunterſetzung, zur Ernie⸗ 
drigung, zur Vernichtung der landesherrlichen Ge⸗ 
walt an die Hand zu geben; ſelbſt diejenigen, die 
um den Thron her verſammelt ſind, zu beſtechen, 
und eine Staatsverwaltungsform in Aufnahme zu 
bringen, die dem ganzen Nationalkoͤrper (der durch 
dieſelbe unter dem Vorwande, daß man an feiner 
Freyheit arbeite, arm gemacht wird,) eben ſo ſehr 
zum Nachtheile gereicht, als dem regierenden Herrn, 
deſſen ſaͤmmtliche Praͤrogativen dadurch zugleich in 
nichts verwandelt werden. | n 
Alsdann findet der Monarch eben ſoviel Mächte 

im Staate, die feiner. Macht entgegengeſetzt ind, 

| ; l 


ki 


Belange die Stände zuſamn nberufen , muß ihnen 

gleiche eee vr tragen, und ſie ſich 
ber berathſchlagen laſſen. Alsdann giebt man 
ihm Vormüͤnder, wie einem bloͤdſinnigen Muͤndel; 
und diefe Vormünder find dann Männer, ur dern 
Abg her rechnen kann. e 


in was für einer Verfaſſung befinder 1 


ten Mächte fuͤr Wirkung auf ſie gehabt 
Er hat durch ſein Geld und durch ſeine Schliche al⸗ 


cht. Nun iſt nur eine einzige Partey; 

die Parten der Auslaͤndiſchgeſinnten. 
iter keine Baftionenanhänger mehr, als 
blos lte. Der Ropaliſmus iſt eine Heuche⸗ 
ley; und der Antiroyaliſmus iſt eine andre Heuche⸗ 
ley. Beide find nur verſchiedne Larven der Herrfihe 
Sucht. und Habſucht. Die Nation iſt weiter nichts 
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Was daraus Abu wi 
ſchwer zu errathen. Es k kann nicht anders kommen, 
als daß auslaͤndiſche N Mächte, welche die Nation 

erderbet haben, ſich in ihren Hoffnungen betrogen 
Sie ſind nicht inne geworden, daß ſie zu 
w giengen; ja, daß ſie vielleicht gerade das Ge⸗ 
Sache en. dem thaten, was ihnen eine gruͤndlichere 
Staatsklugheit eingegeben haben wuͤrde; daß ſie 
die Spa mader der Nationalkraft zerſchnitten, da 
indeſſen ihre Beſtrebungen weiter nichts ausrichte⸗ 


ten, als daß ſie die Spannader der landesherrlichen 
. N heil. f P Macht 


8 lation? Was hat der Einfluß der be 


3 ae einander gemengt, alles umgekehrt, alles ji 
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Macht niederhielten; und wenn dieſe eee 
dereinſt mit dem ganzen Ungeſtuͤm ihrer Schnelle 


kraft wieder losreißen ſollte, daß ſich alsdann kein 


S 


Hinderniß finden würde, welches ihrem Umſchwung 
Einhalt zu thun vermochte; daß es nur Einen Mann 
dazu, und Einen Augenblick brauchte, dieſe uner⸗ 
wartete Wirkung zu Stande zu bringen. 


Er iſt gekommen, dieſer Augenblick; er iſt auf 


geſtanden, dieſer Mann: und alle jene Feigherzigen, 


alle Kreaturen der feindlichen Maͤchte, ſind ihm zu 


Fuße gefallen. Er hat zu dieſen Maͤnnern, die ſich 


alles zu ſeyn duͤnkten, geſagt: ihr ſeyd nichts; und 


ſie haben geantwortet: wir ſind nichts. Er hat zu 
ihnen geſagt: Ich bin Herr; und ſie haben ihm ein 
ſtimmig geantwortet: du biſt Herr. Er hat zu 
ihnen geſagt: hier ſind die Bedingungen, auf die 
ich euch unter meiner Botmaͤßigkeit haben will; und 
ſie haben ihm geantwortet: wir laſſen ſie uns gefal 
len. Kaum hat ſich eine einzige Stimme hoͤrer 
laſſen, die nur Widerrede gethan hätte, — Und 
was wird der Ausgang dieſer Staatsveränderung 
ſeyn? Das kann man nicht wiſſen. Will der Het 
zufällige Umſtaͤnde nügen: fo wird Schweden nock 
nie von einem unumſchraͤnktern Deſpoten beherr 
ſchet worden ſeyn, als er werden kann. Iſt er weiſe 
kann er begreifen, daß uneingeſchraͤnkte Souveräni 
tät keine Unterthanen haben koͤnne, weil fie kein 
Eigenthuͤmer haben kann; daß man nur uͤber dieje 
nigen gebiete, die etwas haben, und daß alle Ge 
walt iiber die, die nichts beſitzen, ein Ende habe: f 
wird ſich die Nation vielleicht wieder zu ihrer vor 
maligen Denkungsart emporſchwingen. Seine An 
ſchlaͤge und ſein Charakter moͤgen indeſſen ſeyn, wi 
ſie wollen: ſo kann doch Schweden nimmermehr ur 
gluͤcklicher werden, als es vor dieſer Revolution wa 
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Begriffen zufol⸗ 
aan eit, bat man angenommen, daß 455 
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niger Bewilligung angenommen. würde; weil man 

hne Zweifel geglaubt hat, daß jedermann das Gute 

Wa und PN es auch wollen werde; zwey 

ganz unmoͤgliche Dinge bey einer Nationalverſamm⸗ 

ung! — Doch ne: auch wohl einer Hand» 
ol! che reine Geſinnungen nur zutrauen? 
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is iſt fie anders, als ein Bund von kleinen Deſpo⸗ . 
en wider das Volk? Jedermann hat da Gewalt 
henug, zu hindern, und Niemand die Kräfte, zu 
birken; der Wunſch jedes einzelnen Edlen kann ſich 
ia 55555 2 Wunſche widerſetzen; und ein 
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Dummkopf, ein Boͤſewicht, ein Unſinniger kann ſich 


da allein verſichert halten, mit feiner Stimme eine 
ganze Nation zu uͤberſchreyen. e 

Daher hat auch dieſe Regierung nie gedeihen f 
koͤnnen; und Polen hat zwar der wechſelsweiſen Ein 
ferſucht feiner Großen noch die Freyheit zu danken, 
daß es ſeine Koͤnige waͤhlen kann; daß es aber bie⸗ 
her keinen erblichen Deſpoten in der Familie eines 
auslaͤndiſchen Eroberers bekommen, das hat es blos \ 
der Eiferſucht feiner Nachbarn zu verdanken gehabt. 
Unſern Zeiten war es vorbehalten, zu erleben, daß 
gliedert werden ſollte, welche ſich die Provinzen, die 
ihnen am beſten gelegen waren, zugeeignet haben. 
Gebe der Himmel, daß dieſes Verbrechen der Herrſch⸗ 


ſucht zum Beſten der Menſchheit ausſchlage, und 


daß die neuen anmaßlichen Herren durch ein ruͤhm⸗ 
liches Werk der Wohlthaͤtigkeit die Ketten des ar- 
beitſamſten Theils ihrer neuen Voͤlker zerbrechen! 
Je freyer dadurch ihre Unterthanen werden, deſto 
getreuer werden ſie ihnen ſeyn; und hoͤren ſie auf, 
Sklaven zu ſeyn, ſo werden ſie auch Menſchen 
werden. 


In einer Monarchie befinden ſich die Kräfte als 


ler, und die Willensmeinungen aller, in der Gewalt 


eines einzigen Menſchen; in der Regierung des deut⸗ 
ſchen Reiches hingegen macht jedwedes Glied, jed⸗ 
weder Reichsſtand einen eignen Koͤrper fuͤr ſich aus. 
Das iſt vielleicht eine Nation, die dem, was ſie 
vormals geweſen, noch am meiſten aͤhnlich iſt. Die 
alten Germanier, die durch unermeßliche Waldun⸗ 
gen in einzelne Voͤlkerſchaften zertheilt waren, hat⸗ 
ten eben keiner ſo gar fein ausgedachten Geſetzgebung 


vonnoͤthen. Je mehr aber ihre Nachkommen an 


Menſchenzahl zugenommen haben, und je naͤher ſie 
allmaͤ,⸗ 
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allmaͤlig zuſammengeruͤckt find, deſto mehr hat in 
dieſem Lande die Kunſt aufrecht zu halten gewußt, 
was die Natur eingeführt hatte; ich meine die Ab. 
ſonderung der Voͤlker, und ihre politiſche Verbin⸗ 
dung. Die kleinen Staaten, aus denen dieſe ver⸗ 
buͤndete Republik beſteht, behalten in derſelben noch 
das Bild der erſten Familien. Die beſondre Re⸗ 
gierung jedes einzelnen Staates iſt freylich nicht im⸗ 
mer eine vaͤterliche Regierung; oder deutlicher zu re⸗ 
den, die Vaͤter der Nationen ſind da nicht immer ge. 
lind und menſchenliebend: aber kurz, die Vernunft 
und Freyheit, durch welche die Oberhaͤupter mit ein⸗ 
ander vereiniget ſind, maͤßigen doch da die Haͤrte 
ihrer Denkungsart und die Strenge ihrer Gewalt. 
In Deutſchland kann ein Fuͤrſt nicht fo leicht unge⸗ 
ſtraft ein Tyrann ſeyn, wie in großen Monarchien. 


Die Deutſchen ſind eigentlich mehr Krieger, als 
kriegeriſch geſinnt; indem ſie mehr die Kriegskunſt 
beſitzen, als Neigung zum Kriege haben: daher find 
ſie auch nur ein einzigesmal bezwungen worden; und 
zwar war es Karl der Große, der ſie wohl beſiegen, 
aber doch nicht unterjochen konnte. Sie gehorchten 
dem Manne, deſſen Geiſt ſeinem Jahrhundert uͤber⸗ 
legen war, der die Barbarey deſſelben zu baͤndigen, 
und ihm Licht anzuzünden verſtand; allein das Joch 
feiner Nachfolger in der Regierung ſchuͤttelten die 
Deutſchen wieder ab. Indeſſen erhielten ſie ihrem 
Oberhaupte den Kaiſertitel; jedoch war dieß nur ein 
Name, indem die Realität der Macht ihren Sitz 
faſt gaͤnzlich bey den Großen hatte, welche die Laͤn⸗ 
dereyen beſaßen. Das Volk, welches unglücklicher 
Weiſe immer allenthalben zum Knechte gemacht, 
beraubet, durch Unwiſſenheit im Elend, und durch 
Elend in der Unwiſſenheit erhalten worden iſt, hatte 
keinen Theil an der Wohlthat der Geſetzgebung. 
| ER P 3 Aus 
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5 Aus dieſem umſturze des geſellſchaftlichen Gleichger 
wichts, welches nicht ſowohl auf Gleichheit der Staͤn⸗ 


* 1 
x 


an 


wer 


de und des Vermögens, als vielmehr auf die voll⸗ 


kommenſte Eintheilung der Guͤter abzweckt, entſtand 


die Lehnsregierung, deren Charakter die Anarchie iſt. 
Jedweder Große lebte in voͤlliger Unabhaͤngigkeit, 
und jedwedes Volk ſtand unter der unumſchraͤnkte⸗ 


ſten Tyranney. Das war die unausbleibliche Folge 


von einer Regierung, bey welcher die Monarchen⸗ 
wuͤrde eine Sache der Wahl war. In den Staa⸗ 


ten, wo die Monarchie erblich war, hatten die Bol: 


ker zum wenigſten einen Damm, ein bleibendes Ret⸗ 
tungsmittel gegen Unterdruͤckung. Die koͤnigliche 
Gewalt konnte ſich nie ausbreiten, ohne auf eine 


Zeitlang das Schickſal der Lehnleute dadurch zu lin⸗ 


dern, daß die Macht der Großen geſchwaͤcht wurde. 


In Deutſchland hingegen konnte die Regierung, 
da ſich die Großen jedes Interregnum zu Nutze mach⸗ 
ten, Eingriffe in die kaiſerliche Macht zu thun und 
dieſe einzuſchraͤnken, nicht anders als aus der Art 
ſchlagen. Zwiſchen denen, die den Degen trugen, 
entſchied die Gewalt alles. Die Laͤndereyen und die 
Menſchen waren nichts andres, als Werkzeuge oder 


Veranlaſſungen zum Kriege zwiſchen den Landes. 


eignern. Die Verbrechen wurden zu Waffen der Un. 
gerechtigkeit. Raub, Mord und Mordbrennerer 
gediehen nicht etwan nur zur Gewohnheit, ſonderr 
ſogar zum Rechte. Der Aberglaube ſelbſt, der dock 


die e geheiligt hatte, ſah ſich gezwungen, 


derſelben einen Zaum anzulegen. Die Kirche, di 

allen Straßenraͤubern eine Freyſtatt gewaͤhrte, ſtif 
tete einen Waffenſtillſtand zwiſchen ihnen. Mar 
begab ſich unter den Schutz der Heiligen, um der 
Wut der Edlen auszuweichen. Die Aſche der Tod 


ken war allein vermoͤgend, der Unbaͤndigkeit Einhal 
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zu thun; 10 viel Furcht erregt das Grab, ſelbſt bey 
blutgierigen Seelen. 


Als die immer ſchuͤchtern 1 Gemuͤther 
durch das Schrecken zur Ruhe geneigter wurden, 
wagte die Staatsklugheit, die ſich zu Regierung der 
Menſchen eben ſowohl der Vernunft als der Leiden⸗ 
ſchaften, eben ſowohl der Finſterniß als des lichtes 
bedient, einige Verbeſſerung in der Regierungsform. 
Man machte auf einer Seite verſchiedne Einwohner 
auf dem platten Lande frey, und auf der andern be⸗ 
willigte man den Staͤdten gewiſſe Befreyungen. So 
wurden nach und nach uͤberall mehr freye Menſchen. 
Die Kaiſer, die doch immer, wenn ſie von unwiſſen⸗ 
den und wilden Fuͤrſten nur gewaͤhlt werden wollten, 
Talente und Tugenden zu Tage legen mußten, bahn 
sen die Wege zur Reformation ber Geſetzgebung. 


| Maximilian nutzte alle die Saamenkoͤrner von 
Gtüfeligteit, welche Zeit und Zufälle zu feinen Zei⸗ 
ten zum Keimen gebracht hatten. Er daͤmpfte die 
Anarchie der Großen. In Frankreich und in Spa⸗ 
nien hatte man alle Edlen den Königen unterwuͤrfig 
gemacht; in Deutſchland machte ſie ein Kaiſer den 
Geſetzen unterwürfig. Unter dem Titel des Land⸗ 
ſriedens kann ſeitdem jeder deutſche Fuͤrſt vor Ge⸗ 
richt gefodert werden. Freylich dienen dieſe, zwi⸗ 
ſchen Loͤwen eingefuͤhrte Geſetze, nicht zu Rettung 
der Lammer; das Volk ift und bleibt immer in der 
Gewalt ſeiner Herren, die ſich nur einer gegen den 
andern zu gewiſſen Dingen verpflichtet haben. Da 
man aber weder den Landfrieden brechen, noch Krieg 
anfangen kann, ohne in die Strafen eines immer of⸗ 
fenſtehenden Gerichtshofes zu verfallen, der von al⸗ 
len Maͤchten im Reich unterſtuͤtzet wird: ſo ſind 
doch die Voͤlker wenigſtens nicht mehr jenen Hide, 
Kos Einbruͤchen, jenen unverſehenen Feindſeligkei⸗ 
P 4 ten 
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ten blosgeſtelt, die ehedem das Eigenthum der re. 
gierenden Herren unſicher machten, und zugleich un⸗ 
aufhoͤrlich das Leben und die Sicherheit der Unter. 
thanen in Gefahr ſetzten. Der Krieg, der ehedem 
Recht ſchaffte, iſt Bedingungen unterworfen, durch 
welche das Morden gemaͤßigt wird. Die Stimme 
der Menſchlichkeit erſchallt bis mitten unter das Blut⸗ 
vergießen. Dem deutſchen Reich bat Europa wirk⸗ 
lich die Progreſſen der Geſetzgebung in allen Staa⸗ 
ten, Regeln und ordentliches Verfahren in der Ra⸗ 
che der Nationen, eine gewiſſe Billigkeit bey dem 
Misbrauche der Gewalt, Maͤßigung mitten im 
Siege, einen Zaum fuͤr die Herrſchſucht aller Poten⸗ 
taten, kurz, neue Hinderniſſe des Krieges, und neue 
. des Friedens zu verdanken. 5 


Dieſe begluͤckte Verfaffung des deutſchen Rei⸗ 
ches iſt ſeit Maximilians Regierung, ſo wie die Ver⸗ 
nunft, immer zu groͤßrer Vollkommenheit gediehen. 
Indeſſen klagen die Deutſchen ſelbſt darüber, daß 
ihr Reich, da fie doch einen Nationalkoͤrper ausma⸗ 
chen, einerley Namen zuſammen führen, einerley 
Sprache reden, unter einerley Oberhaupte leben, eis 
nerley Rechte genießen, durch einerley Intereſſe mit 
einander verknuͤpfet ſind, gleichwohl weder die Ru⸗ 
he, noch die Macht, noch die Achtung genieße, die 
es haben ſollte. ' 


Die Urſachen dieſes Ungluͤcks fallen von ſebſt! in 
die Augen. Die wichtigſte iſt die Dunkelheit der 
Geſetze. Die Schriften uͤber das deutſche Staats 
recht ſind ohne Zahl; und es giebt nur wenig Deut⸗ 
ſche, welche die eigentliche Verfaſſung ihres Vater⸗ 
landes recht kennen. Die Glieder oder Staͤnde des 
Reichs halten jezt ſamt und ſonders ihre Stimmfuͤh⸗ 
rer bey der National⸗ oder Reichstags verſammlung, 
da Rufe hingegen vormals den We en in Perſon 


N bey⸗ 
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beywohnten. Die milikariſche Regierungsform, die 
durchgaͤngig aufgekommen iſt, hat alle Application 
zu den Geſchaͤften, alle großmuͤthige, patriotiſche 
Geſinnung, alle Liebe zu den Mitbuͤrgern verbannet. 
Es iſt da kein Fuͤrſt, der nicht die Pracht ſeines Hofes 
auf einen Ton geſtimmt hätte, welcher hoͤher tft, als 
| feine Mittel, und der ſich nicht die himmelſchreyendſten 
Plackereyen erlaubte, um nur dieſen unfinnigen Prunk 
auszuhalten). Naͤchſt allem dem träge nichts fo 
viel zum Verfalle des Reiches bey, als die ungemeß⸗ 
ne Vergrößerung einiger Glieder deſſelben. Seit⸗ 
dem dieſe regierenden Herren zu maͤchtig geworden 
find, trennen ſie ihr rsantbeiten, vom allgemeinen 
Beſten. Diele wechfelfeitige Abſonderung der 
Stände macht dann, daß in gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
fahren jede Provinz ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleibt. Sie 
muß ſich vor der Gewalt des Staͤrkern, er ſey auch, 
wer er ſey, beugen; und ſomit artet die e 
Verfaſſung unvermerkt in ala dne und Tyran⸗ 
ney aus. 


England hat ſeinen Nationalgeiſt ſeiner geogra⸗ 
phiſchen Lage, und ſeine Regierung ſeinem National⸗ 
charakter zu danken. Die Natur berief es zur See, 

zum Handel und zur Freyheit. Dieſe Abgsttin ſtarker 
Seelen, welche ſie im Stande der Wildheit grimmig, 
und im Stande des buͤrgerlichen Lebens ſtolz macht, 
die Freyheit, herrſchte zu allen Zeiten im Herzen und 
in der Denfungsart der Engländer; und zwar ſchon 
damals, da ſie noch nicht einmal die Rechte und die 
Vortheil derſelben recht kannten. 


Dies iſt die Nation, die zuerſt die Ungerechtig⸗ 
keit und Nichtigkeit der geißlichen Kirchengewalt, die 

j P 5 Schran⸗ 

4) So allgemein hingeſagt, ohne Ausnahme, iſt die Be⸗ 
ſchuldigung doch gewiß ungegruͤndet. Ueb. 
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Schranken der koͤniglichen Obermacht, und die Mis. 
braͤuche der Lehnsregierung erkannte. Bis zu Hein⸗ 
rich des Achten Regierung hatte ſie blos noch um die 
Wahl ihrer Tyrannen gefochten; aber da ſie ſolche 

endlich waͤhlte, traf ſie auch die noͤthigen Verfuͤgun⸗ 
gen, dieſelben dereinſt zu Kane eb fe zu ER | 

oder fie zu vertreiben. . 


Unterbeffen duͤnkten fi & die Könige ill a6 | 
unumſchraͤnkte Herren zu-feyn, weil es alle andre Koͤ⸗ 
nige in Europa waren. Das Wort Monarchie blen⸗ 
dete Jakob den Erſten, der mit demſelben in ſeinen 
Gedanken eine unbeſchraͤnkte Gewalt verknuͤpfte. Er 
legte auch dieſen Gedanken mit einer Freymuͤthigkeit, 
mit einer blinden Offenherzigkeit zu Tage, die ihm 
nicht einmal verſtattete, das noͤthige Mistrauen i in 
feine Prätenfionen zu ſetzen, um dieſelben zum vor⸗ 
aus mit der erfoderlichen Gewalt zu unterſtuͤtzen. 
Seine Hofleute und ſeine Geiſtlichkeit unterhielten 
ihn bey dieſem ſchmeichelhaften Traum; und er be. 
harrte auch dabey bis ans Ende. Er ſtarb voller 
Hochachtung fuͤr ſich ſelbſt, und verachtet von ſeinem 
Volke, das die Schwaͤche diefes Monarchen fie 
und ſeine eignen Kraͤfte zu ſchaͤtzen wußte. \ 


Um den wechſelsweiſen Ausbruͤchen der Rache 
und des gegenſeitigen Mistrauens, die nach dem tra⸗ 
giſchen Ende Karl des Erſten zwiſchen der Krone 
und der Nation immer und ewig haͤtten fortdauern 
koͤnnen, ein Ende zu machen, erwaͤhlten die Engläns. 
der unter einem auslaͤndiſchen Geſchlecht einen Prin⸗ 
zen, der endlich den geſellſchaftlichen Vertrag, deſſen 
Rechtmaͤßigkeit alle erbliche Koͤnige vorſaͤtzlich ver⸗ 
kennen wollen, annehmen mußte. Wilhelm der 
Dritte ließ ſich bey Uebernehmung des Scepters Be⸗ 
dingungen gefallen, und beguuͤgte ſich an einer Ge⸗ 

walt, 


4 
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walt, die mit den Rechte des Volkes auf ee 
Grunde beruht. | | 


Unfer den Koͤnigen aus dem Hauſe Stuart hat- 
ten Gewalt und Freyheit in den unaufhoͤrlichen Stuͤr⸗ 
men, zwiſchen den Praͤrogativen der Krone und den 


Privilegien der Nation, hin und her gewankt. Seit⸗ 


dem aber parlementariſcher oder Nationalberuf das 
einzige Recht der Koͤnige ausmacht, behaͤlt die Kraft 


der Konſtitution immer das Uebergewicht zum Vor⸗ 
theile des Volkes, mag doch daſſelbe übrigens beun⸗ 


ruhiget werden, von was für einer Faktion es wolle. 


Die Regierungsform, die zwiſchen der unum⸗ 


ſchraͤnkten Monarchie, welche eine Tyranney iſt, zwi⸗ 
ſchen der Demokratie, welche auf die Seite der Anar⸗ 
chie hinuͤber haͤngt, und zwiſchen der Ariſtokratie, 


welche von einer Seite zu der andern wankt, und an 
die Klippen von allen beiden ſtoͤßt, das Mittel haͤlt; 
die gemiſchte Regierungsform der Englaͤnder, ſage 
ich, umfaßt alle Vortheile jener dreyerley Maͤchte, 
die auf einander Acht haben, einander die Waage 
halten, einander unterſtuͤtzen, und einander einſchraͤn⸗ 


| ken, und führt alſo an und für ſich ſelbſt zum Beſten 


der Nation. Dieſe Verfaſſung, die im Alterthum 
ohne Beyſpiel iſt, und die der Nachkommenſchaft 
zum Muſter dienen ſollte, wird ſich lange beym Glei⸗ 


chen erhalten, weil ſie nicht das Werk uͤberhingehen⸗ 


der Sitten und Meinungen, ſondern der ee 
und Erfahrung iſt. 5 Y 


Indeſſen find die Gemuͤther wegen ber 4 Dole eis 


ner ſo guten Regierungsform weislich immer in Sor- 
gen. Vor den anmaßlichen Unternehmungen der 
Krone fuͤrchtet man ſich nicht. Der Antheil, den 


der Fuͤrſt an der Geſetzgebung hat, iſt zu ſchwach, als 
daß er das Uebergewicht über beide du 
er 
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ſer gewinnen koͤnnte. Sein Recht, zu verwerfen 
oder einzuwilligen, iſt heutiges Tages weiter nichts, 
als eine Formalität. Seine größte Stärke beſteht 
in der Vollſtreckungsgewalt, die in ihm allein ihren 
Sitz hat. Da er aber zu dieſer Gewalt nur das 
Recht der Ausuͤbung hat, ohne doch die Werkzeuge 
und Mittel dazu zu haben, kann er ſich derfelben 
nicht uͤberheben. Misbrauchte er ſie ein einziges 
mal, ſo wuͤrde er Gefahr laufen, ſie auf ewig zu ver⸗ 
lieren. Das Geld koͤmmt aus den Auflagen, und 
die Auflagen kommen vom Parlement. Die Na⸗ 
tion giebt dem Fuͤrſten Subſidien, welcher der Nas 
tion ſeine Rechnungen daruͤber ablegt. Sonach iſt 
das Parlement, vor deſſen Augen Einkuͤnfte und 
Ausgaben paſſiren muͤſſen, die wahre geſetzgebende 
Macht. Das Parlement verordnet die Steuern 
nicht nur, ſondern iſt auch Richter uͤber die Anwen⸗ 
dung derſelben. Wenn aber der Fuͤrſt in dieſem 
Stuͤcke von der Kammer der Gemeinen abhaͤngt, ſo 
hat er hingegen einen großen Vorzug vor ihnen in dem 
Rechte der Begnadigungen und Gunſtbezeigungen. 


In eigentlichen Monarchien werden die Koͤnige 
beſtochen; in England beſtechen ſie. Ein gewiſſer, 
eben ſo philoſophiſcher, als ſtaatskluger Seribent, der 
die Verfaſſung ſeines Vaterlandes kennt, ſagt, dieſe 
Beſtechung ſey unumgaͤnglich noͤthig, um dem Han⸗ 
ge der Regierungsform zur Demokratie Einhalt zu 
thun; und das Volk wuͤrde gar zu maͤchtig werden, 
wenn der Koͤnig nicht die Stimmen der Gemeinen 
erkaufte. | 3 


Wenn hingegen auf einer andern Seite der Fuͤrſt, 
da er Pairs nach ſeinem Belieben ernennt, die reich⸗ 
ſten Glieder des Unterhauſes zu großen Ehrenſtufen 
erhoͤbe: ſo koͤnnte er der Regierungsform leicht ein 

Gewicht auf die Seite der Ariſtokratie geben. Da 


er 
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er aber mit Austheilung der Pairswuͤrde nicht ver 
ſchwenderiſch haushalten kann, ohne ſie veraͤchtlich 


zu machen, und der Handel uͤberdies jederzeit den 


Reichthum im ſtaͤrkſten Umlauf erhalten wird, ſo 
wird man ſchwerlich erleben, daß ſich Schaͤtze und 
Wuͤrden auf wenigen Haͤuptern häufen und bey ih⸗ 


nen zuſammenkommen ſollten; und ehe ſich ein ſol⸗ 
ches Ungluͤck ereignen kann, werden öffentliches Mur⸗ 
ren, Unruhen im Staate, ja wohl gar Empoͤrungen, 


zur Rettung des Volkes entſtehen. Das Intereſſe 
des ganzen Collegiums in der Kammer der Gemei⸗ 
nen wird durch das Intereſſe jedes einzelnen Gliedes 


eingeſchraͤnkt. Dieſe alle zu beſtechen, iſt der Fuͤrſt 


| 


\ 
| 
Ä 


| 


nicht reich genug; er kann fie nicht geradezu erfaus 
fen, ohne fie zu entehren, und kann fie auch nicht zu 
Knechten machen, ohne das Volk zu erbittern. An 
Demagogen wird es nie fehlen, und die Nation hat 


ihrer vonnoͤthen, um über das Parlement zu wachen, 


um es anzuklagen, um es ſogar zu ſchrecken. 
D 


Wenn es indeſſen die Vergnuͤgungen des Luxus 


endlich dahin brachten, daß die Nationalſitten gaͤnz⸗ 


| 
| 
| 
| 


Il 
| 
| 
i 
| 
| 


| 


lich verdorben würden; wenn die Lebe zu Luſtbarkei⸗ 


ken den Heldenmuth der Ober» und Unterbefehlsha⸗ 


ber bey den Flotten und bey den Armeen ſchwaͤchte; 
wenn der Rauſch von überhingehenden Gluͤcksfaͤllen, 
wenn die eitlen Vorſtellungen von einer ſcheinbaren 


Groͤße der Nation zu weitlaͤuftigern und gefaͤhrlichern 
Unternehmungen verleiteten, als ihre Kraͤfte ſind; 
wenn ſie ſich in der Wahl ihrer Feinde oder ihrer 
Bundesgenoſſen irrte; wenn ſie durch uͤbermaͤßige 


Ausdehnung ihrer Kolonien, oder durch übertriebne 
Einſchraͤnkung derſelben, fie gar verloͤre; wenn ſich 
die Liebe des Patriotiſmus bey ihr nicht bis zur Liebe 
der Menſchheit erhoͤbe: fo würde fie über kurz oder 
lang ſelbſt knechtiſch gemacht werden, und wuͤrde wie⸗ 

derum 


i 
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derum in jene Vernichtung der Dinge und der Men⸗ 

ſchen verfallen, aus der fie ſich blos durch Ströme 
von Biut, und durch zweyhundertjaͤhrige Landplagen 
von Fanaticiſmus und Krieg berausgeriſſen hat. 
Dann wuͤrde dieſes Volk ſo vielen andern, die es jezt 
verachtet, gleich ſeyn, und Europa wuͤrde dem Erd⸗ 
kreiſe keine Nation mehr aufweiſen koͤnnen, deren es 
ſich beruͤhmen duͤrfte. Der Deſpotiſmus, der durch⸗ 
gehends am ſchwerſten auf niedergeworfene und her⸗ 
untergeſetzte Seelen druͤckt, wuͤrde mitten unter dem 
Ruin der Kuͤnſte, der Sitten, der Vernunft und der 
Freyhelt ſein Haupt allein emporheben. 


Die Geſchichte der vereinigten Provinzen i in u 
Niederlanden bietet große Seltſamkeiten dar. Daß 
ſie ſich vereinigten, war eine Frucht der Verzweif⸗ 
lung. Faſt ganz Europa beguͤnſtigte die Errichtung 
dieſer Republik. Kaum hatte ſie uͤber die langwie⸗ 


rige und maͤchtige Anſtrengung der Kraͤfte des Ma⸗ 


driter Hofeß, der fie mit Gewalt wieder unter das 
Joch bringen wollte, geſtegt: fo maß fie ihre Kräfte 
ſchon mit den Kraͤften der Britten, und vereitelte 
die Anſchlaͤge Frankreichs. In der Folge gab ſie 


den Englaͤndern einen Koͤnig, und brachte Spanien 


um die Provinzen, die es noch in Italien und in den 
Niederlanden beſaß, um ſie dem Hauſe Oeſterreich zu 
geben. Seit dieſem Zeitpunkt aber hat Holland ei⸗ 


nen Ekel an militariſcher Staatskunſt bekommen; 


und jezt bekuͤmmert es ſich blos noch um ſeine eigne 
Erhaltung, obwohl vielleicht mit zu wenig Nach⸗ 
drucke, noͤthiger Vorſicht und Tugend. 


Seine Regierung iſt zwar im voraus nach einem 


uͤberlegten Entwurf eingerichtet worden, aber doch 
darum nicht minder mangelhaft, als ſo manche andre 
Regierungen, die ein Werk des bloßen Ungefaͤhrs 
ſind. Die ſieben Provinzen machen zuſammen eine 

Art 


nicht mehr Stimmen, 
19 jene e 1 


95 v 15 1 iſt. 2 


der Starrſinn einer r einzigen Provinz die Ei⸗ 

ſtͤrt, ſo iſt da kein geſetzmaͤßiger Mittler, fel- - 

ieder berzuftellen: denn der Statthalter hat 
leichen Yertnirkelung, nichts zu thun. | | 


65 Da diefem Staatsbeamten aufgetragen iſt, die 
Neligionszänkereyen beyzulegen: ſo hat er in ſolchen 
BL: einen sefäbriichen Einfluß, indem er alle Re. 
ligionsangelegenheiten in die Staatsangelegenheiten, 
gelegenheiten in die Religionsan. 
enheiten mengen kann. Weil er nun die Voll⸗ 
t bat, nach! den Artikeln des Unionstraktats, 
2 r Trennung obwaltet, den Aus⸗ 
zu thun: ſ0 giebt ihm die Macht, der Zwi⸗ 
n Ende zu machen, gar leichte Gelegenheit, 1 
e zu naͤhren. Was fuͤr einen Weg bahnt die : 
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Dieſe Gefahren gaben den Anlaß, daß die Statt, 
halterwuͤrde um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unterdruͤcket ward. Allein eben diejenigen, die Dies 
ſes Schreckbild der Tyranney uͤber den Haufen war⸗ 
fen, ſchritten unvermerkt ſelbſt zu einer wirklichen 
Tyranney. Sie verwandelten die Demokratie in 
Oligarchie. Von Stund an kamen die Burger jeder 
Stadt um die Privilegien der Freyheit, um das 
Recht, ihre Obrigkeiten zu erwählen und ihren Ges 
nat zu beſtellen. Die Bürgermeiſter erwaͤhlten ſel. 
ber ihre Schoͤppen, und bemeiſterten ſich der Finan⸗ 
zen, von denen fie Niemanden Rechnung ablegten, 
als ihres Gleichen oder ihren Klienten. Die Rathe⸗ 
herren maßten ſich des Rechtes an, die erledigten 
Stellen in ihrem Collegium ſelbſt wieder zu beſetzen. 
Auf ſolche Weiſe gerieth die obrigkeitliche Wuͤrde 
lediglich in die Haͤnde einiger Familien, die ſich 
gleichſam ein ausſchließliches Recht beylegten, als 
Abgeordnete zu den Generalſtaaten zu gehen. Jede 
Provinz, jede Stadt gerieth in die willführliche 
Gewalt einer kleinen Anzahl von Bürgern, die ſich 
in die Rechte und in den Raub des Volkes theilten, 
und dabey die Kunſt beſaßen, feine Klagen frudit- 
los zu machen, oder dem wuͤtenden Ausbruche ſeines 
Misvergnuͤgens vorzubeugen. 80 


Dieſe ſrevelhaften Eingriffe find Urſache gewe⸗ 
fen, daß man das Statthalteramt in dem Haufe 
Oranien wieder hergeſtellt, und ſelbiges erblich ge⸗ 
macht hat, ſo daß es gar an Frauenzimmer fallen 
kann. Jedoch iſt ein Statthalter weiter nichts, als 
Generalkapitain. Gleichwohl ſollte dieſer Staats⸗ 
beamte, um der Republik recht nuͤtzlich zu ſeyn, dem 
Staake gaͤnzlich angehören. Hätte er in der Gene⸗ 
ralverſammlung den Einfluß, den er im Kriegsra⸗ 
the bat: fo würde er alsdann kein ander Intereſſe 

| mehr 


als der We Ba 
na in So u wenn 92 1 5 


| m d e „ 
en. Imm d Y fen unſern Sry 
Die doch e e nit Rom gemein haben, 1 5 
enfpiel angeführt. Wenn der Diktator der e 
cker dieſer Republik wurde, fo kam es da⸗ 

ſie alle Nationen unterdruͤcket hatte; weil 
cht durch das Schwerdt, das den Grund zu 
e, wieder umkommen ſollte; und weil 
ie aus lauter Soldaten beſtand, dem 
der militaͤriſchen Regierungsform gar 
en konnte. Sie gerieth unter das Joch, 
e ſollte es glauben? weil fie keine Auflagen be. 
zahlte. Niemand war dem Fiſkus ſteuerbar, als die 
bezwungenen Volker. Da die Staatseinfünfte nach 
der Revolution bleiben ſollten, wie ſie vor derſelben 
geweſen waren, ſo ſchien es gar nicht, als ob das e 
Br nthum angetaſtet wuͤrde; und der Bürger dach⸗ | 

wuͤrde immer frey genug fen, 0 a 5 

übe feine Güter bliebe. | 
Holland hingegen wird feine $ ve 
Kir es gar beträchtlichen Auf lagen unterworfen iſt. 88 
Es kann ſein Land nicht anders, als mit großen Ko⸗ | 
ſten, er alten. Das Gefühl feiner Unabhängigkeit 
ertheilt ihm allein einen Fleiß, wie ihn die Laſt ſei⸗ 
ner Kontributionen, und die Geduld erfodert, ne, 
| Buͤrde derſelben zu tragen. Muͤßte nun nächſt den * 
ungeheuren Staatsausgaben vollends auch der Auf⸗ 
wand herbeygeſchafft werden, den der Prunk einer 
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Geld, das zu Erhaltung der Grundfeſte eines Erde 
ſtrichs gebrauchet wird, der auf die See gebauer iſt, 
zu Beſoldung der Werkzeuge der Tyranney an: 

würde er die Voͤlker binnen weniger Zeit zur Ver⸗ 
zweiflung treiben. BR 


Der hollaͤndiſche Einwohner, der auf ein m Huͤ 
gel wohnt, wo er von fern das Meer erblickt, roh 
es an die achtzehn bis zwanzig Fuß hoch über dat 
platte Ufer der Laͤndereyen heraufſteigt, der es brau 
ſend gegen die Daͤmme, die er errichtet hat, heran 
ſtuͤrmen ſieht, denkt in der Stille nach, und ſprich 
ingeheim zu ſich ſelbſt: uͤber kurz oder lang wird die 
ſes unbaͤndige Thier doch die Oberhand gewinnen 
Er faßt eine Geringſchaͤtzung gegen einen fo erbet 
telten Wohnſitz, und fein hölzernes oder ſteinerne 
Haus in Amſterdam iſt nicht mehr ſein Haus; ſein 
Freyſtatt iſt fein Schiff, und allmaͤlig nimmt e 
eine Gleichguͤltigkeit und Sitten an, wie fie eine ſol 
che Vorſtellung mit fih bringt. Das Waſſer iſt fuͤ 
ihn eben das, was die Nachbarſchaft feuerfpeyer 


3 


der Berge für andre Völker if: 


Wenn nun zu dieſen phyſiſchen Urſachen der Ab 
nahme patriotiſcher Denkungsart auch noch der Ver 
luſt der Freyheit kommen folltes würden die Hollar 
der nicht ein Land, das nur von freyen Menſche 

gebauet werden kann, gar verlaſſen? Dieſes har 
delnde Volk würde mit feinem Handelsgeiſte ſamm 
feinem Geld in eine andre Weltgegend ziehen. Se 
ne aſiatiſchen Inſeln, ſeine afrikaniſchen Faktoreyei 
ſeine Kolonien in der neuen Welt, alle europaͤiſch 
Haͤfen wuͤrden ihm eine Freyſtatt öffnen? Welche 
Statthalter, welcher Prinz, der bey einem ſolche 
Volke verehrt wäre, würde der Tyrann deſſelben ſey 
wollen, oder es zu ſeyn das Herz haben? 


8 


Von der Regierung. 243 


Die. Franzoſen haben, bey einer andern Lage, 
auch eine andre Regierungsform. Und was fuͤr 
Veraͤnderungen ſind mit dieſer vorgegangen? Da 
die Franzoſen von je her an einem Koͤnig hiengen, 
weil fie von einem Heerfuͤhrer in ihrem Lande ange⸗ 
ſetzt worden waren: ſo ſchuͤtzte ſie die kriegeriſche Den. 
kungsart geraume Zeit hindurch vor politiſcher Skla⸗ 
verey. Jene freymuͤthige Herzhaftigkeit, jener Ab: 
ſcheu vor aller Art von Kleinmuthe, jenes offne Herz, 
das ſie von den alten Deutſchen hatten, brachte ih⸗ 
nen die Meinung bey, daß ſie, auch ſogar unter Koͤ⸗ 
nigen, entweder frey waͤren, oder doch frey ſeyn ſoll⸗ 
ten. Da ſie nun eifrig über dieſe Vorſtellung von 
ſich ſelbſt hielten, ſo meinte der Adel, aus welchem 
ſo zu ſagen die Nation beſtand, er wäre unabhaͤn⸗ 
gig; und zwar nicht allein von dem Monarchen, fons 
dern auch ſogar von ſeinem eignen Stande. Jeder 
Gutsherr bildete mitten im Staate gleichſam eine 
Republik aus ſeiner Familie und aus ſeinen Lehnleu⸗ 
ten. Frankreich hatte eine militaͤriſche Regierungs⸗ 
form, die ſich unmöglich genau charakkeriſiren laͤßt, 
und die ein Mittelding von Ariſtokratie und Mon⸗ 
archie war, ſo daß fie alle Misbraͤuche von dieſen bei⸗ 
derley Regierungsarten beybehielt, ohne doch die 
wahren Vorzuͤge derſelben zu haben. Es gab da einen 
immerwaͤhrenden Kampf zwiſchen den Koͤnigen und 
dem Adel, einen immer zweifelhaften Wechſel im 
Uebergewichte zwiſchen der Gewalt eines einzigen 
hund der Gewalt mehrerer; und dieſe Art von Anar⸗ 
hie dauerte faſt ununterbrochen fo fort, bis um die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts. | 


Damals aͤnderte ſich der Charakter der Franzo⸗ 
Men durch eine Reihe von Vorfaͤllen, die der Regie⸗ 
rungsform eine andre Geſtalt gegeben hatten. Der 
Krieg, den die Englaͤnder, verbunden mit den Nor⸗ 
0 265 2 2 maͤnnern 
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maͤnnern ober dieſen unterworfen, feit zwey bis drey 
hundert Jahren wider dieſes Koͤnigreich zu führen 

nicht muͤde geworden waren, verbreitete Schrecken 

5 und Unruh im Lande, und richtete große Verwuͤſtun⸗ 
gen an. Die Siege des Feindes, die Tyranney der 
Großen, alles erregte bey der Nation den Wunſch, 

daß doch der Fuͤrſt endlich einmal maͤchtig genug 
werden möchte, die Ausländer zu vertreiben, und 

| die großen Edelleute unter feine Botmaͤßigkeit zu 
Hi bringen. Waͤhrend der Zeit, daß kluge und kriege⸗ 
riſche Könige an diefem wichtigen Werk arbeiteten, 

kam eine neue Generation auf. Als die Gefahr 

voruͤber war, dachte ein jeder, er wäre bey dem Be⸗ 

fige der Rechte, die fein Vater behalten hatte, immer 
noch reich genug. Bis zu dem Urſprunge der Ge⸗ 
walt der Koͤnige, der von der Nation herruͤhrte, 
verſtieg man ſich nicht; und ſo befand ſich zudwig 
der Eilfte, ohne eben große Kraͤfte angeftreng* zu has 


2 


ben, mit einmal maͤchtiger, als ſeine Vorgaͤnger. 


Vor ſeinen Zeiten erblickt man in der Geſchichte 
von Frankreich ein ineinander laufendes Gemengſel 
von einer Menge kleiner einzelner Staaten, die mit 
einander bald uneinig, bald einig waren. Seit der 
Regierung dieſes Fuͤrſten aber, iſt es die Geſchichte 
einer großen Monarchie. Die Gewalt verſchiedner 
Tyrannen fließt zuſammen in eine und eben dieſelbe 
Hand. Das Volk wird dabey um nichts freyer; 
aber die Polizey iſt anders. Nun iſt der Friede im 
Innern beſſer geſichert, und der Krieg gegen Aus⸗ 


waͤrtige wird mit beſſerm Nachdrucke gefuͤhrt. 


Die buͤrgerlichen Kriege, durch welche ſonſt 
freye Voͤlker in die Sklaverey gerathen, und ſklavi⸗ 
ſche Voͤlker zur Freyheit gelangen, haben in Frank⸗ 
reich weiter keine Folgen gehabt, als daß die Großen 
dadurch erniedriget worden ſind, ohne daß das Volk 

| | wieder 


es nichts Hatte, bey Diefer Ihm aufelege 

| haft nichts verlieren konnte; fo iſt die 
g derſelben den Koͤnigen um f 
8 iger ihr von je her mit ei 
„oder wohl gar von Erleichterung u. 
eichen wurde. Die Antipathie, : e 


ermaͤßigen Ungleichheit 


und des Vermögens iſt, hat die Au fuͤh⸗ 
rung aller der Anſchlaͤge befoͤrdert, wodurch die ko. | 
fiche Gewalt vergrößert werden ſollte. Die Fuͤr „ 
e gebrauchet, der Na⸗ 
Kriegen, bald mit einn 
immer etwas zu i 


thun zu geben e rch ſtreitige Mei 55 
nungen, und die Herzen durch ſtreitiges Intereſſe zu 8 
veruneinigen 0 metteifeenden. Ehrgeiz zwifchen den 
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gierde mit einem Anſcheine von Gewogenheit zu lieb⸗ 5 
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emuͤthigung jeder Art von Ehrgeiz 
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ruͤhrt davon her, weil der Verluſt ihrer Freyhelt 
nicht die Frucht einer ſtuͤrmiſchen und ploͤtzlichen 
Staatsveraͤnderung, ſondern ein Werk der Feile von 
mehrern Jahrhunderten her iſt. Der Natkonalcha⸗ 
rakter, der von je her ſeinen Einfluß auf die Den⸗ 
kungsart der Fuͤrſten und der Hoͤfe gehabt hat, 
(ſollte es auch nur mittelſt der Weiber ſeyn,) hat 
gleichſam ein Schwanken in der Macht zuwege ge⸗ 
bracht, welches die Aktion der Gewalt, und die Re⸗ 
aktion des Willens vieler, mittelſt der Sitten ge⸗ 
maͤßigt, und dadurch jene heftigen Ausbruͤche, jene 
Gewaltthaͤtigkeiten verhuͤtet hat, aus denen entwe⸗ 
der monarchiſche Tyranney, oder populaͤre Freyheit 
entſpringt. | FF 


Zu gutem Gluͤck hat das unzufammenhaͤngende 
und widerſprechende Weſen, das der Denkungsart 
einer froͤhlichen und, wie Kinder, lebhaften Nation 
natuͤrlich iſt, die Oberhand uͤber die Syſtemen eini⸗ 
ger deſpotiſchen Miniſter behalten. Die Koͤnige 
find viel zu ſehr Liebhaber von Luſtbarkeiten geweſen, 
und haben die Quelle derſelben viel zu gut gekannt, 
als daß fie nicht zum oͤftern den eiſernen Scepter bey 
Seite gelegt haͤtten, der die Geſellſchaft geſchreckt, 
und die flüchtigen Zeitvertreibe, worein fie ſelbſt fo. 
ſterblich verliebet waren, geſcheucht haben wuͤrde. 
Die Hofraͤnke, von denen ſie ſeit der Zeit, daß ſie 
die Großen an den Hof berufen haben, beſtaͤndig 
belagert geweſen find, find noch nie muͤde geworden, 
die Maͤnner im Amte fammt ihren Anſchlaͤgen zu 
ſtuͤrzen. Da die Regierung auf eine unvermerkte 
Art abgeaͤndert worden iſt: ſo haben die Untertha⸗ 
nen eine Art von Wuͤrde behalten, an welcher der 
Monarch ſelbſt die Quelle oder die Wirkung feiner 
eignen Wuͤrde in Ehren zu halten ſchien. Er iſt 
fange Zeit hindurch der hoͤchſte Geſetzgeber N 
Sn ohne 
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Eben ſo unumſchraͤnkt, und vielleicht noch un⸗ 
umſchraͤnkter ſind die Regierungen von Spanien und 
von Portugal, von Neapel und von Piemont, 
und von allen kleinen italiaͤniſchen Fuͤrſtenthuͤmern 


geweſen. Ob Traͤgheit des Geiſtes, oder Schwäche 


des Leibes die Urſache ſeyn mag, weiß ich nicht; aber 
es ſcheint, als wären die ſuͤdlichen Völker zum Def 


potiſmus geboren. Spanien bey vielem Stolz, und 


Italien ungeachtet aller Gaben des Geiſtes, haben 
alle Rechte, alle Spuren der Freyheit verloren. 
Wo die Monarchie ſo ganz uneingeſchraͤnkt iſt, da 
kann man nirgends die Regierungsform ganz genau 


bezeichnen, weil fie ſich nicht allein mit dem Charak⸗ 


ter jedes regierenden Herrn, ſondern auch ſogar mit 
den zunehmenden Jahren eines und eben deſſelben 
Fuͤrſten aͤndert. Dergleichen Staaten haben zwar 
geſchriebne Geſetze; ſie haben auch wohl ein gewiſ⸗ 
ſes Herkommen und privilegirte Kollegien: aber 
wenn der Geſetzgeber die Geſetze und die Gerichts⸗ 


Höfe umkehren kann; wenn fein Gebot keinen andern 
Grund weiter hat, als Gewalt, und er Gott an⸗ 


ruft um ſich Furcht zu verſchaffen, ſtatt daß er ihn 
nachahmen ſollte um ſich Liebe zu erwerben; wenn 
ſich die Unterthanen umſonſt auf das urſpruͤngliche 
Recht der geſellſchaftlichen Verfaſſung, auf das un⸗ 
veraͤußerliche Recht des Eigenthums der Buͤrger, 
auf die Nationalvertraͤge, ja auf die eignen Zuſagen 
und Verpflichtungen des Fuͤrſten berufen; kurz, 
wenn die Regierung willkuͤhrlich zu Werke geht: ſo 


dern 


Worte, und weiter nichts, wenn ſich der Verfaſſer auf 
die Grundgeſetze der Nation beruft, da der Hof von 
dieſen Grundgeſetzen nichts wiſſen, und zwiſchen den 
Willen des Monarchen und dem Geſetze keinen Unter⸗ 
ſchied geſtatten will. Ueb. e 


und ae ingelegenheit 
ten und darum zu bekuͤmmern, doß es 


hr hr ein Verbrechen wird, und einem Menſchen N 1 
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* Beeren, a verdient noch „in 
dieſen herrlichen Gegenden von Europa bemerket zu | 
1 8 ; dies iſt die Regierung von Venedig. g 7 


Eine große, 1 reiche und prächtige Stadt, bl 
Ringmauer und ohne Feſtungswerke gleiche 
umher iſt, berrſcht auf zwen und fieb« 
zig Inſeln. Es ſind dies nicht etwan Felſen und 
Berge, die durch Laͤnge der 


„ | mitten ae: u 

ner weitlaͤuftigen See erhoben baben; ſondern es . 

F eine zerbroͤckelte, und am Abhang eines nie · 

drigen Bodens durch die Stockungen eines kleinen | a 
Meerbufens in Lagunen zerſchnittene Ebne. Dieſe BE 
ch Kanäle von einander getrennten Inſeln ſind 1 
heut zu Tage durch Bruͤcken mit einander verbunden. 
| Die Verwuͤſtungen der See haben fie gebildet; die 
Verwuͤſtungen des Krieges haben fie gegen die Mir⸗ 
te des fünften Jahrhunderts bevölkert, Als die 
e von Ba 0 ich Attila eh 
Mich 
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fürchten fie ihre Freyſtatt auf einſamen Plaͤtzen, die 
von Stuͤrmen aufgeworfen waren. Ta 


In den erſten Zeiten machten die venetianiſchen 

| Lagunen weder zuſammen eine einzige Stadt, noch 

N eine einzige Republik aus. Verbunden durch ein 

gemeinſchaftliches Handelsintereſſe, oder vielmehr 

durch die Mothwendigkeit, ſich gemeinſchaftlich zu 
vertheidigen, waren ſie übrigens in eben ſo viele Re⸗ 
gierungen, als Juſeln zertheilet, von denen eine jede 

ihrem beſondern Tribun unterworfen war. 3 


Aus dleſer Mehrheit der Befehlshaber entſtand 
Uneinigkeit der Gemuͤther, und Zerflörung des allge⸗ 
meinen Beſten. Deswegen erwaͤhlten dieſe Volker, 
um nur zuſammen einen einzigen Körper auszuma⸗ 
chen, einen Fuͤrſten, der unter dem Titel eines Her⸗ 
zogs oder Doge, lange Zeit uͤber, alle Rechte der 
Souveränetaͤt genoß, von der ihm heutiges Tages 
nichts mehr geblieben iſt, als die aͤußerlichen Zeichen. 
Bis zum Jahr 1173 wurden die Dogen vom Volk 
erwaͤhlet; damals aber bemeiſterten ſich die Edlen 
der ſaͤmmtlichen Gewalt in der Republik, und er⸗ 
nannten das Oberhaupt derſelben allein. 


Die venetianiſche Regierungsform konnte Die ben 
ſte unter allen ſeyn, wo nicht die Ariſtokratie vielleicht 
uberhaupt die ſchlimmſte wäre. Alle Aeſte und Zwel⸗ 
ge der Macht ſind da zwiſchen den Edlen vertheilet, 
und halten einander mit bewundernswuͤrdiger Zu⸗ 
ſammenſtimmung die Waage. Die Großen herr⸗ 

| ſchen da ohne Geraͤuſch mit einer Art von Gleichheit, 
hi wie in der Stille der Nacht die Sterne am Firma⸗ 
ment ſchimmern. Dieſes Schaufpieles genießt das 
Volk; und ſo lange es Brodt und Spiele hat, iſt es 
damit zufrieden. Der Unterſchied zwiſchen den Ple⸗ 
bejern und den Patriziern iſt da nicht ſo anftößig, wie 
f ö a in 


3 


J 


der Ueberfluß bey 

d webenden Nation er 
tarfe Armeen zu halten. Der 
der in Republiken natuͤrlich iſt, ver⸗ 
Soldaten. Der Zuſammenfluß von 

en, der aus der Regierung mehrerer erwaͤchſt, 
ie Venetianer zu einem Volke, das vor al⸗ 


1 * 


float 


weit verbreitete Buͤndniſſe zu ſtiften; es fehlte ihm 


| Nac n 
len andern 


u 


zu zerſtoͤren, und ſich dadurch gegen die furchtbarſten 
Maͤchte zu behaupten. Seitdem aber durch den 
Ye zu Den) | toe 0 


| dem iſt die Republik Venedig zu einer Fleinmütbigen. 
Behutſamkeit herabgeſunken. Sie hat den Natio⸗ 
nalchgralter des ganzen argwäßnifchen und mistraui 


verſtäcket. Mit halb fo viel Schätzen und Sorgen. 
als fie ſich ſeit zwey hundert Jahren hat ihre Neu 
tralitaͤt Eoften laſſen, koͤnnte fie ſich auf ewig von den 
G ahren befreyet haben, die fie ſich vor lauter aͤngſt⸗ 
licher Vorſicht von allen Seiten uͤber den Hals zieht. 


nern herumſchleicht, mit aufgehobnem Beile nach 
Hals eines jeden, der ſich unterſteht, von der 
1 1 | Staats- 


t 


% 
i 3 „ 
3 N 

8 


o dieſer 


Verfall ſeines Handels ſeine Thaͤtigkeit auswaͤrts, 
und ſeine Staͤrke im Innern abgenommen hat: ſeit⸗ 


ſchen Italiens nicht nur angenommen, ſondern ſogar 


— 


etianer zu einem Volke, das vor 
sklug war. Es verſtand die Kunſt, 


auch nicht an Geſchicklichkeit, dergleichen Buͤndniſſe 


1 She groͤßtes Vertrauen beruht auf einem Staatsin⸗ 
quiſito 0 der unablaͤſſig unter den einzelnen Einwoh⸗ 
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Staatsverwaltung zu ſprechen, es ſey im Guten oder 
im Boͤſen. Das größte Verbrechen iſt da Tadel 
oder Lob auf die Regierung. Der venetianiſche Se⸗ 
nator, verborgen hinter einem Gegitter, ſagt zu ſei ⸗ 
nem Unterthan: wer biſt du, daß du dich er ⸗ 
kuͤhnſt, unſer Verfahren zu billigen? Ein Vor. 

bang wird aufgezogen; zitternd erblickt der arme Ve⸗ 
netianer einen entſeelten Körper an einen Galgen ge⸗ 
henkt, und hört eine fuͤrchterliche Stimme hinter dem 
Gegitter, die ihm zuruft: fo halten wirs mit un⸗ 
ſerm Schutzredner; geh nach Hauſe, und 
ſchweig. Noch erhalt ſich die Republik Venedig 
durch ihre ſpitzfindige Klugheit. Eine andre Repu⸗ 
blik in Europa erhält ſich durch ihre Herzhaftigkeit: 
dies iſt die Schweiz. 1 


Die Schweizer, die ſchon im Alterthum unter 
dem Namen der Helvetier bekannt waren, konnten 
ſo, wie die Gallier und die Britten, von Niemandem 
bezwungen werden, als von Caͤſarn, dem größten 
der Römer, wenn er mehr Liebe für Rom gehabt 
hatte. Sie wurden nachher unter der Regierung 
des Honorius, als eine roͤmiſche Provinz, mit Ger⸗ 
manien vereiniget. Die Revolutionen, die in einem 
Lande, wie die Alpen ſind, etwas Leichtes waren und 
Häufig vorfielen, gaben Anlaß, daß ſich Völkerſchaf 
ten, die durch große Landſeen oder große Berge von 
einander getrennt waren, in verſchiedne Herrſchafter 

zertheilten. Die betraͤchtlichſte darunter wurde von 
Haufe Oeſterreich befeßer, und bemeiſterte ſich am En 
de aller uͤbrigen. Die Eroberung zog Knechtſchaf 
nach ſich; Unterdrückung brachte Aufruhr mit ſich 
und aus dem Uebermaaße der Tyranney entſpran; 
wiederum Freyheit. | 


Dreyzehn Kantons von ſtammhaften Bauern 
die faſt allen Königen in Europa zur Wache dienen 
un 
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und ſich vor keinem von ihnen fürchten, die von ih⸗ 
tem wahren Intereſſe beſſer unterrichtet ſind, als ir. 
gend eine andre Nation, die in unſrer neuern Staats⸗ 
kunſt das vernuͤnftigſte Volk vorſtellen; dieſe drey⸗ 

zehn Kantons machen zuſammen nicht etwan Eine 
Republik, wie die ſieben vereinigten Provinzen der 
Niederlande, noch eine bloße Konfoͤderation, wie der 
deutſche Staatskoͤrper, ſondern vielmehr einen Bund, 
eine natuͤrliche Aſſociation von lauter unabhaͤngigen 
Republiken aus. Jeder Kanton hat feine Souverä- 
netaͤt, ſeine Allianzen, ſeine Vertraͤge fuͤr ſich. Die 
allgemeine Tagſatzung kann fuͤr keinen weder Geſetze, 

noch Anordnungen machen. | | 


Die drey älteften befinden fih mit jedem der 
zwoͤlf uͤbrigen in unmittelbarer Verbindung. Ver⸗ 
moͤge dieſer, durch bloße Abrede, (nicht durch geſetz⸗ 
liche Verfaſſung,) geſchloſſenen Einigkeit würden, ſo⸗ 
bald einer von den dreyzehn Kantons feindlich ange⸗ 
fallen werden ſollte, die andern alle ihm zu Huͤlfe 
marſchiren. Aber es giebt keine gemeinſchaftliche 
Allianz zwiſchen allen und einem jeden von ihnen; 
und ſonach befinden ſich die Aeſte und Zweige eines 
Baumes unter einander verbunden, ohne unmittelbar 
an den gemeinſchaftlichen Stamm befeſtiget zu ſeyn. 


Gleichwohl war die Eintracht der Schweizer un⸗ 

veraͤnderlich bis zu Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Damals aber traf es ſich, daß das Band 
des Friedens und der Liebe, die Religion, ſie in Un⸗ 
einigkeit ſtuͤrzte “). Die Reformation ſpallete den 
helve⸗ 


5) Bey dieſer Stelle iſt ſchon vom ſel. von Saller erint 
nert worden, es ſey nicht richtig, daß die Religion die 
erſte Entzweyung unter der Eidgenoſſenſchaft verurſachet 

habe. Der Krieg, der über die toggenburgiſche Erbe 
ſchaft im funfzehnten Jahrhundert entſtaud, war laͤn⸗ 

ger, 
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helvetiſchen Bund in zwey Theile. Von der Kirche ö 
wurde der Staat entzwey geſchnitten. Alle öffent» 
— liche Angelegenheiten werden ſeitdem auf den beſon⸗ 
dern Tagſatzungen der beiderley Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten, der katholiſchen und der proteſtantiſchen, ver⸗ ö 
handelt. Die Zuſammenkuͤnfte zu den allgemeinen 
Tagſatzungen der geſammten Eidgenoſſenſchaft wer⸗ 

den nur angeſtellt, um einen aͤußerlichen Anſchein 
von Einigkeit beyzubehalten. Dieſes Saamens zur 
Uneinigkeit ungeachter, hat doch die Schweiz den 
Frieden weit mehr genoſſen, als irgend ein andrer 

Staat in Europe. 2 


N 


Unter der oͤſterreichiſchen Regierung hinderten 
Unterdrückung und immerwaͤhrendes Ausheben der 
jungen Mannſchaft zum Soldatenſtande den Flor der 
Beboͤlkerung. Nach der Revolution mehrte ſich die 
Menſchenzahl, im Vergleich gegen die unfruchtbaren 
Felſen im Lande, zu ſtark. Der helvetiſche Staats⸗ 
koͤrper konnte unmöglich dicker werden, ohne zu ber⸗ 
ſten, wofern er nicht hin und wieder Strelſereyen 
außer Landes that. Die Bewohner ſeiner Gebirge 
mußten ſich, wie die Stroͤme, die davon herab fie, 
fen, in die Ebnen ergießen, welche die Alpen begraͤn⸗ 
zen. Dieſe Völker würden einander ſelbſt aufgerie⸗ 
ben haben, wenn ſie immer fuͤr ſich allein geblieben 
waͤren. Allein die Unwiſſenheit in den Kuͤnſten, der 
Mangel an rohen Materialien zu Fabriken, und die 
Armuth an Gelde, um die noͤthigen Waaren von 
außen ins Land zu ziehen, oͤffneten ihnen gar keinen 
Weg zur Induſtrie und zu gutem Auskommen. Sie 
zogen demnach aus ihrer Volksmenge ſelbſt ein Mit⸗ 
„ | | kel 

ger, allgemeiner und grauſamer, als die drey Kriege ſeit 
der Reformation. S. Zugabe zu den goͤtting. gel. An⸗ 
* ꝛęſeigen, 28ſtes Stuck v. 177% S. za. Hebt 
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die Republiken der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft ges 


zwungen zu leben und ſich zu erhalten. Dadurch 
halten ſie im Innern die Anzahl der Einwohner im 
Ebenmaaße mit dem Umfang und Ertrag ihrer Laͤn. 
dereyen, ohne eine einzige Feder an der Regierung zu 
überfpannen, und ohne der Neigung eines einzigen 


Menſchen den mindeſten Zwang anzuthun. Durch 


dieſen Truppenhandel mit den kriegfuͤhrenden Maͤch⸗ 
ten iſt die Schweiz der Nothwendigkeit ploͤtzlicher 
Auswanderungen, wozu die Einbruͤche in andre $äne 
der Anlaß geben, und der Verſuchung zum Erobern 
uͤberhoben geweſen, die ganz gewiß den Untergang 
dieſer Republiken nach ſich gezogen hätte, fo wie ſie 
alle Republiken von Griechenland ins Verderben 
ſtuͤrzte ). Beta | A 


Wenn wir nunmehr einen Blick aufs Obige zus 
ruͤcke thun, werden wir finden, daß alle europaͤiſche 
Regierungen unter irgend einer von den Formen be⸗ 
griffen ſind, die wir beſchrieben haben, und die durch 
die Locallage, durch die Maſſe der Bevoͤlkerung, durch 
den Umfang des Gebietes, durch den Einfluß der 
Meinungen und der Beſchaͤftigungen, durch auswaͤr⸗ 
tige Verhaͤltniſſe, und durch die Abwechſelung von 
allerhand Vorfaͤllen, welche auf die Organiſation dei 
Staatskorper eben fo wirken, wie der Eindruck Ki 

| geben 


— 


) Der Verfaſſer geht zu ſehr dem gemeinen Geſchwaͤtz 
nach, wann er glaubt, Helvetien muͤſſe einen Theil ſei 
ner Mation fremde Kriegsdienſte annehmen laſſen, wei 

das Land ſie ſonſt nicht naͤhren wuͤrde. Es waͤre leich 
zu beweiſen, daß zwey mal ſo viel Einwohner leichter ih 
ren Unterhalt bey einem vollkommnern Ackerbau finde 
wuͤrden, der nunmehr bey den theuern Tagloͤhnern un 
wenigen Haͤnden leidet. S. Zug. zu den gött, gel. Ar 
zeig. a. a. O. Ueb. "RR 
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bier Fluͤßigkeiten auf die phyſiſchen Koͤrper 
witkt, verſchiedentlich modificiret werden. 


Man glaube ja nicht, daß die Regierungen, wie 
Ben oftmals fagen bört, fo ziemlich einerley wären, 
ohne weitern Unterſchied, als den der Charakter der 
jedesmal regierenden Männer macht. Dieſe Maris 
me hat vielleicht ihre Richtigkeit bey unumſchraͤnk⸗ 
ten Regierungen, bey den Nationen, die den Grund⸗ 
trieb ihres Willens nicht in ſelbſt haben. Solche 
Regierungen, ſolche Nationen nehmen die Falte an, 
welche ihnen der Fuͤrſt giebt; ſie werden ſtolz und 
beherzt gezogen unter einem thaͤtigen Monarchen, der 
in den Ruhm verliebt iſt; find unthaͤtig und tieffins 
nig unter einem aberglänbifchen Koͤnigez voller Hoffe 
nung oder Furcht unter einem jungen Fuͤrſten; voller 
Schwaͤche und Verdorbenheit unter einem alten Des⸗ 
poten; oder vielmehr abwechſelnd bald zuverſichtlich, 
bald feigherzig, je nachdem die Miniſter beſchaffen 
ſind, welche durch Hofraͤnke nach einander ans Bret 
kommen. In ſolchen Staaten nimmt die Regierung 
den Charakter der Staatsverwaltung an; in freyen 
Staaten hingegen nimmt die Staatsverwaltung den 
Charakter der Regierung an. 


Was es auch für eine Bewandtniß mit der Bes 
ſchaffenheit und dem Triebrade der Staatsverfaſſun⸗ 
gen haben mag, von denen die Menſchen regieret 
werden, ſo iſt doch die Kunſt der Geſetzgebung die⸗ 
jenige, die am meiſten Vollkommenheit erfodert, und 
die mithin auch am meiſten verdient, daß ſich die be⸗ 
ſten Koͤpfe damit beſchaͤftigen. Die Kegierungswife 
ſenſchaft enthaͤlt nicht einzelne, blos fuͤr ſich beſte⸗ 

bende Wahrheiten; ja, ſie hat vielmehr keinen ein⸗ 
zigen Grundſatz, der nicht mit allen Zweigen der 
| uns zuſammenhienge. 


vn. Theil N Der 
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N 


Der Staat iſt eine ſehr kuͤnſtlich zuſammenge⸗ 
ſetzte Maſchine, die man nicht aufziehen und wirken 
laſſen kann, wenn man nicht mit allen ihren Theilen 
bekannt iſt. Man kann davon nicht einen einzigen 
in die Enge ſpannen oder nachlaſſen, ohne daß alle 
übrige Theile dadurch in Unordnung gerathen. Jed⸗ 
wedes Projekt, das für eine Klaſſe von Bürgern, 


oder für einen Zeitpunkt der Krifis vielleicht nützlich 


iſt, kann für die ganze Nation nachtheilig, und für 


eine langwierige Zukunft ſchaͤdlich ſeyn. Vernichtet 


man ein großes Kollegium, oder verändert man deſ⸗ 


ſen Beſtimmung und Zweck: ſo werden dergleichen 
convulſiviſche Bewegungen, die man Staatsſtreiche 


(coups- d état) nennt, die Nationalmaſſe erſchuͤt⸗ 


tern, welche vielleicht Jahrhunderte lang die Folgen 
davon empfinden kann. Alle Neuerungen muͤſſen 
unvermerkt vor ſich gehen, muͤſſen aus Beduͤrfniß 
entſpringen, muͤſſen der Regierung durch eine Ark 


von oͤffentlichem Geſchrey eingegeben, oder doch zum 


wenigſten mit dem allgemeinen Wunſch einſtimmig 
ſeyn. Ploͤtzlich vernichten oder ſchaffen heißt, übel 
ärger machen, und das Gute verderben. Zufahren, 
ohne den allgemeinen Willen zu Rathe zu ziehen, ob: 
ne gleichſam die Mehrheit der Stimmen in der Mei- 
nung des Publikums zu ſammeln, heißt, Herzen 


und Gemuͤther von der Regierung abwendig, und 


alles, ſelbſt was gut und rechtſchaffen iſt, verdad): 
tig machen. | | 5 — 


Europa haͤtte wohl Urſache zu wuͤnſchen, daf 
ſich die regierenden Herren von der Nothwendigkeit 
die Regierungswiſſenſchaft zu vervollkommnen, über 
zeugen laſſen, und eine bekannte gute Einrichtung it 
China nachahmen wollten. In dieſem Reiche wer 
den die Miniſter in zwo Klaſſen eingetheilt, in di 
Klaſſe der Denker, und in die Klaſſe der Unter 
| zeichner 


l 
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ner, Inden die letztre mit dem Detail und der 
pedition der Geſchaͤfte zu thun hat, iſt die erſtre mit 
iner andern Arbeit beſchaͤftiget, als Projekte zu ma⸗ 
en, oder Projekte, die ihr vorgelegt werden, zu unter⸗ 
hen. Dies iſt die Quelle von allen den bewunderns⸗ 
üirdigen Anordnungen, welche in China die Wirkung 
ben, daß die gelehrteſte Geſetzgebung mittelſt der weis 
ten Staatsverwaltung herrſcht. Ganz Aſien lebt uns 
dem Deſpotiſmus; aber in der Tuͤrkey und in Per: 
n herrſcht der Deſpotiſmus der Meinung durch die 
eligion; in China hingegen herrſcht der Defpotife 
us der Geſetze durch die Vernunft. Bey den Mu⸗ 
mmedanern glaubt man an die goͤttliche Gewalt 
s Fuͤrſten; bey den Chineſern glaubt man an die 
türlich Gewalt des wohl uͤberlegten Geſetzes. In 
iderley Reichen aber iſts Ueberzeugung, was den 
1 5 der Menſchen lenkt. 


| Beh dem begluͤckten Stande der Poltzey und 
inſicht, zu welchem Europa gelanget iſt, ſieht man 
ohl, daß diejenige Ueberzeugung der Gemuͤther, 
2 einen freyen, ungezwungenen und durchgaͤngigen 
ehorſam bewirken ſoll, blos aus einer gewiſſen Evi⸗ 
nz des Nutzens der Geſetze entſpringen koͤnne. 
zenn die Regierungen keine Denker beſolden wol⸗ 
h, die vielleicht, ſobald fie Sohndiener wären, ver 
ſchtig, oder wohl gar beftochen werden koͤnnten: 
möchten fie doch zum wenigſten vorzuͤglichen K6« 
en verſtatten, eiuiger Maßen fuͤr das gemeine Be⸗ 
zu wachen. Jeder Schriftſteller von Genie iſt 
Fan Magiſtrat ſeines Vaterlandes. Er iſt 
yuldig, demſelben, wenn er kann, die Augen auf 
chbun. Das Recht hierzu geben ihm ſeine Ta⸗ 
ite. Er ſey nun ein unbekannter oder ein angeſe⸗ 
ner Bürger , und fein Rang oder feine Herkunft 
„ wie es wolle: fo ſchoͤpft fein allemal edler Geiſt 

R 2 ſeinen 
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hören will. 


ſeinen Beruf und Werth aus feinen Einſichten. 
Sein Gerichtshof iſt die geſammte Nation; ſei 
Richter iſt das Publikum, nicht der Deſpot, der 
ihn nicht verſteht, oder der Miniſter, der ihn ni 
Alle dieſe Wahrheiten haben ganz gewiß ihre 
Schranken; aber es iſt doch immer gefaͤhrlicher, die 
Freyheit zu denken zu erſticken, als ſie ihrem natuͤr⸗ 
lichen Hang, ihrem muthigen Fluge zu uͤberlaſſen. 
Vernunft und Wahrheit ſiegen über die Verwaͤgen⸗ 
heit hitziger Koͤpfe, die nur durch Zwang aufge⸗ 
bracht, und nur uͤber Verfolgung erbittert werden. 
Koͤnige und Miniſter, liebet das Volk; lieber die 
Menſchen: ſo werdet ihr gluͤcklich ſeyn. Alsdann 
brauchet ihr euch weder vor ſreyen und unzufriednen 
Koͤpfen, noch vor dem Aufruhre bösartiger Gemuͤ 
ther zu fürchten. Der Aufruhr der Herzen iſt weil 
gefährlicher; denn die Tugend wird endlich unwillig 
und bis zur aͤußerſten Grauſamkeit aufgebracht 
Cato und Brutus waren fugendhafte Bürger; fü 
hatten weiter keine Wahl, als zwiſchen zwo großer 
Frevelthaten, ſich ſelbſt oder Caͤſarn ums Leben zi 
bringen. 1 | | 


Denker daran, daß das Intereſſe der Regie 
rung kein andres iſt, als das Intereſſe der Nation 
Wer dieſes fo einfache Intereſſe entzwey ſchneidel 
der kennt es ſchlecht, und kann nicht anders, al 
demſelben zum Nachtheil, handeln. | 


Auch eine gute Regierung kann dann und wan 
Misvergnuͤgte machen; wenn man aber viele ur 
gluͤcklich macht, ohne daß die geringſte Art von ö 
fentlichem Wohlbefinden Statt findet, alsdann i 


4 / 


die Regierung ihrem Weſen nach fehlerhaft. 
. 5 | Ü . 
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Von 
Staatskunſt. 


zerreißt. 


der 


haben eher eine Staatskunſt, als eine Geſetzgebu 9 


E derung von Europa. 


In feinem Alter iſt er ein Sakurnits de 
ſich, nachdem er ſeine Kinder aufgefreſſen hat, vo 
ſeinem eignen Geſchlecht auf eine Ne RI Beil 
ee laſſen muß. 


Die Regierung laßt 9 in Geſesgebung N it 
Staatskunſt eintheilen. Die Geſetzgebung Weste in 
Innern, und die Staats kunſt auswaͤrts. 


Wilde, und mit der Jagd beſchaͤftigte Volke 


1 


Da ſie zu Hauſe durch Sitten und Exempel regiere 
werden: ſo finden bey ihnen weder Verabredungen 
noch Geſetze weiter Statt, als zwiſchen einer Nakioh 
und der andern. Aus Friedens = und Bundes ver T 
traͤgen beſteht ihr ganzes Geſetzbuch. i 


Von aͤhnlicher Art waren fe ziemlich die geſell 
ſchaftlichen Verfaſſungen alter Zeiten. Da dief 
Voͤlker durch Wuͤſteneyen von einander getrennt wa 
ren, und weder durch Handel, noch durch Reiſen ei 
niges Verkehr mit einander hatten: fo gab es dan 
und wann nur uͤberhingehende Haͤndel, die ſie mi 
einander ausmachen mußten. Einen Krieg dami 


1 
l 


zu beendigen, daß die Graͤnzen eines Staates feftge 


ſetzt wurden, darinnen beſtanden alle ihre Unterhant 
kungen. Da es nun hierbey blos auf die Kunſt an 


kam, eine Nation zu uͤberreden, und nicht einen He 


durch die Beyſchlaͤferinnen oder Favoriten des Fun 
ſten zu beſtechen, ſo brauchten fie hierzu beredte Mär 
ner; daher dann der Name eines Redners dem 8 


tel eines Abgeſandten gleichgalt. 


In den mittlern Zeiten, da alles, und ſogar da 
Recht, durch die Gewalt entſchieden wurde, da d 
gothiſche Regierung alle kleine Staaten, die fie ver 
möge ihrer Verfaſſung vervielfaͤltigte, durch gethei 
tes Intereſſe in Uneinigkeiten verwickelte, A 

nte 
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ven in der Ehriſtenheit angeſetzt hatten, von allen e 
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und ſich alle Vorfälle zu Nutze machten. Sie | 
i hatten Das g ößte Intereſſe dabey, weil ſie die Abſichet = 

Fe führten, zur Univerſalmonarchie zu ge⸗ , 
langen. Die Barbarey der Zeiten, in welchen 

dieſe er Anſchlag gefaßt wurde, verdunkelte keines we- 
i den Glanz und das Erhabne deſſelben. Welch 
eine Kuͤhnheit des Geiſtes wurde nicht dazu erfodert, 
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Schwaͤche der Geiſtlichkeit furchtbar und beilg z N 

machen! Welch eine Geſchicklichkeit, die Thronen 
zu erſchuͤttern, und fie alle nach einander wankend zu 
| machen, um fie alle in der Dependenz zu halten! Da 
ein ſo tief erdachtes und weitſchichtiges Vorhaben 
nicht anders auszufuͤhren ſteht, als ſofern es nicht 
verrathen wird und vor der Ausführung an den Tag 
koͤmmt: fo kann es gar nicht in einer erblichen Mon⸗ 
archie Statt finden, wo die Leidenſchaften der Koͤ. 
nige und die Hofraͤnke der Miniſter fo viel Unbeſtand 
in den Geſchaͤften verurſachen. Dieſer Anſchl ag, 
und der allgemeine Entwurf zu dem Verfahren, wel⸗ 
ches derſelbe erfodert, konnten nur in einer Wahlre⸗ 
gierung entſtehen, wo das Oberhaupt aus einem Cola 
legium erwaͤhlet wird, das immer von einerley Den⸗ 
kungsart beſeelet iſt und einerley Maximen eingeſo⸗ 
gen hat; wo eine ariſtokratiſche Hofſtatt mehr den 
Fuͤrſten regiert, als ſich von ihm regieren laͤßt. 


Mittlerweile, daß die italiaͤniſche Staatskunſt 
in ganz Europa die Gelegenheiten auskundſchaftete 
und ergriff, die geiſtliche Gewalt zu vergroͤßern und 
zu befeſtigen, ſah jeder andre regierende Herr mit 
Gleichguͤltigkeit den Revolutionen zu, die auswaͤrts 
vorgiengen. Die meiſten Regenten waren viel zu 
ſehr beſchaͤftiget, ihre Gewalt in ihren eignen Staa⸗ 
ten auf feſten Grund zu ſetzen, und die Zweige der 
Macht den verſchiedentlichen Collegien, die dieſelben 
beſaßen, oder die gegen den natuͤrlichen Hang der 
Monarchie zum Deſpotiſmus kaͤmpften, ſtreitig zu 
machen; mithin waren fie nicht geuugſam Herren 
über ihr eigen Erbe, daß fie ſich um die Angelegen⸗ 
heiten ihrer Nachbarn haͤtten bekuͤmmern koͤnnen. 


1 


4 * 


Im funfzehnten Jahrhunderte kam eine andre 
Ordnung der Dinge auf. Sobald die Fuͤrſten ihre 
Kräfte zuſammengezogen hatten, wollten ſie dieſelben 

meſſen. 
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ſeitig Herrſchſucht, Talente und Wetteifer machen 
den erſten Aufang zu dem gegenwaͤrtigen Syſtem der 
Sta atskunſt. Schon vor den Zeiten dieſer | 

beiden Monarc yen hatten die ſpaniſche und die fran⸗ 5 
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260 Echiderung 8 9 von Europa. 
der, Fünfte hefteten die Blicke, die Beſorgniſſe, 1d 
die Beſtimmung von ganz Europa an ihr Schickſal. 
Es ſchien, als wollten ſich alle Maͤchte zwiſchen zwey 
wetteifernden Haͤuſern theilen, um wechſelsweiſe das⸗ 
jenige, welches die Oberhand behielte, zu ſchwaͤchen. 
Das Gluͤck kam der Geſchicklichkeit, der Staͤrke und 
der Liſt Karl des Fünften zu Statten. Da er noch 
ehrgeiziger, als Franz der Erſte, und nicht ſo wol⸗ 
luͤſtig war, wie dieſer, ſo druͤckte ſein Charakter das 
Gleichgewicht nieder, und Europa hieng auf feine 
Seite, beugte ſich aber doch a unwiederbringli 0 \ 
vor ihm. \ 


Philipp der Andre, der N alle Hofraͤnke ches 
Vaters, aber nicht deſſen militaͤriſche Tugenden be⸗ 
ſaß, erbte die Anſchlaͤge und Abſichten ſeiner Herrſch⸗ 


ſucht, und fand Zeiten, die feiner Vergroͤßerung 
guͤnſtig waren. Er erſchoͤpfte fein Königreich an 
Menſchen, an Schiffen, und ſogar an Gelde, da er | 
doch die Gol dgruben der neuen Welt beſaß; und hin⸗ 
terließ zwar eine weitlaͤuftigere Monarchie, aber 
Spanien bey allem dem ſchwaͤcher, als es unter Pr 
Vaters Regierung geweſen war. 8 


0 


5 


Sein Sohn meynte die Ketten von Europa wie⸗ 
drr feſtzuziehen, wenn er ein Buͤndniß mit der Linſe | 
von feinem Haufe fchlöffe, die in Deutſchland regierte. | 
Philipp der Andre hatte ſich von derſelben aus Nach⸗ 

laͤſſigkeit abgeſondert; Philipp der Dritte hingegen 

knuͤpfte dieſen Faden der Staatskunſt wieder an. 
Allein im uͤbrigen folgte er den irrigen, kurzſichtigen, 
aberglaͤubiſchen und bedantiſchen Grundſaͤtzen ſeines 
Vorgängers. Im Innern ſeines Reichs herrſchte 
eine Menge Formalitaͤten, aber keine Regel, keine 
derſtaͤndige Wirthſchaft. Die Kirche ließ nicht 
nach, den Staat aufzufreſſen. Die Inquiſition, je. 
nes hene Ungeheuer, das ſein Haupt im Him. ö 


Von der r Stoatetunf, 5 202 
\ 
mel, und feine Fuͤße i in der Hölle Verbiege trocknete 
den Stamm der Bevoͤlkerung an feiner Wurzel aus 
da indeſſen Kriege und Kolonien die Bluͤhten deſſel⸗ 
ben verzehrten. Auswärtig übte Philipp der Dritte 
noch immer die alte Herrſchfucht aus, aber bey noch 
ſchlechter ausgedachten Mitteln. Tollkuͤhn und übers 
eilt bey ſeinen Unternehmungen, langſam und hark⸗ 
naͤckig in der Ausfuͤhrung, vereinigte er alle die Feh⸗ 
ler, die einander wechſelsweiſe ſchaden, und Urſache 
ſind, daß alles fehlſchlagen, alles ſcheitern muß. 
Das wenige Leben und die wenige Kraft, die der 
Stamm der Monarchie bisher noch gehabe hatte, 
wurde von ihm vollends ausgeſogen. Kichelien 
machte ſich dieſe Schwaͤche Spaniens, die Schwäche 
des Koͤnigs, der den Meiſter ſpielte, zu Nutze, fein 
Jahrhundert mit ſeinen Raͤnken, und die Nachwelt 
mit feinem Namen zu erfuͤllen. Deutſchland und 
Spanien waren durch das Haus Oeſterreich gleich ⸗ 
ſam verbunden; dieſem Bunde feßte er zum Gegen⸗ 
gewichte das Buͤndniß zwiſchen Frankreich und 
Schweden entgegen. Es wuͤrde dieſes Syſtem ein 
Werk ſeiner Zeiten geweſen ſeyn, wenn es auch eben 
nicht ein Werk ſeines Genies geweſen waͤre. Gu⸗ 
ſtav Adolph kettete ganz Norden an die Reihe ſeiner 
Siege. Ganz Europa trug das Seinige bey, den 
oͤſterreichiſchen Stolz zu demuͤthigen; und der pyre⸗ 
näiſche Friede machte vollends, daß. die Ehrenzeichen 
des Ueber gewichtes von Spanien an Frankreich kamen. 


Man hatte Kark dem Fünften ſchuld gegeben, 
daß er nach der Univerſalmonarchie getrachtet habe; 
Ludwig den Vierzehnken beſchuldigte man gleicher 

Herrſchſucht: aber es hat ſich wohl keiner von beiden 
einen ſo hohen, ſo tollkuͤhnen Anſchlag in die Gedan⸗ 
ken kommen laſſen. Allen beiden lag nichts ſo ſehn⸗ 
‚ae am Herzen, als ihr Reich dadurch auszubreiten, 

daß 


REN 


ſten, die gar Fein angebornes Talent haben, als bey 
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daß ſie ihre Familien empor braͤchten. Dieſer Ehr⸗ ö 
geiz iſt eben fo natürlich bey ganz alltäglithen Fuͤr⸗ 


Monarchen von vorzuͤglichem Verſtande, die weder 
Tugend, noch Moral beſitzen. Aber weder Karl der 
Fuͤnfte, noch Ludwig der Funfzehnte hatten jene 
Entſchloſſenheit, jenen unwiderſtehlichen Trieb der 
Seele allen Schickſalen zu trotzen, welche die Hel⸗ 
den zu Weltbezwingern macht; keiner von beiden be⸗ 
ſaß etwas von Alexandern. Unterdeſſen gerieth man 
doch in eine Beſorgniß, die ganz nuͤtzlich war, und 
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die man allenthalben rege machte. Man kann auch, 
wenn Maͤchte aufſtehen, die ihren Nachbarn fuͤrch⸗ 
terlich find, nie zu zeitig auf dergleichen Beſorgniß 
gerathen, und ſie nie zu zeitig verbreiten. Zwiſchen 
ationen inſonderheit, und gegen Könige, wirkt 
Furcht am erſten Sicherheit. e 
Wenn Ludwig der Vierzehnte einen Blick um 
ſich her thun wollte, ſo mußte er vielleicht erſtau⸗ 
nen, daß er ſich maͤchtiger fand, als er ſelber glaubte. 
Seine Groͤße ruͤhrte zum Theil von der wenigen 
Einſtimmigkeit her, die zwiſchen den Kraͤften und 
den Maaßregeln ſeiner Feinde herrſchte. Europa 


hatte wohl die Nothwendigkeit eines gemeinſchaftli⸗ 


chen Buͤndniſſes eingeſehen, hatte aber kein Mittel 
gefunden, daſſelbe zu Stande zu bringen. Trat 
man in Unterhandlungen mit dieſem Monarchen, 
der ſtolz auf fein häufiges Gluͤck, und eitel auf die 
Lobſpruͤche war, die er erhielt: ſo meinte man im⸗ 
mer noch viel zu gewinnen, wenn man nur nicht al⸗ 
les einbuͤßte. Endlich kam es durch die ſtolzen Bas 
leidigungen von Seiten Frankreichs, die ſich mit ſei⸗ 
nen Siegen immer mehr haͤuften, mit der beſtaͤndi⸗ 
gen Abſicht feiner Raͤnke alles zu veruneinigen, um 
allein zu herrſchen, mit ſeiner Verachtung gegen 
die 


Prinz, 
d erzogen war, und der an des ganzen Eur 
| je, die bey gerechten Gemuͤ⸗ 
durch und durch gluͤhte. Dies 
| ſtreben feines Ehrgeizes 
auf einen Zweck, der für die Zeiten, in denen er 
| lebte, der erhabenſte und wuͤrdigſte war. Niemals 
war fein perſonliches Intereſſe vermögend, ihn von 
em allgemeinen Intereſſe abwendig zu machen. 
einem Heldenmuthe, der ihm ganz eigen war, 
n 90 5 1 Niederlagen, die er vorherſah, trotzen, 
indem er nicht ſo ſehr auf gluͤcklichen Erfolg ſeiner 
mil Alain Talente, als vielmehr auf den beglück⸗ 
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ſchaffen, als die ſtreitige Erbfolge zum bauch 
Throne das Kriegsfeuer in Europa anzuͤndete. 


Seit den Zeiten des Reiches der Perſer und 
der Roͤmer hatte es noch nie eine ſo reiche Beute ge⸗ 
geben, die Herrſchſucht in Verſuchung zu fuͤhren. 
Der Fuͤrſt, der im Stande geweſen wäre, dieſe Erb⸗ 
ſchaft mit feiner Krone zu verbinden, würde natuͤr⸗ 
licher Weiſe zu der Univerſalmonarchie, vor deren 
Schreckbilde ſich damals alle Gemuͤther fuͤrchteten, 
haben gelangen koͤnnen. Man mußte alſo zu ver⸗ 
hindern ſuchen, daß dieſe Krone nicht einer Macht | 
zufiele, die ohnehin ſchon furchtbar war, und mußte 
zu dem Ende die Waage zwichen den Häufern Oeſter⸗ 


F ²˙· 


reich und Bourbon, die vermoͤge des Rechts ihrer 


Herkunft allein Anſpruch darauf ene konnten, | 
im Gleichgewicht halten. hi 


Duͤrfen wir Bolingbroke n glauben, fo haben ger 
wiſſe Maͤnner, die in der Kenntniß der ſpaniſchen 
Sitten und Staatsangelegenheiten bewandert ſeyn 
ſollen, behauptet: wenn nicht die Feindſeligkeiten ge⸗ 
weſen waͤren, die England und Holland damals an⸗ 
fi iengen, ſo wuͤrde man geſehen haben, daß Philipp 
der Fuͤnfte einen eben ſo guten Spanier abgegeben 
hätte, wie die drey Philippe, die feine Vorgänger: 
geweſen waren; und dann wuͤrde der Staatsrath 
von Frankreich nicht den geringſten Einfluß auf die 


„Staatsverwaltung von Spanien gehabt haben. Da 


man aber Krieg wider die Spanier gefuͤhrt Hätte, 
um ihnen einen König aufzudringen: ſo habe ſie die⸗ 
ſes genoͤthigt, ihre Zuflucht zu den Flotten und Ar⸗ 
meen einer Krone zu nehmen, die ihnen allein hel⸗ 
fen konnte, einen König zu bekommen, der ihnen 
anſtand. 
wig durch Stolz, Beratung und ungerechte Crobokunn . 
gen am meiſten bey. Veh, 


Sr, 


Ue . 1 "ale 15 be Rath 1 
5 zweifelhaften und ungluͤcklichen 
brinzen von Oranien zwar ge: ũ ß 
abgeſchreckt hatten, erlebe man 
daß den Verbuͤndeten alle Operatio⸗ i | 


Die Reihe war damals an Frank. 
n, allenthalben Demuthigungen und 1 
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n nicht dazu gezwungen hätten. — Sind de . 

ündeten auch ſchuld am Familienpakte, das zu einen Br 

it gemacht wurde, da Spanien von allen Seiten her 1 

Frieden hatte, und von England ſehr geſchont wurde? 
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272 Schilderung von Europa. 
| auch zu dem Beſitze von Spanien und Indien ge 
Macht in Händen haben, die der Krieg dem Hauſe 
Feinde von Frankreich immer noch drauf, Philipp 


denken, der dann an ſeine Stelle kommen ſollte; 
da hingegen wahre Staatsmaͤnner, ungeachtet ihrer 


* 


langen ſollte: ſo wuͤrde er eben die uͤbermaͤßige 


Bourbon entriſſen hatte. Unterdeſſen beſtanden die 


den Fünften vom Throne zu ſtoßen, ohne an den zu 


erfochtenen Siege, eines Krieges uͤberdrüßig wur⸗ 
den, deſſen gluͤcklichſter Erfolg doch jedesmal zu ei. 
nem Uebel wurde, ſobald er nicht mehr Arztneymit ⸗ 


tel ſeyn konnte. | | 


Ueber dieſer Verſchiedenheit der Meinungen ges 
riethen die Verbuͤndeten in Uneinigkeit; und eben 


dieſer Zwiſt war das Hinderniß, warum der utrech⸗ 


ter Friede bey weitem nicht allen den Nutzen fuͤr ſie 
hatte, den ſie ſich von ihren bisherigen begluͤckten 
Unternehmungen hätten verſprechen ſollen. Die 
beſte Vormauer, mit der man die Provinzen der 
Verbündeten hätte decken koͤnnen, wäre geweſen, die 
Graͤnzen von Frankreich bloß und offen zu machen. 
Ludwig der Vierzehnte hatte vierzig Jahre zuge⸗ 
bracht, ſeine Graͤnzen zu beſeſtigen; und feine Nach 
barn hatten ihn ruhig jene Bollwerke aufbauen fe 
hen, die ihnen auf ewig Gefahr drohten. Dieſt 
Hätten geſchleift werden ſollen: denn jede ſchon ar 
ſich ſtarke Macht, die ſich in Vertheidigungsſtand 
ſetzt, geht mit Abſichten zum Angriffe ſchwanger 
Aber ſo blieb Philipp auf dem Throne von Spanien 
und die Ufer des Rheinſtromes nebſt Flandern bie 
ben, wie vor und nach, befeſtiget. | 
Seit dieſem Zeitpunkt hat ſich noch keine Ge 
legenheit ereignet, die Unvorſichtigkeit, die bey der 
utrechter Friedensſchluſſe begangen worden wa! 


wieder gut zu machen. Frankreich hat ſich beftäi 
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dig bey ſeinem Uebergewicht auff dem feften Lande be⸗ 


uß gemindert hat. Die Schaalen an der politi⸗ 


. es Gleichgewicht kommen, noch richtig genug ſeyn, 

im die Grade von Macht mit puͤnktlicher Genauig⸗ 
keit zu beſtimmen. Vielleicht iſt auch das ganze 
Gleichheitsſyſtem eine bloße Chimaͤre. Das Gleich⸗ 
gewicht kann nicht anders eingefuͤhrt werden, als 
durch Vertraͤge; und die Vertraͤge haben keinen 
dauernden Beſtand, ſo lange fie blos zwiſchen unum⸗ 


N 


ſchraͤnkten Regenten, und nicht zwiſchen Nationen 


geſchloſſen werden. Dergleichen Verhandlungen 


muͤſſen zwiſchen Vollkern errichtet ſeyn, weil die Voͤl⸗ 


ker Frieden und Sicherheit, die für fie die groͤßten 
Schatz ſind, zur Abſicht haben, ein Deſpot hinge 
muͤthsart, und feine eingegangenen Verpflichtungen 


feiner Herrſchſucht aufopfert. 


Doch der Krieg iſt keinesweges das einzige, 
was dem Uebergewichte der Nationen den Ausſchlag 
giebt, wie man bis zu unſern Zeiten geglaubt hat; 
ſondern ſeit einem halben Jahrhundert hat der Han⸗ 
del einen noch viel groͤßern Einfluß hierauf gehabt. 
Waͤhrender Zeit, daß die Maͤchte auf dem feſten 
Lande Europa maßen und in ungleiche Portionen 
theilten, welche die Staatskunſt durch ihre Buͤnd⸗ 
niſſe, durch ihre Traktaten und Combinationen im⸗ 
mer ins Gleichgewicht brachte; bildete ein Volk, 
das in der See lebte und webte, ſo zu ſagen ein 
neues Syſtem, und machte durch ſeine Induſtrie 


dieſes Volk ſelber durch ihre Geſetze dem Meer un⸗ 
terwuͤrfig gemacht hat. Sie ſchuf, oder entfaltete 
vielmehr, jenen weitlaͤuftigen Singe der zu ſeiner 
VI. Theil. Grund⸗ 


| 
11-4 
| 
| 


bauptet; obwohl das Schickſal oftmals deſſen Eins 


ſchen Waage werden nimmermehr i in ein vollkomme⸗ 


gen ſeine Unterthanen jederzeit ſeiner unruhigen Ge⸗ 


| das Land dem Meer unterwuͤrfig, fo wie die Natur 
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274 1, Schilderung bon Europa. 
Grundlage trefflichen Ackerbau, blühende Man 


fakturen, und die reichſten Beſitzungen aller vie 
Theile der Welt hat. Dies iſt eine Art von Uni 
verſalmonarchie, welche Europa den Englaͤndern 
dadurch wieder muß zu nehmen ſuchen, daß es je⸗ 
dem Seeſtaate die Freyheit und Macht wiedergiebt / 
die derſelbe uͤber das Element, welches ihn umringt, 
zu haben berechtiget iſt. Dies waͤre ein Syſtem 
zum allgemeinen Beſten, das ſich auf naturliche 
Billigkeit gründete. Hierinnen iſt Gerechtigkeit 
der Ausdruck des allgemeinen Intereſſe. Man kann 
die Voͤlker nicht nachdrücklich genug ermahnen, daß 
ſie alle ihre Kräfte wieder ſammeln, und die Huͤlſs⸗ 
quellen, die ihnen das Klima und der Boden dar! 
bieten, den ſie bewohnen, anwenden ſollen, ſich wie⸗ 
derum zu der National - und Individualunabhaͤngig⸗ 
keit zu verhelfen, die ihnen angeboren iſt. on 


Waren vernünftige Einſichten hinlaͤnglich in 
Europa verbreitet, und kennte jedwede Nation ihre 
Rechte und ihr wahres Beſtes: fo wuͤrden weder 
das feſte Land, noch das Weltmeer, wechſelsweis 
einander Geſetze vorſchreiben; ſondern es würde zwi⸗ 
ſchen den Voͤlkern auf dem Lande und an der See 
ein gegenſeitiger Einfluß, ein Gleichgewicht von In⸗ 
duſtrie und Macht entſtehen, vermoͤge deſſen ſie 
ſammt und ſonders ein Verkehr zum allgemeinen 
Beſten mit einander unterhielten. Ein jedes wuͤrde 
das Element, das ihm eigen ift, kultiviren, und ſich 
davon naͤhren. Die verſchiedentlichen Staaten wür: 
den freye Aus- und Einfuhr haben, wie fie zwiſchen 
den verſchiednen Provinzen eines und eben deſſelben 
Reiches herrſchen muß. 1 = 

In der Staatskunſt neuerer Zeiten herrſcht ein 
großer Irrthum, welcher darinnen beſteht, daß 
man feine Feinde fo ſehr, als man immer kann, ZW 


ſchwaͤ 
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chwächen ſucht. Es kann doch aber keine einzige 
Nation an dem Untergange der andern arbeiten, 
ne ihre eigne Unter jochung zu ‚befördern, und ihre 
enechtſchaft zu beſchleunigen. Ohne Zweifel giebt 
> Zeitpunkte, in denen das Schickſal einem Volke 
loͤtzich einen großen Zuwachs von Macht darbietet; 
ber ein plöglich erwachſener Wohlſtand iſt von kei. 
er langen Dauer. Oftmals wuͤrde es beſſer ſeyn, 
ſebenbuhler zu unterſtuͤtzen, als fie zu unterdruͤcken. 
Sparta weigerte ſich, Athen zum Sklaven zu ma⸗ 
ſen; und Rom bereute, daß es Karthago zerſtoͤ⸗ 
et hatte. | 


| 3 

Dieſe Hoheit der Geſinnungen, die mehr noch 
kationen zukommt als Koͤnigen, koͤnnte der Staats⸗ 
inſt eine Menge Verbrechen und Lügen, und den 
nterhaͤndlern eine Menge Schwierigkeiten und Tor⸗ 
ren ihrer Erfindungskraft erſparen. Die mannig⸗ 
tige Verwickelung der Angelegenheiten hat heuti⸗ 
s Tages die Negotiationen überaus ſchwierig ge: 
acht. Die Staatskunſt hat, gleich dem hinterli⸗ 
gen Inſekt, das ſeine Netze in der Dunkelheit 
ebt, ihr Gewebe mitten in Europa aufgeſpannt, 
id hat es gleichſam an allen Hoͤfen angehaͤngt. 
icht einen einzigen Faden kann man berühren, 
ne ſie alle zu ziehen. Der geringſte regierende 
err hat bey den Traktaten zwiſchen den großen 
kaͤchten irgend ein verborgnes Intereſſe. Nicht 
een kleine Fuͤrſten in Deutſchland koͤnnen ein Le⸗ 
N» oder ein Domanialgut gegen einander vertau⸗ 
ſen, ohne dabey von den Höfen zu Wien, zu Ver⸗ 
les, oder zu London gehindert oder unterſtuͤtzet zu 
erden. Ueber eine unbedeutende Zurundung von 
lebiete muͤſſen Unterhandlungen ganze Jahre hin⸗ 
lech in allen Kabinettern gepflogen werden. Das 
lut der Völker iſt der einzige Artikel, worüber 
N 8 nicht 
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a nicht gehandelt wird. Ein Krieg iſt binnen zwe 
Tagen beſchloſſen; ehe ein Friede zu Stande koͤmm 

gehen ganze Jahre hin. Dieſe Langſamkeit in de 
Unterhandlungen, die von der Beſchaffenheit d 
Augelegenheiten herruͤhrt, beruht auch noch au e 

dem auf dem Charakter der Unterhaͤndler. 1 


Die meiſten ſind Ignoranten, die mit einig 

Männern von Einſicht handeln ſollen. Es mag 

Europa vielleicht zwey bis drey weiſe und vernuͤnfti 

Kabinetter geben. Der ganze Ueberreſt iſt Raͤn 

ſchmieden preis gegeben, welche durch die ſchaͤndlich 

Leidenſchaften und Luſtbarkeiten eines Herrn und f 

ner Bevyſchlaͤferinnen zur Verwaltung der Reg 
rungsgeſchaͤfte gekommen ſind. Auf ſolche We 

gelangt ein Menſch zur Staatsverwaltung, ‚of 

Kenntniß davon zu haben, greift zu dem erſten 

| | ſten Syſtem, das feinem Eigenfinn in den Wi 
Bi koͤmmt, verfolgt es, ohne es zu verſtehen, mit de 
groͤßrer Hartnaͤckigkeit, ie weniger Einſicht er de 
mitbringt, und wirft das ganze Gebaͤude ſeiner V 

gaͤnger uͤber den Haufen, um den Grund zu ſein 

neuen zu legen, welches kaum ſo weit in die Hoͤhe 

langen wird, daß man ſich mit dem Arme drauf! 

nen kann. Richelieu's erſtes Wort war, da er 

niſter geworden: Der Staaterath hat ſeine N 

5 xumen geaͤndert. So gut ſich dieſes Wort eim 
in dem Munde eines einzigen Mannes paßte: ſo 

es auch vielleicht unter Richelieu's, Nachfolgern n 

einen gegeben, der es nicht ebenfalls geſagt, 

doch gedacht hätte. Alle Staatsbeamte haben 

Eitelkeit, daß ſie nicht nur den Prunk ihres Aufn 

des, ihres Tons und ihrer Miene nach der Hoͤhe 

950 res Poſtens abmeſſen, ſondern auch ſogar die 
Meinung, die ſie von ihrem Verſtande hegen, 

dem Einfluß ihrer Gewalt aufblaſen. u 
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Wann eine Nation groß und maͤchtig ift, wie 
tüffen die deute ſeyn, die fie beherrſchen ſollen? — 
das ſagt der Hof, und das Volk ſagt es auch; aber 
n zweyerley ganz entgegengeſetztem Sinne. Die 
i iniſter fehen in ihrem Poſten blos den Umfang ih⸗ 
er Rechte; das Volk ſieht darinnen nur den Umfang 
hrer Pflichten. Das Volk hat aber Recht: denn 
ut; von der Sache zu reden, die Pflichten und die 
Rechte jeder Regierung follten nach den Beduͤrfniſſen 
Ind Willens meinungen jeder Nation reguliret wer⸗ 
en. Allein fo findet dieſer Grundſatz des natüͤrli⸗ 
hen Rechtes im geſellſchaftlichen Zuſtande gar keine 
Anwendung. Da die Geſellſchaften faſt alleſammt 
ihr Urſprung ſey auch welcher er wolle,) durch die 
Hewalt eines einzigen Menſchen regieret werden: fo 
ind die Maasregeln der Staatskunſt dem Charakter 


er Fuͤrſten untergeordnet. 0 ; 


Iſt ein König ſchwachſinnig und veränderlich : fo 
pird fich mit feinen Miniſtern feine Regierung, und 
nit feiner Regierung feine Staatskunſt ändern. Er 
vird wechſelsweiſe blinde und aufgeklaͤrte, entſchloßne 
und leichtſinnige, betruͤgeriſche oder aufrichtige, harte 
der mitleidige, zum Krieg oder zum Frieden geneig⸗ 
e, und mit einem Worte ſolche Miniſter haben, wie 
ie ihm durch die Abwechſelung der Hofränke zuger 
führe werden. Eine ſolche Regierung wird in ihrer 
Staatskunſt weder Syſtem, noch Zuſammenhang 
nd Uebereinſtimmung haben. Mit einer ſolchen 
Date werden alle andre Regierungen keine dauer- 
haften Abſichten, keine beſtandhabenden Maasregeln 
ausmachen koͤnnen. Die Staatskunſt kann alsdann 
nicht anders gehen, als wie dieſen Tag oder dieſen 
Augenblick eben der Wind geht; dies heißt, wie zu⸗ 
faͤlliger Weiſe der Fuͤrſt bey Laune iſt. Unter einem 
ſo ſchwachſinnigen und veraͤnderlichen Regimente kann 
WE: S 3 man 


e 


— 


als ob nicht ein maͤchtiger Buͤrger, 


muͤſſen da dem hoͤchſten Geſetze weichen. 
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man nur oe und wann ein Aberbingehendes Inter 
eſſe, und nur folche Verbindungen haben, die den ' 
ohe des Miniſteriums untergeordnet ſind. 105 

Ganz anders find hingegen das Schickſal der Na 
tionen und das politiſche Intereffe bey republikani⸗ 
ſchen Regierungen. Da bey diefen die landesherrli⸗ 
che Gewalt ihren Sitz in der Maffe oder dem Kor 
er des Volkes hat: fo giebt es da herrfchen! 

Grundſaͤtze und ein allgemeines Intereſſe, die bey 
den Unterhandlungen allemal zum Grunde liegen 
Dann darf ſich der Umfang eines Syſtems nicht, ef: 
wan auf die Dauer eines Miniſterkums, oder auf das 
Leben eines einzigen Menſchen einſchraͤnken. Die 
allgemeine Denkungsart, die in der Nation lebt und 
ſich immer bey ihr fortpflanzt, iſt bey ihr die einzige 
Richtſchnur der Unterbandlungen. Nicht etwan 
oder ein beredtet 
Demagoge, dann und wann einmal eine populaͤre Re 
gierung zu einem politiſchen Verſehen verleiten koͤnn 
te; aber von dieſem kommt man doch ohne Müh: 
wieder zu fich ſelbſt. Die Fehler dienen da eben fi 
wohl, wie die gluͤcklichen Folgen zur Lehre. Wich 
tige Begebenheiten, und nicht einzelne Menſchen 
machen Epoche in der Geſchichte der Republiken 
Es würde umſonſt ſeyn, wenn man bey einem freyet 
Volke durch Liſt oder Hofraͤnke einen Friedens⸗ ode 
Allianztraktat zu erſchleichen gedachte. Seine herr 
ſchenden Grundſaͤtze führen es jederzeit zu feinen 
bleibenden 10 e zurück, und alle Verſprechunges 
Da thu 
die Wohlfahrt des Volkes alles, da es hingegen at an 
derwaͤrts das Belieben des Herrn thut. 


Eben dieſer Contraſt politiſcher Maximen hat 5 
populaͤren Staatsverfaſſungen bey allen unumſchraͤnk 
ten Negele verdaͤchtig oder verhaßt ES Dief 

ere 
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6 1 ſind in Sorgen gerathen, daß ſich die repu⸗ 
blikaniſche Denkungsart einen Weg bis zu ihren Un⸗ | 
erthanen bahnen möchte, deren Keiten fie von Zeit 
u Zeit immer ſchwerer und ſchwerer machen. Daher 
5 auch eine geheime Verſchwoͤrung zwiſchen 
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llen Monarchien, die Freyſtaaten unvermerkt zu 
Grunde zu richten und umzuſturzen. Aber mitten 
aus dem Schooße der Unterdruͤckung wird die Frey 
heit emporwachſen. Sie lebt und webt in allen Her⸗ 
zen; ſie wird auch durch öffentliche Schriften in auf- 
geklaͤrte Seelen, und durch Tyranney endlich in die 
Seele des gemeinen Volkes uͤbergehen. Alle Men⸗ 
ſchen werdens endlich erkennen, und der Tag des Er⸗ 
wachens iſt nicht fern mehr; ſie werden erkennen, 
daß Freyheit das erſte Geſchenk des Himmels, ſo 
wie der erſte Saame zur Tugend iſt. Die Werk⸗ 
zeuge des Deſpotiſmus werden ſelber deſſen Zerſtoͤrer 
werden; und die Feinde der Menſchheit, fie, die heu⸗ 
tiges Tages noch blos zu Beſtreitung der Meuſch⸗ 
heit die Waffen zu tragen ſcheinen, werden zur Ver⸗ 
theidigung derſelben ſtreiten. 

„Krieg iſt fo gut, wie geſellſchaftliches Leben, eine Vom Kriege. 
Sache aller Zeiten und aller Lander; Kriegskunſt 

aber findet ſich nur zu gewiſſen Zeiten, und nur bey 

einigen Bölfern. Die Griechen führten fie ein, und 

fiegten damit uͤber die geſammte Macht Aſiens. Die 

Roͤmer brachten ſie zu groͤßrer Vollkommenheit, und 

eroberten die Welt. Dieſe beiderley Nationen, die 

der Ehre werth waren, über: alle andern zu herrſchen, 

weil ſie ſich durch Genie und Tugend emporſchwan⸗ 

gen, hatten ihre Obermacht dem Fußvolke zu dan⸗ 

ken, bey welchem der Mann allein in ſeiner ganzen 

Stärke wirkt. Die Phalangen und die Legionen 
hatten allenthalben die Siegsgoͤttin in ihrem Gefolge. 


S 4 Sobald 
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Sobald es mehr die Weichlichkeit, als die J . 
duſtrie, dahin gebracht hatte, daß die Reiteren bey 
den Kriegsheeren die Oberhand gewann: ſobald ver⸗ 
lor auch Nom an ſeinem Ruhm und an feinem Krieger 
gluͤcke. Der Mannszucht feiner Truppen ungeach⸗ 
tet, war es nicht vermoͤgend, barbariſchen Natlonen, 
die zu Fuſſe fochten, zu widerſtehen. 1 


Andeſſen waͤhrte es nicht lange, ſo bernd 
dieſe halbwilden Menſchen, die mit den bloßen Waf⸗ 

fen der Natur, und mit den bloßen Kräften derſelben 

das ausgedehnteſte und polizirteſte Reich des Erd⸗ 
kreiſes unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht hatten, ihre 
Fußvoͤlker ebenfalls in Reiterey, die nunmehr eigent⸗ g 

lich das Treffen, oder das Kriegsheer hieß. Der 
ſaͤmmtliche Adel, der allein die Laͤndereyen und die 
Rechte, als Leibgedinge des Sieges, beſaß, wollte 
durchaus reiten; und den ſklaviſchen Poͤbel ließ man 

zu Fuſſe, beynah ohne Gewehr und ohne Ehre. 


Zu einer Zeit, da das Pferd den Vorzug des 
Edelmanns ausmachte, da der Mann nichts, und 
der Ritter alles war, da die Kriege blos feindliche 
Einbruͤche, und die Feldzuͤge weiter nichts als ein 
Zug zum Treffen waren, da der Vortheil auf die 
Geſchwindigkeit der Maͤrſche ankam: damals ent⸗ 
ſchied die Reiterey das Schickſal der Kriegsheere. 
Waͤhrend des dreyzehnten und des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts hatte man in ganz Europa, ſo zu ſagen, 
nichts als Reiterey. Die Geſchicklichkeit und Staͤr⸗ 
ke der Männer zeigte ſich nicht mehr im Ringen, in 
Fuͤhrung des Streitkolbens, in Thätigfeit der Aerme 
und aller Muſkeln des Leibes; ſondern in Turnieren, 
in der Kunſt ein Pferd zu tummeln, und eine Lanze 
im Galop zu ſtoßen. Dieſe Gattung von Kriege, 
die ſich mehr für herumziehende Tatarn, als für an⸗ 
ſaͤſige und wohnhafte Voͤlker ſchickt, war einer von 
HAN, den 
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den vielen Fehlern der lehnsherrlichen Regierung. 
Ein Stamm von Eroberern, der allenthalben ſeine 
Rechte in feinem Degen bey ſich führte, der feinen 
Ruhm und ſeine Verdienſte in ſeinem Wappen ſuch⸗ 
te, der weiter keine Beſchaͤftigung hatte, als Jagd, 
konnte mit allem dem Geſchleppe von Hochmuth und 
Herrſchaft, mit dem er ſich bey einer plumpen Den⸗ 
kungsart uͤberladen mußte, ſchwerlich anders als zu 
Pferde reiſen. Was konnten aber Truppen von ei⸗ 
ner ſo ſchwerfaͤllig bewaffneten Reiterey zum Angriff 
und zur Vertheidigung der Schloͤſſer und der Staͤdte 
thun, worinnen die Leute von Mauern und Waſſer⸗ 
graͤben gedeckt waren???? 
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Eben diefer Fehler in der Kriegskunſt war Urfa 
che, daß zwiſchen Frankreich und England ein einzi⸗ 
ger Krieg ganze Jahrhunderte hindurch ununterbro⸗ 
chen ſortdauerte. Blos aus Mangel an Lezten zum 
Fechten, focht man unaufhoͤrlich. Es erfoderte gan⸗ 
ze Monate, Truppen zufammenzuziehen, wehrhaft 
zu machen und ins Feld zu fuͤhren, die doch nur Wo⸗ 
chen lang im Felde bleiben ſollten. Die Könige 
konnten nur eine gewiſſe Anzahl von Vaſallen, und 
zwar nur zu beſtimmten Zeiten zuſammenberufen. 
Die Lehnsherren hatten nur das Recht, auf gewiſſe 
Bedingungen einige Lehnleute zu ihrer Fahne zu ru⸗ 
ſen. Formalitaͤten und Regeln nahmen die ganze 
Zeit zum Kriege hinweg, ſo wie fie bey den Juſtiz⸗ 
tribunalien das ganze Geld verzehren. Endlich wur⸗ 
den es die Franzoſen muͤde, daß ſie immer und ewig 
die Englaͤnder zuruͤckzuſchlagen hatten, und ließen 
ſich (gleich dem Pferde, das den Menſchen um Bey⸗ 
ſtand wider den Hirſch anſprach,) das Joch und die 
Buͤrde auferlegen, welche ſie noch heutiges Tages 
tragen. Die Koͤnige brachten Truppen in ihrem 
Sold auf die Beine, welches ſtehende Truppen fuͤr 
| S 5 immer 
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immer wurden. Nachdem Karl der Siebente die 
Englaͤnder mit Miethlingen aus dem Lande vertrie⸗ 
ben hatte, behielt er, bey Abdankung ſeiner Armee, 
neuntauſend Mann Reiterey, und ſechzehntauſend 
Mann Fußvolk auf den Beinen und in feinem Solde. 
Dies war der erſte Anfang zur Herunterſetzung 
des Adels, und zum Anwachs der monarchiſchen Ge⸗ 
walt; dies war der Urſprung der politiſchen Freyheit 
der Nation von außen, aber auch zugleich ihrer buͤr⸗ 
gerlichen Knechtſchaft von innen. Das Volk wurde 
zwar frey von der Tyr anney der Lehnsgerichtsbarkeit; 
aber blos, um hinterher unter den Deſpotiſmus der 
Koͤnige zu gerathen: ſo ſehr ſcheint das menſchliche 
Geſchlecht zur Sklaverey geboren zu ſeyn! Zur Be⸗ 
ſoldung einer ſtehenden Miliz mußten Gelder ange⸗ 
wieſen werden; und nunmehr wurden die Auflagen 
eben fo willkuͤhrlich und unbegraͤnzt, als die Anzahl 
der Soldaten. Dieſe wurden in den verſchiedentli⸗ 
chen feſten Plaͤtzen des Koͤnigreiches, unter dem Vor⸗ 
wande vertheilet, daß fie die Gränzen gegen den 
Feind decken ſollten; im Grunde aber, um die Unter⸗ 
thanen im Zaume zu halten und fie zu unterdrücken. 
Die Befehlshaber, die Kommandanten, die Statt⸗ 
halter, wurden Werkzeuge, die beftändig wider die 
Nation ſelbſt unterm Gewehr ſtanden. Sie ſelber 
hoͤrten bald auf, ſich und ihre Soldaten fuͤr Buͤrger 
des Staates zu achten, welche einzig und allein zur 
Vertheidigung der Guͤter und der Rechte des Volkes 
beſtinnnet ſeyn ſollten. Sie kannten im Koͤnigrei⸗ 
che Niemanden mehr, als den Koͤnig, und waren be⸗ 
reit, in ſeinem Namen ſowohl ihre Vaͤter, als ihre 
Brüder zu erwuͤrgen. Kurz, die fogenannte Natlo⸗ 
nalmiliz war nicht mehr und nicht weniger, als eine 
koͤnigliche Miliz. 55 
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Die Erfindung des Pulvers, welche großen Auf⸗ 


| 5 und viele Zubereitungen, Schmelzoͤfen, Ma⸗ 


gazine, Zeug haͤuſer u. d. gl. erfoderte, war Urſache, 


daß die Waffen mehr als jemals in die Abhaͤngig⸗ 
keit von den Koͤnigen geriethen, und das Fußvolk 
vollends den Vorzu g vor der Reiterey gewann. Die 
RMeiterey bot dem Feuer des Fußvolkes die Flanke des 


Mannes und des Pferdes dar. Ein vom Pferde ge⸗ 


werfener Reiter ward ein unnuͤtzer, oder gar ein ver⸗ 


lorner Mann; ein Pferd ohne Fuͤhrer erregte Unord⸗ 


nung und Verwirrung in allen Linien. Artillerie und 


Mouſqueterie richteten unter den Schwadronen eine 
Verheerung au, die weit ſchwerer wieder gut zu ma⸗ 


chen war, als unter den Bataillonen. Kurz, Men⸗ 


ſchen konnten mit weniger Koſten erkaufet und diſck⸗ 
pliniret werden, als Pferde; und dies machte denn, 


| vor die 1 gar licht Soldaten bekamen. 


Auf dieſe Art gereichte Karl des 5 Neue⸗ 
rung ſeinen Unterthanen, zum wenigſten fuͤr die Zu⸗ 
kunft, zum Ungl ud; und durch fein, E. empek wurde 
fie zugleich der! Freyheit aller europäifchen Voͤlker 


nachtheilig. Jedwede Nation ward in die Nothwen⸗ 


digkeit geſetzt, ſich in wehrhaftem Stande gegen eine 


Nation zu halten, die immer gewaffnet war. Die 
Staatsklugheit, wenn es dergleichen zu einer Zeit ge⸗ 
geben haͤtte, da Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Handel 


noch kein Verkehr zwiſchen den Volkern eröffner hat. 
ten; die Staatsklugheit, ſage ich, erfoderte damals, 
daß die Fuͤrſten alle mit einmal den angegriffen Wa 


ten, der ſich in immerwaͤhrende Verfaſſung zum 


Kriege geſetzt hatte. Allein ſtatt daß fie ihn noͤthi⸗ 
gen ſollten, die Waffen niederzulegen, griffen ſie ſel⸗ 


ber dazu. Dieſe Seuche nahm um ſo viel geſchwin⸗ 


f der uͤberhand, weil ſie das einzige Rettungsmittel 


wider die Weſohr eines Einbruches, die einzige Ge⸗ 
waͤhr⸗ 
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wäßrleiftung für die Sicherheit der Nationen zu 
ſeyn ſchien. | a 
Indeſſen fehlte es allenthalben an ben nöthigen 
Kenntniſſen, eine Infanterie, deren Wichtigkeit man 2 
einzuſehen anfieng, zu diſeipliniren. Die Art und 
Weiſe zu fechten, deren ſich die Schweizer gegen die 
\ Burgundier bedienet hatten, hatte: fie eben ſo be⸗ 
klüuͤhmt, als furchtbar gemacht. Sie hatten mit ih⸗ 
| ren ſchweren Pallaſchen und langen Haͤllebarden alle⸗ 
mal Pferde und Mannſchaft von der lehnsherrlichen 
Miliz uͤber den Haufen geworfen. Selbſt undurch⸗ 
dringlich rückten fie in dicht geſchloßnen Kolonnen an, 
und ſchlugen alles, was ſie anſiel, alles, was ihnen a 
in den Weg kam, zu Boden. Solche Soldaten 
wollte jede Macht haben. Weil aber die Schweizer 
inne wurden, wie noͤthig man ihre Aerme brauchte, 
und fie ſich daher gar zu theuer kaufen ließen: ſo 8 
mußte man ſich entſchließen, ihrer zu entrathen, und 1 
mußte allenthalben eine Nationalinfanterie zuſam⸗ 
menbringen, um nicht ganz von ſolchen Huͤlfs voͤlkern 
abzuhaͤngen. ne 


Die Deutſchen waren die erften, die eine Kriege» 

zucht annahmen, welche weiter nichts erfoderte, als 
Staͤrke des Leibes und Subordination der Koͤpfe. 
Sie ſtammten aus einem Lande, das fruchtbar an 
Menſchen und Pferden war, und gelangten fo ziem⸗ 
lich zu dem Ruhme der ſchweizeriſchen Infanterie, 
ohne doch daruͤber den Nutzen ihrer Kavalerie ein⸗ 
zubuͤßen. | 5 0 


Den Franzoſen, weil ſie lebhafter und hitziger 
waren, ward es ſchon ſchwerer; und es gieng bey ih⸗ 
nen viel langſamer her, ehe ſie eine Gattung von 

Miliz annahmen, die alle Bewegungen beſchraͤnkte, 
und die mehr Geduld, als Ungeſtuͤm, zu 15 5 [ 
| chien. 
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ſchien. Doch der Hang zur Nachahmung und Neu⸗ 
beit behielt endlich auch bey einer leichtſinnigen Na⸗ 
tion die Oberhand uͤber jene Eitelkeit, die in ihre al» 
ten Gewohnheiten verliebt iſt. | 


Die Spanier, ungeachtet des Hochmuthes, den 
man ihnen zur Saft legt, triebens noch weiter, als die 
Schweizer, indem ſie die Mannszucht dieſes kriege⸗ 
riſchen Volkes zu groͤßrer Vollkommenheit brachten. 
Sie ſtellten eine Infanterie auf die Beine, die weck⸗ 
ſelsweiſe das Schrecken und die Bewunderung von 
Europa wurde. 05 


Jae mehr die Infanterie zunahm, deſto mehr kam 
die Mode und der Dienſt der lehnsherrlichen Miliz 
allenthalben ab; und der Krieg breitete ſich immer 
mehr und mehr aus. Die Nationalverfaſſung hats 
te mehrere Jahrhunderte hindurch den verſchiedent⸗ 
lichen Voͤlkern faſt gar nicht verſtattet, die Graͤnz⸗ 
plaͤtze ihrer Staaten zu- uͤberſchreiten, um einander 
auswaͤrts zu erwuͤrgen. Nur an den Graͤnzen wur⸗ 
de Krieg zwiſchen Voͤlkern geführt, deren Graͤnzen 
in einander liefen. Nachdem Frankreich und Spa⸗ 
nien ihre Waffen an dem entlegenſten Ende von 
Italien gegen einander verſuchet hatten, war keine 
Moͤglichkeit mehr, das Aufgebot der Ritter und 
Lehnpferde der Nationen zuſammenzuberufen: denn 
im Grunde warens nicht Voͤlker, die Krieg mit 
einander führten, ſondern blos Könige mit ihren 
Truppen, zum Ruhm ihrer Perſon oder ihrer Fa⸗ 
milie, ohne alle Ruͤckſicht auf das Beſte ihrer Unter⸗ 
thanen. Nicht etwan, als haͤtten die Fuͤrſten nicht 
den Nationalſtolz der Voͤlker mit in ihre Zaͤnkereyen 
zu verwickeln geſucht; aber das geſchah doch einzig 
und allein, um jenen Hang zur Unabhaͤngigkeit, 
der noch in einigen Staͤnden oder Kollegien wider 
die unumſchraͤnkte Gewalt kaͤmpfte, zu der ſie ſich 


ſtufen⸗ 


f , 
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Huf enwels s aufgefhwungen ae zu frwädhen ober i 


zu unter jochen. Ra; 


In ganz Europa flammte das Kriegsfeuer 
Dan fand die Deutſchen in Italien, und die Ita⸗ \ 
liaͤner in Deutſchland; die Franzoſen in dieſen beis 


ar 
\ 


derley Landern; die Türken vor Napoli und vor Mige 


za; die Spanie r zu einerley Zeit in Afrika, in Hun. 
garn, in Italien, in Deutſchland, in Frankreich 
und in den Niederlanden. Alle d dieſe Nationen ſchaͤrf. 
ten und netzten ihre Waffen in ihrem Blut, und 
übten fi) dadurch in der Kunſt, ſich mit einer Ord⸗ 
nung und Anſtalt, die untruͤglich waren, e N 


ſchlagen und einander aufzureiben. 


Die Religion gab Anlaß daß Deutſche Se 
Deutſchen, Franzoſen den Franzoſen, ene 
aber Niederlaͤnder den Spaniern in bie Haare ga⸗ 
riethen. In den Sünfdfen von Holland ſchefterte 


die ganze Wut eines andaͤchtelnden und deſpotiſchen 


Königs, eines aberglaͤubiſchen und blutduͤrſtigen 
Fuͤrſten, zweener Philippe und eines Herzogs von 
Alva. In den Niederlanden ſah man mitten aus 
den Galgen der Tyranney, und aus den Scheiter⸗ 
haufen der Inquiſition, eine Republik aufſtehen. N 
Nachdem die e ihre Ketten zerbrochen, nach⸗ 


dem ſie ihre Freyſtatt im Weltmeere gefunden hatte, 


errichtete ſie ihre Bollwerke auf dem feſten Lande. 
Die Hollaͤnder waren die erſten, welche die Kunſt er⸗ 
dachten Staͤdte zu befeſtigen; ſo ſehr a Genie 


und Schöpfergeift das Eigenthum freyer Seelen. 


Ihr Beyſpiel ward allenthalben befolget. Große 
Staaten brauchten nur ihre Graͤnzplaͤtze zu befeſti⸗ 
gen. Deutſchland und Itali len, weil ſie unter meh⸗ 
rere Fuͤrſten getheilt ſind, wurden von einem Ende 
bis zum andern mit feſten Schloͤſſern und Citadellen 


beſpickt. Man kann da nicht N „ohne jeden 


Abend 


N 
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fund aufgezogne Brücken anzutreffen. 


Waͤhrend der Zeit, daß Holland die Kunſt, Be 
ſtungen zu bauen, ſie anzugreifen und zu vertheidi⸗ 
gen „ zur Vollkommenheit gebracht hatte, erfand 
Schweden, ſo zu ſagen, die Kriegs wiſſenſchaf t im 
fteyen Felde. Guſtav Adolph beſaß in vorzuͤglichem 
Grade die Kriegskunſt, welche andre Nationen nur 
ruckweiſe beſeſſen, die Deutſchen aber von je her, als 
ein Eigenthum ihres Klima, behalten haben. Sol⸗ 
daten giebt es anderwaͤrts auch noch; ER Ben 
land allein hat Generale *). 


fr 


nun ſchon ſeit hundert Jahren getrieben worden war, 


der Flinte, die vortheilhafte Bedienung der Artil⸗ 
lerie, und kurz, die Kunſt zu danken, dem Feuer ſo⸗ 


ſamkeit zu geben. 


05 
al 


Der Koͤnig von Pech hat allein eine neue 


n zu kommandiren, und ſie ſelber zu gewinnen. 
Dieſer Fuͤrſt, dem eine andre Nation noch beſſer, 
s die ſeinige, gedient, und den fie ganz gewiß noch 


n hat 
70 Waren denn Alexander von Parma, Guftav Adolph, 
(den der Verfaſſer nur ſo eben genannt hat, und den 
er doch hoffentlich nicht, wie die grundgelehrten Ver: 


Zweybruͤcken ganz Schweden und Daͤnemark, zu den 
Deutſchen rechnen wird,) und Moritz von Naſſau keine 
Generale? S. Zug. zu den gott. g. Anz. a. a. O. Ueb⸗ 


Abend beym Eingange der Staͤdte berſchloßne ber 


$udwig der Vierzehnte brachte dieſe Kunſt, die 


auf eine fonderbare Art hoͤher. Dieſem Monar⸗ 
chen hat der menſchliche Verſtand den Gebrauch der 
Uniformen, das Aufpflanzen des Bajonets am Laufe 


wohl als dem Schwerdte die moͤrderiſcheſte ABI 


unſt erfchaffen, Armeen zu diſcipliniren, Schlach⸗ | 


beffer gerühme 1 5 wuͤrde, als er von der ſeinigen 


faſſer der Gazette ou Journal univerſel de Littérature zu 


Ne 


288 b Schilderung von Europa. 9 


hat geruͤhmt werden koͤnnen; dieſer Koͤnig, der 99 
Alerandern, was Umfang und Mannigfaltigkeit der 
Talente anlangt, in der Geſchichte nicht ſeines Glei⸗ 
chen gehabt; er, der, ohne ſelbſt von Griechen e⸗ 
zogen zu ſeyn, Lacedaͤmonier zu ziehen verſtanden 
hat; kurz, dieſer Koͤnig, der mehr als jeder andre 
der Ehre werth war, ſeinem Jahrhunderte ſeinen 
Namen, als ein Recht auf Groͤße und Nebenbuhler⸗ 
ſchaft mit den beruͤhmteſten Jahrhunderten beyzules 
gen: der Koͤnig von Preußen, ſage ich, hat die 
Grundſaͤtze des Krieges darinnen geändert, daß er 
den Beinen in gewiſſer Maße den Vorzug vor den 
Aermen verſchaffet; dies heißt, daß er durch die 
Schnelligkeit ſeiner Evolutionen und durch die Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſeiner Maͤrſche jederzeit ſeine Feinde 
auch dann uͤbertroffen, wann er ſie nicht beſieget hat, 
Alle Nationen in Europa haben ſich gezwungen ge 
ſehen, Lehre von ihm anzunehmen, um nicht unte 
ſein Joch zu gerathen. Er wird den Ruhm haben 
(da es doch einmal ein Ruhm ſeyn ſoll,) daß er dei 
Krieg zu einem Grade der Vollkommenheit gebrach 
hat, von dem er zu gutem Gluͤcke nur wieder herab 
ſinken kann. )) I 


Nicht ihm, ſondern Ludwig dem Vierzehnker 
hat man jene uͤbertriebne Vermehrung der Truppe 
zuzuſchreiben, die uns bis mitten im Frieden da 
Schauſpiel des Krieges vor Augen malen. Nac 
dem Beyſpiele dieſes Monarchen, der zu allen Ze 
ten zahlreiche Mannſchaften auf den Beinen hiel 
haben alle europäifche Fuͤrſten, fie mögen groß od 
klein ſeyn, Korps von Truppen unterhalten, die de 
Unterthanen mit den Koſten ihrer Beſoldung © 
mehr Laſt verurſachet, als Nutzen zur Vertheid 
gung des Staates geſchafft haben. Einige der g 
ſcheuteſten haben dieſe Truppen in den Sold Be 

Maͤ 


7 


ö 
| 2 


| hne jemals vergoſſen zu werden. 
a Man ſchwatzt don Jahrhunderten der Barba⸗ 
ey unter der Lehnsregierungz und gleichwohl war 
Krieg damals ein gewaltſamer Zuſtand, ein ſtuͤrmi⸗ 
ches, bald uͤberhingehendes Wetter: heutiges Ta⸗ 
jes iſt er beynah ein natürlicher Zuſtand. Die mei 
ſten Regierungen ſind oder werden militaͤriſch. 
Selbſt die Vervollkommnung der Kziegszucht iſt ein, 


7 


Beweis hiervon. Die Sicherheit auf dem platten 


* 
* 
2 


ande, die Ruh in den Staͤdten, es ſey nun daß die 
Truppen dahin kommen, oder daß fie für beſtaͤndig 


da liegen; die Polizey, die rings um die Feldlaͤger 


ind in den Beſatzungsplaͤtzen herrſcht, zeigen wohl 


n, daß die Waffen ihren Zaum haben, aber auch 


ugleich, daß alles der Gewalt der Waffen unter- 
5 Wenn denn nun auch gleich die Frechheit und 
Räuberey des Soldaten im Zaume gehalten wird? 
d müflen doch die Völker dieſe Sicherheit durch Auf⸗ 


ſringung der Steuern und Aushebung der Mann⸗ 


chaften theuer genug bezahlen. Die Schlachten 
kb auch nicht etwan der einzige Umſtand, durch 
pelchen die Kriege verderblich werden. Eine Mil⸗ 
ion Menſchen getoͤdtet oder verloren, bedeutet nicht 
iel bey den hundert Millionen Seelen, die Europa 
ſielleicht enthalten mag. Allein fo iſt dieſe Million 
He Bluͤthe der Bevölkerung, die auserleſenſte junge 
Matinfchaft, die Seele der Fortzeugung, die Spanne 
der der Arbeit und des- Fleißes. Um nun aber 
Diefe Million Soldaren zu unterhalten und zu rekru⸗ 
Kiren, muͤſſen alle Stände der bürgerlichen Gefells 
Ichaft mit Abgaben überladen werden; alle dieſe 
Bände druͤcken wieder einer auf den andern, und 
u ben. T erdruͤ⸗ 


| 
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Mächte gegeben, und haben alſo zu doppeltem Mus 
Itmer verkauft war, | 
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erdrücken am Ende den niedrigſten, den unentbeh | 


Anwachs der Auflagen, und die große Schwierig⸗ 


der Menſchen umkehrte, und ſie zu Weſen von einer 


bey unſern Vätern, die zwar nicht ſo polizirt . 


1 
5 


* 


lchſten, den Stand der Ackerkeute. Der beftändigeg 


keit, welche die Leute finden, die Auflagen aufzubrin⸗ 
gen und ſich zu erholen, machen dann, daß eben die 
Familien, welche die Muͤtter und Saͤugammen d 


Werkſtaͤtte und der Armeen ſind, vor Hunger und 
Duͤrftigkeit umkommen. BE 


u ine EN Be 
24 N Aten 
ak x * 


Eine andre nacheheilige Folge it, daß Vermeh⸗ 
rung der Soldaten zugleich Minderung der Herzhafs 
tigkeit iſt. Wenigen Menſchen iſt Tuͤchtigkeit zun 
Krieg angeboren. Wenn wir Lacedaͤmon und Ron 

abrechnen, wo freye Bürger und freye Weiber Sol 
daten zeugten und ſaͤugten, wo die Kinder beyt 
Schalle der Trompeten und Kkiegslieder einſchlie 
fen und aufwachten, wo die Auferziehung die Natn 


neuen Art machte, —- haben alle Voͤlker niemals 
mehr als eine kleine Anzahl Ei ſenfreſſer gehabt. Das 
her ſind auch die Jeute deſto mehr Be je wenige 
man ihrer ausbebt. Vordieſem waren die Arme 


wir, aber deſto tapfrer waren, bey weitem nicht 
zahlreich, als es die unfrigen find, und doch die Kri 
ge entſcheidender. Damals mußte einer ein Ede 
mann oder reich ſeyn, um nur Kriegs dienſte thu 
duͤrfen. Die Waffen zu tragen, war ein Re 
eine Ehre. Daher fand man unter den Fahnen 
ne andre, als freywillige Leute. Mit dem Feldz 
‚hatten die freywillig eingegangenen Verpflichtungen 


Apr 


zum Dienſt ein Ende. Da konnte ſich doch ei 
Mann, der keinen Geſchmack am Kriege gefundeg 
haͤtte, aus demſelben wieder nach Hauſe begeben 
Im Uebrigen herrſchte unter dem Heere mehr v 
jener Hitze des Blutes und von jener Entf chloſſenhe 
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ausmacht. Was ift denn heute zu Tage für Ruhm 


Ddabey, Defpoten zu dienen, welche Die deute mit dem 
„Hlaſterſtocke meſſen, fie nach ihrem Solde schätzen, 
‚fie mit Gewalt oder mit Kunſtgriffen anwerben, fie 
behalten und verabſchieden, wie fie fie genommen 
haben, ohne ſie um ihre Einwilligung zu fragen ? 
Was iſt es denn für eine Ehre, nach dem Komman⸗ 
do uͤber Armeen unter dem giftigen Einfluſſe der 
Hoͤſe zu ſtreben, Wo man alles um nichts und wieder 
nichts verglebt und wieder nimmt; wo man Leute, 
bie keine Verdienſte beſitzen, erhebt, und Maͤnner, 
die nichts verbrochen haben, ernledrigt? — Je 
Fehr es daher (angehende Reiche und Zeitpunfte 
det Krlſis abgerechnet,) Soldaten in einem Staate 
Hlebt, deſto mehr wird auch die Nation geſchwächt; 
Und je ſchwaͤcher die Nation wird, deſte mehr ver⸗ 


dielfältige man die Soldaten. 


Die dritte ſchlimme Wirkung beſteht darinnen, 
zum Deſpotiſmus bahnt. Durch zahlreiche Trup⸗ 
pen, feſte Plätze, Magazine und Zeughaͤuſer koͤnnen 
 feindlid,e Einbrüche von außen verhindert werden; 
Aber obgleich ein Volk dabey vor der Gefahe geſi⸗ 
chert iſt, von einem Exobrer überrumpelt zu wer⸗ 
den; ſo wird es doch damit nicht vor den Eingrif⸗ 
fen eines Deſpoten in Sicherheit geſetzt. Eine 
ſolche Menge Soldaten thut weiter nichts, als daß 
fie. Menſchen, die ſchon zu Sklaven gemacht find, 
an der Kette hält, Der ſchwäͤchſte Menſch iſt als 
dann der ſtaͤrkſte. Da er alles unternehmen kann, 
ſo will er auch alles unternehmen. Mit den Waf⸗ 
fen allein trotzt er der Meinung, und zwingt den 
Willen eines jeden. Mit Huͤlfe der Soldaten er⸗ 
bebt er Auflagen; und ni Huͤlfe der Auflagen bringe 
1 N ee e 
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der Geſinnungen, welche die wahre Herzhaftigkeit 
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er Soldaten auf die Beine, Er meint fi ne Macht 
auszuüben und an den Tag zu legen, wenne er zer⸗ 
ſtoͤrt, was er geſchaffen hat; aber er arbeitet m 
„Nichts und fürs, Nichts, Er ſchmelzt immer und 
ewig feine Miliz u, ohne jemals ae Nationa 1. 
kraft zu finden. Es iſt umfonft, 1 b e 1 
die immer gegen das Haupt des 5 115 9 | 
find, Waffen giebt; obſchon ſeine N | 
"feinen Truppen zittern, ſo werden doch ſeine Tri 5 
pen vor dem Feinde fliehen. Aber dann iſt auch 
der Verluſt eines Treffens zugleich Be. eines 
Alle Herzen ſind von ihm a wendig 
geworden, und ellen von frenen Stücken unter ein 
auslaͤndiſches Joch; weil man zu einem Eroberer 
doch noch Hoffnung hat, und bey einem Deſpoten 
blos Furcht empfindet. Wann die Progreſſen der 
militaͤriſchen Regierungsform den Deſpotiſmus here 
beygefuͤhrt haben, dann findet keine Marion mehr 
tatt. Die Truppen werden dann binnen weniger 
85 übermüthig, und werden von jedermann verab⸗ | 
ſcheuet; die Familien doͤrren ein und verzehren ſich 
in der Unfruchtbarkeit des Elends und einer luͤderll⸗ fi 
chen Lebensart. Der Geift der Zwietracht und des 
aa reißt zwiſchen allen Ständen ein, die dann 
elner nach dem andern verdorben und geſchaͤndet wer⸗ 
den. 


Die Kollegien verrathen, verkaufen ) derau⸗ 


ben einander, und geben eines das andre wechſels⸗ 


weiſe den Peitſchen des Deſpoten preis. Er ſichtet 


5 ſie alle, worfelt ſie, quetſcht ſie in ſeiner Hand gu 


ar 


Vom Some; 


ſen. 


frißt ſie auf, und vernichtet ſie. Dies iſt dann da 

Ende von dieſer Kriegsfunft, die zur militärifchen.. 
Regierung führt. — Was für Einfluß das Seewe. 
ſen gehabt habe, wollen wir nunmehr ſehen. i 


Wir haben bepnah alle die Fünfte, die mit de 
Wiſſenſchaften wieder aufgelebt f ſind, von den Alten 
ererbetz 


\ 
\ 
\ 


* 
| 


1 
I 


vo ihnen den Vorzug. Tyrus und Sidon, Kar⸗ 


h hage und Rom haben faſt nichts weiter geſehen, als 
das mittellaͤndiſche Meer; und auf dieſem Meere zu 
ſchiffen, brauchten fie weiter nichts, als Floͤße, Ga. 
leren und Ruderknechte. Die Seegefechte konnten 

damals immer blutig genug ſeyn; aber die Kunſt, 
Flotten zu bauen und zu bewaffnen, brauchte 


| 


eben nicht gelehrt zu ſeyn. Um von Europa nach 


Afrika überzuſetzen, M ſo zu ſagen, weiter 
p 


nichts noͤthig, als platte Faͤhrboote, mit welchen 


Karthaginlenſer oder Römer ans Land geſetzt wur⸗ 
den; denn das waren faſt die einzigen Volker die 
das Meer mit ihrem Blute färbten. Die Athe⸗ 
nienſer und die afiatifchen Republiken trieben zu ih⸗ 
rem Gluͤcke mehr Handel, als daß ſie Blutbaͤder 


anxichteten. 


Fr Nachdem dieſe beruͤhmten Nationen Land und 
Meer den Straßen » und Seeraͤubern uͤberlaſſen 


batten, verblieb die Marine ganzer zwoͤlf hundert 
Jahre in dem Nichts, worein alle uͤbrige Künſte 


gefallen waren. Jene Bienenſchwaͤrme von Bars 
baren, die das Cadaver und Gerippe von Rom auf⸗ 
fraßen, kamen aus der Oſtſee auf Floͤßen oder Pi⸗ 
koguen, unſre Kuͤſten am Weltmeere zu berauben 
* zu verheeren, aber ohne ſich weit vom feſten 


Lande auf die hohe See zu wagen. Es waren dies 


keine Seereiſen, ſondern bloße Landungen, derglei. 


chen alle Tage vorfielen. Die Daͤnen und Normaͤn⸗ 


ner waren nicht zur Seeraͤuberey gewaffnet, und 
konnten ſich anders als zu Lande ſchwerlich herum⸗ 


ſchlagen. | 
Endlich bekam Europa vom Ungefähr oder aus 


China den Seekompaß; und durch den Seekompaß 
bekam es Amerika. Da die Magnetnadel den Ser- 


T 2 fahrern 
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rerbet; aber in der militaͤriſchen Marine haben wir 
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die Kenntniß der Breiten: fo hatten doch beide bin⸗ 


der Marine neuerer Zeiten war die Schlacht bey Le⸗ 


gebauet; aber damals beſaß es auch doppelt ſo viel 
Handel, Reichthum und Volksmenge, als es heute 


und die Trappen beliefen ſich nicht Hoher, als auf 
achtzig Mann für jedes Fahrzeug. Heutiges Tages 


N 


PN 


Ss 


des befand. Ob nun gleich die Kenntniß der Laͤn⸗ 
gen bisher bey weitem noch nicht ſo genau iſt, wie 


nen weniger Zeit den Fortgang der Seefahrerkunſt 
ſo ungemein beſthleuniget, daß daraus die Seekriegs⸗ 
kunſt erwuchs. Jedoch nahm dieſelbe ihren Anfang 
nur mit Galecen, die im Beſitze des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres waren. Das beruͤhmteſte Seetreffen 


panto, die vor zwey hundert Jahren zwiſchen zwey 
hundert und funfzig chriſtlichen und zwey hundere 
und ſechzig tuͤrkiſchen Galeren vorftel. Italien, 
welches alles erfunden, und nichts behalten hat, 
Italien allein hatte dieſe erſtaunliche Schiffsruͤſtung 


zu Tage noch hat. Zudem waren dieſe Galeren, 4 
weder ſo lang, noch ſo breit, wie wir fie zu unſern 
Zeiten haben; welches noch heutiges Tages einige 
alte Gerippe davon beweiſen, die im Arſenal zu Ve⸗ 
nedig aufbehalten werden. Die Ruderbaͤnke waren 
auß hundert und ſunſzig Ruderknechte eingerichtet; 


bat Venedig ſchönere Galeren, und doch nicht (o viel 
. 1 88 Mache 
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Macht auf dieſem Meere, 
nält, das aber von andern gepftuͤgt und geackert 
77 8 a 
Doch für Ruderknechte waren die Galeren gut; 
ir Soldaten mußten die Schiffe ſchon ſtaͤrker ſeyn. 
Mit der Schifferkunſt wuchs auch die Schiffbau, 
a Philipp der Andre, König von allen ſpani⸗ 
chen Koͤnigreichen und von Oſt⸗ und Weſtindien, 


Bom Seibeſen. 295 


bauen; und ſeine Flotte erhielt den Namen der 
msberwindlichen Armada. Sie beſtand aus 


auf dein Weltmeere geſehen hatte. Zwanzig Ca- 
ravellen oder kleinere Fahrzeuge begleiteten dieſe 
Fiotte, ſegelten und fochten unter deren Fluͤgeln. 
Der ſpauiſche Schwulſt aus dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert hat ſich mit erſtaunlicher Weitlaͤuftigkeit in 
eine uͤbertriebne und prunkvolle Beſchreibung von 


Was indeſſen ver zwey hundert Jahren Schrecken 
und Bewunderung ve. breitete, das wuͤrde heutiges 
Tages zum Gelächter dienen. Die groͤßten von 
dieſen Schiffen würden bey unſern Geſchwadern nur 
Schiffe vom dritten Rauge vorſtellen. Sie wurden 
aber damals fo. ſchwerfaͤllig bewaffnet, und fo ſchlecht 


faſſen, weder zum Enten kommen, noch in ſtuͤrmi⸗ 
Iſchem Wetter der Segelwendung gehorchen konnten. 
Die Matroſen waren eben fo plump, als die Schiffe 
maſſio, und die Steuermaͤnner faſt eben fo unwiſ⸗ 
ſend wie die Matroſen. 1 
Die Englaͤnder, die bereits die ganze Schwaͤche 
und Ungeſchicklichkeit N auf der See kann⸗ 
| A ten, 


mit dem es ſich zwar vers 2 


rauchte alle Zimmerwerfte in Spanien und Porku⸗ 
gal, in Neapel und Sicilien, die er damals beſaß, 
Schiffe von außerordentlicher Große und Staͤrke zu 


hundert und dreyßig Schiffen, unter welchen behna⸗ 
he hundert die größten waren, die man damals noch 


dieſer furchtbaren Schiffsrüſtung herausgelaſſen. 


regietet, daß ſie ſich faſt nicht regen, noch den Wind 
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ten, getliehen fi ch, wegen der Sorge für die 9 dig 
1 derlage derſelben, auf ihre tneefühtenbeit,. © S 12 
begnuͤgten ſich daran, daß fie dem Entern Diefer 
ſchwerfälligen Maſchinen auswichen, und einen Theil 
derſelben verbrannten. Einige von dleſen unge⸗ 
beuren Galionen wurden weggenommen, und andes 
maſten und takellos geſchoſſen. Hierzu kam noch 
ein Seeſturm. Die meiſten hatten ihre Anker ver 
foren; dieſe wurden von der Mannſchaft der Wu 
der Wellen preis gegeben, und theils an die werte 
chen Küften von Schottland, theils an die Kuͤſten 
von Irrland geworfen. Kaum die Haͤlfte von | 
unuͤberwindlichen Flotte konnte wieder nach S 
nien kommen, wo ihr zertruͤmmerter Zuſtand, 
bunden mit dem Schrecken der Matroſen, eine Ber 
ftürzung verbreitete, von welcher ſich die Nation nis 
wieder erholen konnte; denn fie war durch den Vera 
luſt einer Zurüͤſtung, die ihr dreyjährige Anſtalten 
gekoſtet hatte, und durch die ihre Kraͤfte und ihre 
\ Einkünfte gleichſam erſchoͤpfet worden wee N 
ewig zu Boden geſchlagen. 10 


Der Fall der ſpaniſchen Seenacht 1 AN 
Stepter über die See in die Hände der Hollander 
Beſſer haͤtte der Hochmuth ihrer ehemaligen Tyran 
nen nicht beſtrafet werden koͤnnen, als durch da 
gluͤckliche Aufkommen eines Volkes, das durch Une 
terdruͤckung gezwungen worden war, das Joch der 
Koͤnige zu zerbrechen. Zu der Zeit, da dieſe Res 
publik aus ihren Suͤmpfen das Haupt empor hoh 
lag das ganze uͤbrige Europa durch den Sanakiclf 
mus in bürgerlihe Kriege verſenket. Aus. allen 
Staaten führte ihr die Verfolgung neue Bürger zu 0 
Die Inquisition, die das Haus Oeſterreich in dei 
Landen feiner Herrſchaft ausbreiten wollte; die Scheſ⸗ 
terhaufen, die Heinrich der Andre in Seanfreic a | 
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andete; die römifchen Emiſſarien, welche Maria 
in England unkerſtützte: alles trug etwas bey, Hol 


land mit einem unermeßlichen Volke von Flucht? 


lingen zu bereichern. Indeſſen hatte es weder Län⸗ 


derehen, noch Erndten genug, um fie alle zu ernaͤh⸗ 


ren. Sie mußten alſo ihren Unterhalt auf der See, 


und in der ganzen Welt ſuchen. Liſſabon, Cadix 


und Antwerpen trieben, beynahe den ſaͤmmtlichen eu⸗ 
ropaͤiſchen Handel unter einem und eben demſelben 


| N den feine Macht und Herrſchſucht zum 
Gegenſtande des Haſſes und der Misgunſt machten. 
Die neuen Republikaner, die ſeiner Tyranney ent⸗ 
gangen waren, warfen ſich, weil Rachgier und Be⸗ 


durfniß fie dazu anfeuerten, zu Seeräubern auf, 


und brachten auf Koſten der Spanier und Portu⸗ 


giefen, die ihnen ein Abſcheu waren, eine Seemacht 
zu Stande. Frankreich und England, die bey den 


Progreſſen der neu angehenden Republik blos auf 
die Demuͤthigung des Hauſes Oeſterreich fahen, 
waren ihr behülflich Eroberungen und Beuten zu 


behalten, deren ganzen Werth ſie noch nicht kann⸗ 
ten. Auf dieſe Weiſe bemeiſterten ſich die Hollaͤn⸗ 


der allenthalben, wohin ſie mit gewaffneter Hand zu 


gehen nur Belieben fanden, der Niederkaſſungspläͤtze, 
ſetzten ſich feft in ihren gemachten Acquiſitionen, ehe 


man neidiſch daruͤber werden konnte, und wurden 


durch ihre Induſtrie unvermerkt Herren des ganzen 
Handels, und durch die Starke ihrer Geſchwader⸗ 
auch Herren aller Meere. ; 


Die einheilmiſchen Unruhen Euglands befoͤrder⸗ 
ten eine Zeit lang dieſen, unter der Hand in entfern⸗ 
ten Ländern erworbenen Wohlſtand. Endlich aber 


weckte Cromwell in feinem Vaterlande die Handels. 
eiferſucht aus ihrem Schlaf. Einem Inſulanervolke 
war fie natürlich. Die Herrſchaft über die See mit 
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ihm zu thellen, hieß eben fo vie, als ihm felbige abe 


treten. „Die Holländer befi chloſſen alſa, ſie fü 
zu behalten; und ſtatt ſich mit England in A 
einzulaſſen, ſtellten fie ſich herzhaft dem Kriege b! 
Sie fochten lange Zeit mit ungleichen Kraͤften, und 
behaupteten fich. durch dieſe Hartnaͤckigkeit gegen die 
Unfaͤlle, die fie erlitten, zum wenigſten bey einer 


ruͤhmlichen Nebenbuhlerſchaft. Die vorzügliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Schiffbaukunſt, die vorzuͤgliche 
Einrichtung der Geſtalt Det Schiffe, verſchaffte zum 
oͤftern ihren Feinden den Sieg; aber die Beſiegten 


erlitten doch nie einen entſcheidenden Verkuſt. 


Indeſſen hatten diefe langwierigen und führe 


7 


chen Örefechte die Thätigfeit Beiberfeitiger Nationen 
erſchöpſet, oder fie doch zum wenigſten langſamer ger 


macht, als Ludwig der Vierzehnte ihre gegenſeitige 


Eutkraͤſtung nutzen wollte, und nach der Herrſchaft 
uͤber die Meere trachtete. Dieſer Fuͤrſt hatte, dg 
er das Regierungsruder über fein. Königreich, zur 
Hand nahm, nicht mehr als acht bis neun halb ver⸗ 


* 


faulte Schiffe in feinen Häfen gefunden, die noch da⸗ 


zu weder vom erſten noch vom zweyten Range waren. 
Richelieu hatte zwar einen Damm vor Rochelle auf, 
zuwerfen gewußt, aber doch keine Marine erſchaffen 
konnen, zu welcher gleichwohl Heinrich der Vierte 
und ſein Freund Sully den Anſchlag gefaßt haben 


mußten; aber alles auf einmal konnte nur in dem 
ſchoͤnen Jahrhunderte der franzoͤſiſchen Nation zu 
Stande kommen. Ludwig, der alle Gedanken von 
Groͤße, wenn er ſie auch nicht ſelber erdachte, wenig⸗ 
fiens doch auffaffen konnte, feßte in jedem von den 
fuͤnf Haͤfen, die er der koͤniglichen oder militaͤriſchen 
Marine eroffnete, einen Schiffsbaurath nieder. Er 
ſchuf Zimmerwerfte und Zeugbäufer. Binnen we⸗ 
iger. als zwanzig Jahren batte Frankreich hundert 


Anierſchiffe. 


> dar zwangen fi fie die ſpaniſche Flagge vor ihnen 


on ei inander getrennten, bald mit einander verbunde⸗ 
m loften Englands und Hollands, und trugen 
ef jedesmal die 1 1 und den Vortheil vom Ge⸗ 
chte 


ichte des Vorgebirges da⸗Hogue den Angriff auf 


ren Englaͤndern einen König aufzudringen, den fie 
nicht, haben wollten, und der auch nicht einmal wirk⸗ 
amen Willen genug hatte, es zu ſeyn. Fur diesmal 


fob der Andre empfand ein unwillkuͤhrliches Vergnuͤ⸗ 
jen, da er das Volk, das ihn von ſich ſtieß, ſiegen 
ab; nicht anders als hätte in ſelbigem Augenblicke 


ierde nach dem Throne davon getrage en gehabt. 


der empor geben iſt· 


14 


Und von ſelbiger Zeit an gewann England eine 


ten Gipfel des Wohlſtandes geftiegen if. Ganz 
atürlich kann eine Nation, welche ſieht, daß fie heu⸗ 


hi 


1 


allen Zeiten eine gewiſſe Herrſchaft beſeſſen. Bald 
leitet fie ihre Seemacht bis zu Caͤſars Zeiten aus 
dem Alterthum ber; bald will fie zum wenigſten ſchon 
dm neunten Jahrhundert über das Weltmeer ge⸗ 

| herrſcht 
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e verſuchten lhre Kräfte e gegen die 
Naͤchte der Barbaren, welche gezüchtigt wurden. 


1 ſtreichen. Hiernaͤchſt maßen fie ſich mit den, bald 


e davon. Die erſte merkwuͤrdige Niederlage, 2 
velche die franzoͤſiſche Seemacht erlitt, ereignete ſich 
m Jahr 1692, da fie mit vierzig Schiffen im Ger 


eunzig engliſche und hollaͤndiſche Schiffe that, um 


rug die zahlreichſte Partey den Sieg davon. Ja-. 


die blinde Lebe zum Vaterlande wider ihn ſelbſt in 
einem Herzen die Oberhand uͤber die ehrgeizige Ber 


Seit dem Tage dieſes Treffens fab Frankreich ſeine 
Seemacht ſinken, die auch von der Zeit au nicht wie⸗ 


Obermacht, durch die es in der Folge auf den hoͤch⸗ 


ges Tages die vornehmſte in allen Meeren iſt, auf 
die Gedanken gerathen, als habe ſie in denſelben zu 
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die jezt nichts vorſtellen, wann fie derein 


mal iſt die Eitelkeit des Menſchen fo gegrtet: es 


zum ſechzehnten Jahrhunderte. Die Engländer 
ſelbſt hatten ihrer nicht einmal noͤthig, fo lange fie 


9 N 


berrſcht haben. Vielleicht werden die 


ſt eine S 
1 


macht geworden find, eben fo dreiſt in ihren e 


chern ſchreiben und leſen, fie hätten von je h 


Herrſchaft über die mittelländiſche See gehabt. 


* A 


bey ihm gleichſam Beduͤrfniß, fein Nichts im Ver⸗ 
gangenen, wie im Zufünftigon, groß zu ma chen. Die 
Wahrheit allein, die früher und ſpaͤter lebt als die 
Nationen, ſagt, es habe in Europa ſeit Anfange dex 
chriſtlichen Zeitrechnung keine Marine gegeben bis 


Herren uͤber die Normandie und über die Küften ven 
Frankreich waren. e 


Heinrich der Achte, da er eine Flotte ausruͤſter y 
wollte, war gensthigt, Schiffe von Hamburg, don 
Lubeck, von Danzig, inſonderheit aber von Genua 
und von Venedig zu miethen, die allein eine Marine 
zu erbauen und zu regieren verſtanden, die andre Nas 
tionen mit Seefahrern und Admiralen verſorgten, 
die dem ganzen Europa einen Columbus, einen Ames 
ricus, einen Cabot und einen Verezant schenkten, jene 
göttliche Männer Dusch welche die Welt ſe groß ge 


worden iſt. Eliſabeth hatte eine Seemacht wider 


Spanien vonnoͤthen. Sie ertheilte Bürgern die Er⸗ 
laubniß, Schiffe auszuruͤſten, und Jagd auf Die, 


9. 


Feinde des Staates zu machen. Dieſe Erlaubniß 
bildete Soldaten, die zugleich Matroſen waren. Die 
Koͤniginn gieng ſelbſt hin ein Schiff zu ſehen, das 
eine Reife um die Wele gemacht hatte; auf demſel⸗ 
ben umarmte fie Drake n, und erhob ihn zum Baro. 
net. Sie hinterließ ihren Nachfolgern an der Re⸗ 
gierung zwey und vierzig Kriegsſchiffe. Jakob der 
Erſte und Karl der Erſte vermehrten die See 


..;, 
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ehe nie dan Tren Aberfonmtuen aten, noch um 
Schiffe; allein die Befehlshaber über dieſe 
arine wurden aus dem Adel genommen, der ſich 
mie der Ehre begnügte, und die Arbeit den Steuer⸗ 
männern überließ. Auf dieſe Weiſe machte dann 
die Stefahrerkunſt keine Progreſſen. 
Die Partey, welche das Haus Stuart vom Thro⸗ 
nel ſtieß, hatte wenig Edle unter ſich. Die Linien⸗ 
ſchiffe wurden alſo Hauptſeuten anvertrauek, die von 
emeſner Herkunft waren, die aber eine deſto felmere 
rfahrenheit in der Seefahrerkunſt beſaßen, und da⸗ 
her auch die engliſche Marine zu groͤßrer Vollkom⸗ 
menheit und zum hoͤchſten Ruhme drachten. 
Karl der Andre fand fie, da er wieder zum Thro⸗ 
he gelangte, ſchon ſechs und funfzig Schiffe ſtark. Uns 
fer ſeiner Regierung nahm ſie bis zu der Zahl von 
rey und achtzig Fahrzeugen zu, worunter acht und 
dende Schiffe von der Linie waren. Jedoch nahm 
je gegen das Ende der Regierung dieſes Fuͤrſten wies 
der ab. Aber fein Bruder, Jakob der Andre, ſtellte 
ie nicht nur zu ihrem vorigen Anſehen wieder her, 
ondern erhob ſie ſogar zu noch groͤßerm Glanz. Er 
hakte ſchon, ehe er König geworden war, als Groß. 
dmiral, die Kunſt erfunden, durch Signale mit den 


I 
\? 
8 


ſiren. Wie hoch würde es dieſer Fuͤrſt gebracht ha⸗ 
en, wenn er die Kunſt, ein freyes Volk zu regieren, 
eſſer verſtanden haͤtte! Als nachher ſein Eidam, der 
Heinz von Oranſen, die Krone annahm, beſtand die 
ugliſche Marine aus hundert drey und ſechzig Schif⸗ 
en von allerley Große, die fieben tauſend Kanonen 
lährten, und mit zwey und vierzig tauſend Mann 
FF quipage bemannet waren. Während des fpants 
Ihen Succeffionsfrieges nahm dieſe Staͤrke ums 
Doppelte zu; und fie hat ſeit der Zeit ſolche en 
* | ſen 


Flaggen die Segelwendung der Flotten zu komman⸗ 
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ben gemacht, daß England im Stande zu ſeyn glaubt 
ine des Welt 


Welt 


8 
% 


mit ſeiner Seemacht der ganzen Mar 
kreises allein die Waage zu halten. 
iſt auch dieſe Macht zur See eben das 
da es Yon feiner Höhe wieder hekabſinken 
Die engliſche Nation betrachtet ihre Mar 
das Bollwerk ihrer Sicherheit, und als die 


5 sfowohl,: wie im Kriege, die Grundſeſte 


ſchwinder eine Flotte, als ein Bataillon, zuſamn 
Seeleute zu haben, ſpart ſie kein Mittel des 
wandes und Feine Triebſeder der Staatskin 


} re“ 


Hierzu bedient fie ſich zudoͤrderſt der Lockſpeiſe 
Belohnungen. Im Jahr 1744 that das 
ment die Erkzärung, daß alle Priſen, die ein Krieg 
ſchiff machen würde, den Offieiers und der Equipas 
des ſiegenden Fahrzeuges gehören ſollten⸗ Ueberd 
werwilligte das Parlement fünf Pfund Ster 
Grakiſikation für jedweden Englaͤnder, der im 
fecht auf das feindliche Sthiff, welches man we 
nommen oder in Grund gebohrt haͤtte, geſprur 
waͤre. Mit dem Reize des Gewinnes verbinde 
Regierung auch, wenn es die Noth erfod er t, Zw 
mittel. In Kriegszeiten werden die Matroſen voß 
der handelnden Marine für die koͤniglichen Schi 
weggenommen. 1 ... 
Der Nationalfreydeit iſt, dem Anfehen n 
nichts fo ſehr entgegen, als dergleichen Schritte 
landesherrlichen Gewalt, die mit einmal nicht nur 
Menſchen, ſondern auch den Handel treffen, 
lange indeſſen ſolche gewaltthaͤtige Unternehmung 
wur in Rückſicht auf die Bedürfniſſe 9 


f 
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et inte, kann man fie nicht als Eingriffe in die 
0 ſerhelt und das Privatintereſſe ſelbſt derer zur Ab⸗ 


nenz thells weil der geſelſchaſtliche Zuſtand erfobert, 
daß jeder Privatwille dem allgemeinen Willen unter⸗ 


der Regierung eben den Sold, den ſie beym Nego⸗ 
cianten erhalten koͤnnten; ein Umſtand, der dieſen 
Weg des Zwanges, einen Weg, der fuͤr den Staat 
immer am nuͤtzlichſten iſt, vollends rechtfertigt. Der 
Matroſe koſtet das Publikum nichts, außer wenn er 
im Dienſte des Publikums arbeitet. Die Expeditio⸗ 
nen gehen um deſto geheimer und um ſo viel ge⸗ 
ſchwinder vor ſich; dabey ſind auch die Schiffsmann⸗ 
ſchaften zu keiner Zeit muͤßig. Und kurz, wenn es 
‚auch ja ein verdruͤßlicher Umſtand wäre: iſt er ſchlim⸗ 
| Re immerwährende Knechtſchaft, worinnen 
die Matroſen des ganzen Europa in den Rangklaſſen 
fuͤrſtlicher Flotten gehalten werden? | 


Die Marine iſt eine neue Gattung von Macht, 
die unfehlbar der Welt ein ander Anſehen geben wird. 
Sie hat das ehemalige Syſtem des Gleichgewichts in 
Verfall gebracht. Deutſchland, das ſonſt das Gleich. 
gewicht zwiſchen den Haͤuſern Oeſterreich und Bour⸗ 
bon hielt, hat dieſe Ehre an England abgetreten. Diefe 
Inſel gebeut heut zu Tage über das feſte and. Da 
ſe niet ihrer Schiffe eine Nachbarinn aller der 
Lander iſt, die an der See liegen: ſo kann fie meh⸗ 
tern Staaten Gutes und Boͤſes thun. Deswegen 
hat ſie auch mehr Bundesgenoſſen, genießt mehr Ach⸗ 
kung, und beſitzt mehr Einfluß. Sie herrſcht in 
Amerika, weil ſie da, ſtatt des Goldes und der Ge⸗ 


genſtaͤnde des Luxus, Menſchen und Kuͤnſte beſitzt. 


| Sie allein iſt das Schwungrad der Welt. 12 5 
2 ng ne u. A er ö { Bet, . e 8 
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reyhelt betrachten, theils weil fie die öffentliche Si. 


ſicht haben, welche Opfer derfelben zu werden ſchei⸗ 


worfen ſey. Ueberdies bekommen die Seeleute von 
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ſehe nur, wie fie die Revolutionen veranftalter , wie 
fie auf ihren Flotten das Schickſal der Nationen um⸗ 
her träge! Man giebt ihr ſchuld, fie wolle allein 
Herrfcherinn über See und Handel fern. Doch dieſe 
Herrſchaft, deren fie ſich vielleicht auf eine kurze Zeit 
bemeiſtern koͤnnte, wuͤrde ihren Untergang nach ſich 
ziehen. Die Univerſalmonarchie auf den Meeren iſt 
ein nicht minder vergeblicher Anſchlag, als die Uni⸗ 
verſalmonarchle auf dem Lande. 


N 
2 


Frankreich ſchreyt, und wiederholt immer, es 
müſſe ein Gleichgewicht von Macht zur See einge, 
fühet werden; aber es iſt felber im Verdachte, daß 
es auf der See keine Herren leiden wolle, um keine 
Rebenbuhler auf dem ſeſten Sande mehr zu habenz 
wenigſtens hat es bisher noch keine Macht zu über: | 
keden vermocht, als Spanien. Für Europa iſt es 
ein Gluck, wenn die Seemäaͤchte den Sandrtächrei 
eine Diverfion machen. Eine Macht, welche Kue 
ſten zu bewahren hat, kann nicht leicht die Vor⸗ 
mauern ihrer Nachbarn uͤberſchreiten, Sie muß 
unermeßliche Zuruͤtungen machen, muß unzaͤhlbare 


Mannſchaften, Zeughaͤnſer von allerley Ark, und ei, 
nen zwiefachen Vortath von Mitteln und Hüͤlfsquel⸗ 
ion haben, um Eroberungsanſchläge ins Werk rich⸗ 
ten zu konnen. Seitdem Europa das Seefahrer 
| er treibt, genießt es im Innern größre Si⸗ 
erheit, und auswärts einen überwiegenden Einfluß. 
Seine Kriege find vielleicht weder minder haufig, 
noch minder blutig; aber es wied doch nicht fo ſehr 
berheeret und geſchwaͤcht. Die Operationen werden 
Dabey mit mehr Einſtimmigkeit, mit mehr Zuſam⸗ 
menhang, und mit nicht fo viel von den großen Wire 
kungen betrieben, wodurch alle Syſteme in Unord⸗ 
ung gerathen. Es giebt mehr Anſtrengung dee 
Kräfte, und weniger Erschütterungen. Alle Nei 
| | gung 
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ungen der Menſchen werden da zu einem gewiſſen 

gemeinen Beſten, zu einem großen politifchen 

zwecke, zu einer gluͤcklichen Anwendung aller phyſi⸗ 

chen und moraliſchen Kräfte hingeriſſen. Und was 

t dies? Der Handel. | 5 

Wenn die Schifferkunſt aus der Fiſcherey, ſo Vom Handel. 


ie der Krieg aus der Jagd entſprungen, ſo iſt die 
arine aus dem Handel entſtanden. Man hat an⸗ 
inglich Seereiſen gethan, um zum Beſitze zu ge: 
ngen; man hat eine Welt erobert, um die andre 
bereichern. Dieſer Gegenſtand der Eroberung 
at den Grund zum Handel gelegt; und den Handel 
 unferftügen, hat man eine Seemacht haben muͤſ⸗ 
1, die ſelber eine Frucht der handelnden Schifffahrt 
.Die Phoͤnicier, die an den Ufern der See, da 
> Aion und Afrika mit einander gränzen, ihren 
Bohnfig aufgeſchlagen hatten, um alle Schaͤtze der 
ten Welt zu empfangen und zu verbreiten; die 
hoͤnicier ſtifteten anders keine Kolonien, und baue⸗ 
anders Feine Städte, als zum Handel und um 
3 Handels willen. Zu Tyrus waren fie Herren 

er das mittellaͤndiſche Meer; in Karthago legten 

den Geund zu einer Republik, die ihren Handel 

er das Weltmeer an den beſten Kuͤſten von Eu⸗ 

ha krieb. | Dr 


Nach den Phoͤniciern kamen die Griechen; nach 
ı Karthaginienſern und den Griechen die Roͤmer: 
ſe waren Herren zur See, wie zu Lande; aber ſie 
ben weiter keinen Handel, als daß fie für ſich ſelbſt 
Schaͤtze von Afrika, von Aſien und aus der er: 
ſrten Welt nach Italien ſchleppten. Als Rom 
es an ſich geriſſen, und dann alles wieder verloren 
te? kehete der Handel, fo zu fagen, wieder zu ſei⸗ 
Quelle nach dem Orient zuruͤcke. Dort ſetzte er 
feſt, indem die Barbaren mittlerweile Europa 

Pu. Tbeil. U uͤber 
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überſchwemmten. Das Reich war getheilt; Krie 
und Waffen blieben im Occident: aber Italien b 

hielt zum wenigſten einen Verkehr mit der Levante, 
als wohin zu allen Zeiten die Schäge von Indien 


1 


floſſen. 


Die Kreuzzuͤge erſchoͤpften in Afien alle Wut di 
Religionseifers und der Herrſchſucht, des Kriege 
und der Schwaͤrmerey, die nur in den Adern der E 
ropaͤer umliefen; fie brachten aber den Geſchmack a 
aſiatiſchen Luxus mit nach Europa zuruͤck, und ve 
guͤteten das Blut und die Volksmenge, welche ſie g 
koſtet hatten, mit einem Anfange zu Handel und I 
duſtrie. Dreyhundert Jahre Krieg und Reiſen na 
dem Orient gaben der Unruhe von Europa eine Ma 
rung, deren es noͤthig hatte, wenn es nicht an ein 
Art von innerlicher Auszehrung umkommen ſollt 
ſie bahnten den Weg zu jenem Aufbrauſen von Ge 
nie und Thaͤtigkeit, welches nachher bey der Erob 
rung und dem Handel von Oſtindien und Ameriks 
verrauchte und ſich entfaltete. WR E 


Die Portugieſen machten Verſuche, Afrika 
umſchiffen, und zwar Schritt vor Schritt. Nach 
und nach bemeiſterten fie ſich aller der Landſpitzen 
aller der Haͤfen, die ſie endlich zum Vorgebirge de 
guten Hoffnung ſuͤhren ſollten. Sie brachten acht 
zig Jahre zu, ſich der ganzen weſtlichen Kuͤſte zu be 
meiſtern, von welcher dieſes große Vorgebirge d | 
Ende ausmacht. Im Jahr 1497 gieng Vaſco 
Gama über dieſe Schranken hinaus, ſegelte an 
oͤſtlichen Kuͤſte von Afrika fort, und landete, n 
einer Fahrt von zwoͤlfyundert Stunden (lieues) 
der malabariſchen Kuͤſte, wo die Schaͤtze der reichſte⸗ 
Lander von Aſien ſchmelzen ſollten. Dies wurde da 
ein Schauplatz für die Siege der Portugieſen. 


Waͤhren 


ihr | hr 1155 die e die 1 5 ver⸗ 1 
mehr werth war, als die Schaͤtze, die fie er ⸗ 
und Biefe en e a gab BR Sa, en 


ine | 9 9 a im u Diet 
ö „ die fih aber zu überaus 


d. Fecher, a bie ihre Schußgottheiken 
„ihre Zuflucht zum Schooße der See genom⸗ 
n hatte, wurde ſie inne, daß ſie nicht einmal Land 
aß, den ſechſten Theil von ihrer Volks⸗ 
ert ice ber g Nunmehr warf fü a ugen 
Ä e 
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riſſen hatte, um Niemandem eigen zu ſeyn, als ſich 


— 


ſelbſt: „Mein Domanialgut iſt die ganze Welt; 
„durch meine Schiff fahrt und meinen Handel will 
v ichs genießen. Ale Länder follen das Ihrige zu 
„meinem Unterhalt, und alle Voͤlker das Ihrige zu 
„meinem bequemen Auskommen beytragen“. Zwi⸗ 
ſchen Norden und Suͤden von Europa nahm es den 1 
Platz der Niederlande ein, von denen es ſich losge⸗ 


ſelbſt. Bruͤgge und Antwerpen hatten vorher Ita, 
lien und Deutſchland in ihre Haͤfen gezogen; nun⸗ 1 
mehr war die Reihe an Holland, eine Niederlage 


fuͤr alle Maͤchte zu werden, ſie mochten reich oder 


arm ſeyn, wenn ſie nur Handel trieben. Holland 
ließ es auch nicht etwan daben bewenden, daß es an⸗ 
dre Nationen zu ſich rief; ſondern es gieng ſelbſt zu 
ihnen, und kaufte von der einen, was die andre brauch⸗ 
te; es brachte nach Norden die Lebensmittel aus 


Suͤden; es verhandelte Schiffe gegen Ladungen an 


die Spanier, und ſetzte Wein auf der Oſtſee gegen 


Holz um. Kurz, Holland gieng nicht anders zu 


Werke, als wie die Hausverwalter und Pachter in 
großen Haͤuſern, die ſich durch den Gewinn und die 
Vorthelchen, welche ſie ſich bey ihrer Handthierung 
machen, in Stand ſetzen, uͤber kurz oder lang die 
großen Haͤuſer fe ſelbſt aus zukaufen. Auf Spaniens 
und Portugals Koſten, ſo zu ſagen, brachte es Hol⸗ 
land ſo weit, daß es dieſen Maͤchten einen Theil von 
ihren Eroberungen in Oſt, und Weſtindien, und bey⸗ ; 
nahe den ganzen Vortheil von ihren Kolonien ent⸗ 
reißen konnte. Es wußte die Traͤgheit dieſer ſtolzen 


Eroberer ganz einzufchläfern, und durch feine Thaͤ⸗ 


tigkeit und Wachſamkeit den Schluͤſſel zu ihren 


Schaͤtzen zu erwiſchen, zu denen es ihnen blos die ; 


Schatulle ließ, welche es nach Maaßgabe, daß fie. 
ſolche anfuͤllken, immer wieder auszuleeren Peg 5 


war. Auf dieſe RBelle brachte ein buͤrgerliches Volk 
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| adliche Völker um ihr Vermoͤgen; und dies zwar in 
dem ehrlichſten und rechtmaͤßigſten Spiele, das es 
1 in den Combinatlonen des Gluͤckes nur geben kann. 
| Alles begarſtige den Anfang und 3 For tgang des 
1 der Republik; ihre Lage an den Ufern det 
See, an der Muͤndung verf ſchledner großen Sttoͤ⸗ 
me; ihre nahe Nachbarſchaft an den ergiebigſten oder 
am beſten angebaueten Laͤndereyen von Eurorg; ihre 
natuͤrlichen 2 Verbindungen mit Eng gland und Deutſch⸗ 
land, welche fir" gegen Frankreich ſchuͤtten; der ger 
ringe Umfang und die Unfruchtbarkeit ihres Gebie⸗ 
tes, das ſeine Bewohner zwang, Fischer, Seefah⸗ 
rer, Maͤkler, Wechsler, Fuhr⸗ und Faͤhrleute, und 
Commiſſtonnairs zu werden, mit einem Wort, aus 
Mang zel an Denne ialgutern von Induſtrie zu leben. 
32 den Urſachen, die das Klima und der Boden her⸗ 
gab, kamen noch moraliſche Urſachen, ihren Wohl⸗ 
ſtand zu gruͤnden und a N chleunigen: die Freyheit 
liger R. gierung, die allen Ausländern, welche über 
ihre Regierung misvergnuͤgt waren, eine Freyſtatt 
öffnete; die Fr eyheit ihrer Religion, die allen an⸗ 
dern Relig zionen öffentlichen und ungeſtoͤrten Gottes⸗ 
dienſt, dies heißt, die Vereinigung des Rufes“ der 
Natur mit dem Rufe des Gewiß ſſſens, und des In⸗ 
tereſſe mit den Pfiſchten vergoͤnnte; mit einem Wor⸗ 
te, die Toleranz, dieſe Univerſalreligion aller gerech⸗ 
ten und aufgeflärten Seelen, welche e 
des Himmels und der Erde, Gottes als ihres Va⸗ 
ters, und der Menſchen als ihrer Brüder find. Kurz, 
die handelnde Republik wußte alle Vorfaͤlle zu ih⸗ 
rem Vortheil anzuwenden, und die Landplagen und 
Laſter andrer Nationen, die buͤrgerlichen Kriege, die 
der Fanaticiſmus bey einem hitzigen Volk entzuͤnde⸗ 
te, oder der Pakriotiſmus bey einem freyen Volk er⸗ 
rege, ſo wie die Unwiſſenheit und Unthaͤtigkeit, wel⸗ 
U 


3 che 


W 


Ueber dieſe Induſtrie Hollands, in die ſich viel f 
von derjenigen politiſchen Lift mengte, welche Eifer⸗ 
ſucht und Zwiſtigkeiten zwiſchen den Nationen aus⸗ 
fäet, giengen endlich andern Mächten die Augen 
auf. England war die erſte Macht, die auf den 
Gedanken gerierh, daß man, um Handel treiben zu 
koͤnnen, eben nicht der Vermittelung der Hollaͤnder 
benoͤthiget wäre. Dieſe Nation, bey welcher die 
Eingriffe des Deſpotiſmus, weil fie ſich noch vor 
dem Einbruche des Verderbens und der Weich 
lichkeit ereigneten, Freyheit erzeuget hatten, wolle 
te Reichthum durch Arbeit, die das Gegengift 
des Verderbens und der Weichlichkeit iſt, erkaufen. 
Sie war es, die zuerſt den Handel für die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Stuͤtze eines aufgeklaͤrten, maͤchtigen, und 
ſogar tugendhaften Volkes erkannte. Dabey ſah 
fie nicht ſowohl auf einen Erwerb von allerhand Ges 
nuß, als vielmehr auf eine Vermehrung der Indu⸗ 
ſtrie; mehr auf Ermunterung und Thaͤtigkeit zur 
Bevoͤlkerung, als auf Luxus und Pracht zum aͤußer⸗ 
lichen Gepraͤnge. Da ihre Lage ihr den Beruf zum 
Handeln gab: ſo war dabey dies die Abſicht ihrer 
Regierung, und das Schwungrad ihres Ehrgeizes. 
Alle ihre Anſtalten zweckten auf dieſen wichtigen 
Vorſatz ab. Bey andern Monarchien hingegen 
treibt das Volk den Handel; in Englands begluͤckter 

Verfaſſung iſts der Staat oder die ganze Nation; 

ohne Zweifel allemal mit der Begierde zu herrſchen, 
welche zugloͤich die Begierde in ſich faßt zu unterjo⸗ 
chen, aber doch zum wenigſten mit Mitteln, die das 
Gluͤck der Welt machen, ehe dieſelbe unterwuͤrfig 
gemacht wird. Bey dem Kriege befindet ſich Ai 
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7 lt kein Haar glücklicher dran, als der Be⸗ 
iegte, indem es zwiſchen beiden blos auf Blut und 
Wunden ankoͤmmt: durch den Handel hingegen 
ringt das erobernde Volk nothwendiger Weiſe die 
Induſtrie mit ſich in ein Land, das es, wenn ſelbi⸗ 
e da geweſen, nicht erobert haben, oder doch nicht 
behalten würde, wenn fie nicht mit ihm hinein ge⸗ 
ommen wäre. Zuſolge dieſer Grundſaͤtze hat 
England ſeinen Handel und ſeine Herrſchaft geſtiftet, 
und wechſelsweis eins durch das andre gegenſeitig 
rweitert. 
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Die Franzoſen, die unter einem Klima wohnen, 
das eben fo glücklich iſt, als ihr Boden, haben ſich 
alige Zeit hindurch geſchmeichelt, daß fie andern 
ationen viel zu geben, und von ihnen wenig oder 
nichts noͤthig zu begehren hätten. Allein Colbert 
ſah doch ein, daß bey der Gaͤhrung, in der ſich zu 
ſeiner Zeit ganz Europa befand, ein offenbarer Ge⸗ 
winn für die Kultur und Produkte eines Landes zu 
machen ſeyn wuͤrde, das die Produkte der ganzen 
Welt bearbeiten wollte. Er. eröffnete Manufaktu⸗ 
ren für alle Kuͤnſte und Handwerker. Wollene und 
ſeidene Waaren, Faͤrbereyen, Stickereyen, Gold⸗ 
und Silberſtoffe gewannen unter den Haͤnden der 
Franzoſen eine Verfeinerung von Luxus und Ge⸗ 
ſchmack, die dann Anlaß gab, daß ſie allenthalben 
von dem Adek, der die eintraͤglichſten Landguͤter be⸗ 
faß, geſucht wurden. Um nun den Ertrag der Kuͤn⸗ 
ſte und Handwerker zu vermehren, mußte man die 
rohen Materialien beftgen; und dieſe herbeyzuſchaf⸗ 
fen, war lediglich ein Werk des unmittelbaren Han⸗ 
dels. Gewagte Seefahrerunternehmungen hatten 
der Krone Frankreich fo gut, wie allen andern Raͤu⸗ 
bern, die das Meer durchſtrichen, zu Beſitzungen in 
der neuen Welt verholfen. Einige ehrgeizige Pri⸗ 
. ö u 4 vat 
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vatleute hatten darinnen Kolonien angelegt, die ſich 
durch Handel mit den Hollaͤndern und Engländern 
anfaͤnglich ernaͤhrten, und in der Folge ſogar ver⸗ 
groͤßerten. Eine Nationalmarine mußte dem Mut⸗ 
terlande wieder zu dieſer nakürlichen Verbindung mit 
ſeinen Koloniſten verhelfen. Die Regierung errich⸗ 
tete daher ihre Seemacht zur Unterſtuͤtzung ihrer 
Kauffahrteyſchiffe. Nunmehr mußte die Nation 
von dem Material zu ihren Manufakturen, und von 
ihrer Arbeit daran, doppelten Gewinn ziehen. Sie 
trieb dieſen erbettelten und uͤberhingehenden Zweig 

mit einem Nachdruck und Wetteifer, bey dem ihre 
Nebenbuhler auf lange Zeit hinter ihr zuruͤcke blei⸗ 
ben mußten; und noch itzt beſitzt Frankreich ſein 
Uebergewicht vor den andern Nationen in allen den 
Kuͤnſten des Luxus und der Decoration, welche der 
Induſtrie den Reichthum zufuͤhren. 


Die natuͤrliche Unbeſtaͤndigkeit des Mationafchas 
rakters, und ſogar ihre Neigung zu Taͤndelpoſſen, 
hat dem Staate durch die gluͤcklich eingeriſſene Seu⸗ 
che ihrer Moden große Schaͤtze eingetragen. Gleich 
dem eklen und flatterhaften Geſchlechte, das uns den 
Geſchmack am Putze zeigt und eingiebt, herrſcht der 
Franzos an den Hoͤfen, wenigſtens durch den Nacht⸗ 
tiſch; und ſeine Kunſt zu gefallen iſt eines von den 
geheimen Erwerbsmitteln ſeines Vermoͤgens und 
ſeiner Macht. Andre Voͤlker haben die Welt durch 0 
jene einfachen und baͤuriſchen Sitten beherrſchet, 
welche die Kriegertugenden ausmachen; der Franzos 
allein war dazu verſehen, durch ſeine Fehler in der 
Welt zu regieren. Seine Herrſchaft wird auch ſo 
lange fortwaͤhren, bis er, unter den Fuͤſſen feiner 
Herren, durch Streiche der monarchiſchen Gewalt 1 
ohne Grundſaͤtze und ohne Graͤnzen geſchaͤndet, in 
ſeinen eignen Augen veraͤchtlich wird. Alsdann wird 

5 er, 


| er, mit feinem bisherigen Zutrauen zu ſich ſelbſt, 


jene Induſtrie, die itzt eine von den Quellen ſeines 
Reichthums und eine von den Schwungſedern feiner. 
Thaͤtigkeit iſt, vollig verlieren. Dann wird er 
binnen weniger Zeit keine een keine Ko⸗ 


een und keinen Handel mehr haben. 


Dieſe neue Seele der „ Welt hat ſich 
von einem Nachbar zum andern dergeſtalt eingeſchli⸗ 


chen, daß ſie zur Organiſation, oder wohl gar zur 
Erxſtiſtenz der Staatskoͤrper gleichſam weſentlich ge» 
worden iſt. Die Neigung zum Luxus und zu aller⸗ 
ley Bequemlichkeiten hat Liebe zur Arbeit erwecket, 


welche heute zu Tage die hauptſaͤchlichſte Staͤrke der 
Staaten ausmacht. Freylich machen wohl die ſitzen⸗ 


den Beſchaͤftigungen bey mechaniſchen Kuͤnſten die 
Menſchen empfindlicher gegen uͤble Witterungen, und 
untuͤchtiger die ſreye Luft zu vertragen, die doch das 
erſte Nahrungsmittel des Lebens iſt: aber kurz, wir 


ſind immer noch gluͤcklicher dran, wenn wir das menſch⸗ 


liche Geſchlecht unter den Dächern der Werkſtaͤtte ent ⸗ 


nerven, als wenn wir ſie unter Gezelten kriegeriſch 


| gemähnen ; indem der Krieg niederreißt, da hinge⸗ 


gen Handel und Gewerbe bauen. Durch dieſe nuͤtz⸗ 


liche Hauptveraͤnderung in den Sitten haben die 


durchgaͤngigen Grundſaͤtze der Staatskunſt eine Aen⸗ 
derung an Europa gemacht. Ein armes Volk kann 
nunmehr einer reichen Nation nicht furchtbar 


werden; ſondern die Staͤrke befindet ſich heutiges 


Tages auf Seiten des Reichthums, weil Reichthum 


nicht mehr Frucht der Eroberung, ſondern ein Werk 
unermuͤdeter Arbeiten, und eines durchgaͤngig be⸗ 


ſchaͤftigten Lebens iſt. Gold und Silber verderben 


nur die Muͤßiggaͤngerſeelen, die in dem Wohnſitze 
der Raͤnke und Miedertraͤchtigkeiten, welche man Ho⸗ 
| heit nenne, die Freuden der Ueppigkeit genießen. 


Us Aber 
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Aber dieſe Metalle geben den Aermen und Fingern | 


Y 


des Volkes zu thun; aber fie erwecken auf dem plat» 


ten Lande den Fleiß, die Produkte immer wieder zu 
erzeugen; in Seeſtaͤdten, den Ueberfluß des Landes 


zu verſchiffen; im Mittelpunkt eines Staates, Ge. 
wehr, Kleider „Hausgeraͤthe und Gebäude zu far 
briciren. Der Menſch ringt und kaͤmpft mit der 


Natur; unablaͤſſig modificirt er fie, und unablaͤſſig 
wird er von ihr modifieiret. Die Voͤlker bekommen 
ihren Schnitt und ihre Geſtalt durch die Kuͤnſte, 
die ſie treiben. Entkraͤften und erniedrigen auch 
gewiſſe Handthierungen den Menſchen, der ſich mit 
ihnen beſchaͤftigt: ſo erholt ſich doch das Geſchlecht 
wieder ü andern, die deſto haͤrter werden. Iſt es 


wahr, daß die Kunſt daſſelbe um ſeine angeborne 
Natur bringt: fo bevoͤlkert es ſich doch wenigſtens 


nicht von neuem, um ſich wieder aufzureiben, wie 

bey den barbariſchen Nationen der Heroenzeiten. 
Ganz gewiß iſt es etwas Leichtes und Schoͤnes, die 
Roͤmer zu ſchildern, wie ſie mit der einigen Kunſt, 
Krieg zu fuͤhren, alle andre Kuͤnſte, alle muͤßige oder 
handelnde, polizirte oder wilde Nationen unterfo⸗ 
chen; wie ſie die korinthiſchen Gefaͤße zertruͤmmern 
oder verachten, und begluͤckter unter Goͤttern von 

Thon, als bey den goldnen Standbildern ihrer Kai⸗ 


ſer von Koth ſind *): aber es iſt doch noch viel an⸗ 


genehmer, und vielleicht auch viel ſchoͤner, ganz Eu- 
| ropa 


*) Alle Umſtaͤnde zuſammengenommen und mit einans 
der verglichen, ſcheint es doch der wahren philanthropi⸗ 
ſchen Staatskunſt eben nicht zum beſten gemaͤß, die in 

Europa jezt fo weit und breit herrſchende Industrie, die 
Mutter des Luxus, der tugendhaften Armuth der alten 
Römer vorzuziehen. Daß dieſe alten Roͤmer ſehr gute 


Ackerleute waren, hat der Verfaſſer ganz aus der Acht 


| 


gelaſſen. eb. 


1 


4 


* 


dem andern v. Verein 
r Sonne nachzugehen, unter 

jöhrlichen Scheidewand e 
den ee an die 


uſt zu Amar um ſoche 
das Angefich Dee e 


1 mit ie Wohlgefallen nischen, und 


So ſieht das Bid des Handels aus. Man ber 
. wundre bierbey einmal das Genie des Nee 
Eben den Verſtand, welchen Newton beſaß, „den 
Lauf der Geſtirne zu berechnen, wendet er an, dem 


25 


en, nac zuſpuͤren. Seine Aufgaben ſind um 
‚fo viel fi hwer er aufzulsſen, weil die Bedingungen 

) efelben nicht, wie die Hypotheſen des Meßkuͤnſtlers, 
| us den unveraͤnderlichen Gefegen der Ratur ges 
| ſchoͤpft werden, ſondern von den wetterwendiſchen 
Grillen der Menſchen, und von dem Unbeſtande bau- 
ſenderley zufaͤlliger Ereigniſſe abhängen. Jene Rich. 


n chelien 


en den engen Nach zu Haben, 


inge der handelnden Volker, welche die Erde bes 


| gel in Combinationen, welche Cromwell und Kir 


/ 
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ſchelieu unfehlbar beſaßen, jener um den Deſpotiſ⸗ 
mus der Koͤnige zu zerſtoͤren, dieſer um denſelben 
feſt zu gruͤnden, beſitzt er auch, und geht noch wei⸗ 
ter: denn er umfaßt in ſeinem Blicke beide Welten, | 
und richtet ſich in feinen Operationen nach einer un⸗ 
zaͤhligen Menge von Verhaͤltniſſen, welche zu faſſen 
und nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen, nur ſelten dem 
Staatsmann, oder auch dem Philoſophen gegeben 
iſt. Seinem Blicke darf nichts entgehen. Vorher⸗ 
ſehen muß er den Einfluß der Witterungen auf den 
Ueberfluß, auf den Mangel, und auf die gute oder 
ſchlechte Beſchaffenheit der Lebensmittel, auf den Abs: 
gang oder die Ruͤckkunft der Schiffe; den Einfluß 
der politiſchen Angelegenheiten auf die Handelsge⸗ 
ſchaͤfte; die Revolutionen, welche Krieg oder Friede 
im Preis und in der Gangbarkeit der Waaren, in 
der Maſſe und Wahl der Proviantirungsartikel, in 
dem Schickſale der feften Platze und Häfen der gan⸗ 

zen Welt bewirken muͤſſen; die Folgen, welche die 

Allianz zwiſchen zwo Maͤchten in Norden unter dem 
heißen Erdguͤrtel haben kann; den Fortgang der ver⸗ 
ſchiedentlichen Handelskompagnien, es ſey nun zu 
mehrerer Groͤße, oder zum Verfalle; den Ruͤckſchlag, 
welchen der Fall einer europaͤiſchen Macht in Oſtin. 
dien auf Afrika und Amerika thun wird; die Sto⸗ 

ckungen, welche in gewiſſen Landern die Verſtopfung 
einiger Kanäle der Induſtrie nach ſich ziehen wird; 
die wechſelſeitige Abhaͤnglichkeit zwiſchen den mehre⸗ 
ſten Handelszweigen, und die Unterſtuͤtzung, welche 
ſie einander trotz des uͤberhingehenden Schadens lei⸗ 
ſten, den ſie einander zu thun ſcheinen; den rechten 
Zeitpunkt, mit jeder neuen Unternehmung anzufan⸗ 


Dani ; = 


gen, und mit derfelben wiederum inne zu halten; 


mit einem Worte, die Kunſt, alle Nationen der feis 

nigen zinsbar, und mit dem Gluͤcke ſeines Vaterlan⸗ 

des augleich fein eigen Gluck zu machen, oder viel⸗ 
mehr 


mehr ſich dadurch zu bereichern, daß er den Durch» 


ſehen die Abſichten aus, welche die Profeſſion eines 
Negocianten umfaßt. 
| 


nach fo zu handeln, als ob fie redlich waͤren, im Grund 
aber, als ob ſie keine Rechtſchaffenheit beſaͤßen. Han⸗ 
del iſt eine Wiſſenſchaft, die nicht nur Kenntniß der 
Menſchen, ſondern auch zugleich Kenntniß der Dinge 


ſenſchaft (das muß man geſtehen,) nicht ſowohl von 
der Vielfaͤltigkeit der Gegenſtaͤnde, als vielmehr von 
der Habfucht derer her, welche dieſe Wiſſenſchaft trei⸗ 
ben. Wenn Wetteifer auf einer Seite die Concur⸗ 


| 


renz der Beſtrebungen vermehrt: fo thut Misgunſt 
auf der andern dem Erfolge ſolcher Beſtrebun⸗ 


ſter der Profeſſionen iſt, wie nagend muß es nicht bey 


Liebe zum Gelde verbreitet im Handel einen Geiz, 
der alles, und ſogar die Mittel zum Zuſammenſchar. 
ren verengert. 


Duͤrfen wir hier wohl den Handelsleuten jene Ne⸗ 
benbuhlerſchaft der Regierungen zur Laſt legen, die 
der allgemeinen Induſtrie einen Zwang durch wech⸗ 
jelfeitige Verbote anthut; oder ſollen wir nicht viel⸗ 
nehr die Tyranney der landesherrlichen Gewalt an. 
klagen, die, um ohne Handel zu gewinnen, alle Klaſ⸗ 
en der Induſtrie durch Zünfte und Innungsrechte 
ms Enge ſpannt? Ja, alle dergleichen Gilden erſti⸗ 
fen die Seele des Handels, die Freyheit! Wer dem 
puͤrftigen Manne beſiehlt, daß er bezahlen ſoll, da⸗ 
nit er arbeiten duͤrfe, der verdammt ihn durch die 


Dürf 


gängigen Wohlſtand der Menſchen erweitert. So 


Ihm liegt beſonders ob, das menſchliche Herz zu | 
erforſchen, und mit feines Gleichen dem Anſcheine 


erfodert. Noch dazu rührt das Schwere dieſer Wiſ⸗ 


gen Einhalt. Wenn Eigennutz das nagende La⸗ 


der Profeſſion ſeyn, die eine Tochter des Eigennußes. 
iſt? Ihr eigner Heißhunger frißt ſie ſelbſt auf. Die 
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Duͤrſtigkeit zum Muͤßiggang, und zugleich durch den 
Müßiggang zur Duͤrftigkeit; der verringert die 
Maſſe ber Nationalarbeit; der macht das Volk arm, 
um den Fiſcus zu bereichern, und vernichtet dadurch 
Volk und Fiſcus. RN | 


Handelseiferſucht zwiſchen den Staaten ift wei⸗ 
ter nichts, als eine geheime Verſchwoͤrung, einander 
ſammt und fonders zu Grunde zu richten, ohne daß 
ein einziger reich werden ſoll. Die Beherrſcher der 
Voͤlker wenden eben fo viel Geſchicklichkeit an, ich 
der Induſtrie der Nationen zu erwehren, als ſich 2 
den Raͤnken der Großen in Sicherheit zu ſetzen. Ein 
einziger niedriger und haͤmiſch geſinnter Menſch 10 
hinreichend, hundertfaͤltigen Zwang in Europa ein⸗ 
zuführen. Die Ketten mehren ſich da eben fo ſehr, 

als die Zerſtoͤrungswaffen. Die Erfindung der Vera 
bote im Handel, und die Kunſt der Erpreſſungen von 
Sciten der Finanzkammern, haben Schleichhaͤndler 
und Gälerenffldven, Packhoͤfe und Monopolien, Kor⸗ 
ſaren und Zoͤllner aufgebracht. Land und Waſſer 
fd mit Schilderhaͤuschen und Schlagbaͤumen ver⸗ 
ſperret. Ein Reiſender hat keine Ruh, und ein 
Kaufmann kein Eigenthum; beide ſind, einer wie 
der andre, allen Fallſtricken einer argliſtigen Geſetz⸗ 
gebung bloßgeſtellt, welche mit den Verboten die 
Verbrechen, und mit den Verbrechen die Strafen 
ausfiet. Man befindet ſich da ſtraffaͤllig, ohne daß 
man es ſelber weiß, oder hat ſeyn wollen; man wird 
in Verhaft genommen, beraubet und um ſein Geld 
geſtraft, ohne daß man einen Augenblick aufgehört 
hätte, ein unſchuldiger Mann zu ſeyn. Das Voͤl⸗ 
kerrecht wird von ſeinen eignen Beſchuͤtzern, und das 
Buͤrgerrecht vom Bürger gebrochen; der Mann des 
Fuͤrſten laßt nicht nach, den Mann des Staates zu 
quälen; und der Finanzpachter druͤckt den Negoclane⸗ 
g ten. 


| Vom Handel. N 


ten. So ſieht der Handel nur in Friedenszeiten 
aus. Was follen wir vollends noch von Handels⸗ 
kriegen ſagen? | 15 


Wenn ein Volk, das zwiſchen den Eisgebirgen 
unter dem großen Bär eingeſchloſſen wohnt, den Ein⸗ 
geweiden der Erde, die ihm den Unterhalt verſagt, 
das Eiſen entreißt, und dann mit dem Schwerdt in 
der Fauſt hingeht, die Erndten eines fremden Vol⸗ 
kes zu ſchneiden: fo ſcheint der Hunger, der kein Ge» 
ſetz hat, und daher auch keines verletzen kann, ſeinen 
Feindſeligkeiten zur Entſchuldigung zu gereichen. 
Sobald er kein Korn hat, muß er wohl vom Wuͤrgen 
leben. Wenn aber eine Nation einen großen Handel 
genießt, und mehrern Staaten von dem Ueberfluß 
ihres Reichthums Unterhalt gewähren kann: was 
fuͤr ein Intereſſe reizt ſie denn an, andern fleißigen 
Nationen den Krieg anzukuͤndigen, ſie an der See⸗ 
fahrt und am Arbeiten zu hindern, mit einem Wort, 
ihnen bey Todesſtrafe den Lebensunterhalt zu verbie⸗ 
ten? Warum maßt fie ſich einen ausſchließenden 
Handelszweig, ein Recht zur Fiſcherey und Schiffe 
rey als Eigenthumsrecht an, nicht anders als müßte 
die See eben ſo, wie das Land, in Jucherte getheilt 
ſeyn? Ganz gewiß erkennt man wohl den Bewe⸗ 
gungsgrund zu dergleichen Kriegen; man weiß wohl, 
daß Eiferſucht wegen des Handels weiter nichts, als 
Eiferſucht wegen der Macht iſt. Hat aber eine Na⸗ 
tion auch das Recht, die Arbeit, die ſie ſelbſt nicht 
verrichten kann, zu hindern, und eine andre Nation 
zum Muͤßiggange blos deswegen zu verdammen, weil 
ſie ſelber auf der Baͤrenhaut liegen will? 


Handelskriege — welch ein widernatuͤrliches 
Wort! Handel naͤhrt, und Krieg zerſtoͤrt. Der 
Handel kann freylich wohl den Krieg gebaͤren und er⸗ 
nähren; aber der Krieg ſchneidet dem Handel alle 
| Adern 
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Adern enkzwey. Alles, was eine Nation im Handel 
von einer andern gewinnt, wird ein Saame zur Ar⸗ 
beit und zum Wetteifer fuͤr alle beide. Im Kriege 
hingegen iſt immer einerley Verluſt für beide; denn 
Pluͤnderung und Feuer, und Schwerdt duͤngen das 
Land nicht, und machen die Menſchen nicht fett. Die 
Handelskriege ſind um ſo viel verderblicher, weil 
durch den gegenwaͤrtigen Einfluß der See auf das 
Land, und Europens auf die andern drey Theile der 
Welt, das Kriegsfeuer immer allgemein wird; und 
weil die Uneinigkeiten zwiſchen zween Seeſtaaten for 
dann Zwietracht unter allen Bundesgenoſſen derſel⸗ 
ben, und Unwirkſamkeit ſogar bey der neutralen 
Partey verbreiten. | De ee 
Alle Kuͤſten und alle Meere gefärbt mit Blut, 
und bedecket mit Leichnamen; die Blitze des Krieges 
donnernd von einem Pole bis zum andern, zwiſchen 
Afrika, Aſten und Amerika, auf dem Ocean, der 
Uns von der neuen Welt trennt, auf dem weit verbrei⸗ 
teten Raume des ſtillen Meeres: das iſts, was man 
in den beiden letzten Kriegen geſehen hat, in welchen 
alle europaͤiſche Maͤchte wechſelsweis ihre Stöße be» 
konimen, und wiederum heftige Stöße ausgetheilt 
baben. Mittlerweile wurde die Erde von Soldaten 
entvoͤlkert, und der Handel durfte fie nicht wieder 
bevoͤlkern; das platte Land wurde durch Auflagen 
ausgeſogen, und die Kanaͤle der Schifffahrt konnten 
den Ackerbau nicht erfriſchen. Die Anleihen des 
Staates richteten zum voraus das Vermoͤgen der 
Buͤrger durch die Wuchergewinnſte zu Grunde, wel⸗ 
che Vorboten der Bankerotte waren. Selbſt die 
ſiegenden Nationen erlagen unter der Saft der Erobe⸗ 
rungen; und indem fie ſich größrer Striche Landes 
bemächtigten, als fie zu behalten oder anzubauen 
vermochten, vernichteten fie, fo zu fagen, in dem Uns 
tergang ihrer Feinde ſich ſelbſt. Die neutralen Nas 
Te 1 | tionen, 
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tionen, die ſich mitten unter dieſer Feuersbrunſt im 
Frieden bereichern wollten, bekamen und erlitten dar⸗ 


Niederlagen in einem offenbaren Kriege. 

| Wecch ein unfinniges Syſtem ſind nicht ſolche 
Handelskriege, da fie unter allen den Maͤchten, zwi. 
ſchen denen fie gefuhrt werden, der einen eben ſd 
ſchaͤdlich ſind wie der andern, ohne den Staaten, 
die dabey nicht mit begriffen ſind, zum Vortheile zu 
gereichenz ſolche Kriege, bey denen die Matroſen in 
Soldaten, und die Kauffahrteyſchiffe in Korſaren 


die Kolonien durch Unterbrechung ihres Umfages, 
und durch wechſelſeitige Theurung ihrer Lebensmik⸗ 
tel leiden! | ' RT 

Wetch eine Quelle politifcher Misbraͤuche find 
nicht jene Handelstraktaten, die zu lauter Saamen⸗ 
koͤrnern neuer Kriege werden; jene ausſchließlichen 
Privilegien, die eine Nation bey einer andern zu 
einem Abſatz von Luxus, oder zu einer Verprovian⸗ 
ktirung mit Lebensmitteln erlangt! Allgemeine Frey⸗ 
heit der Industrie und des Handels — dies iſt der 
einzige Traktat, den eine Nation, die an der See 


negöoeilren ſollte. Eine ſolche Nation würde eine 
Wohlthaͤterinn für das menſchliche Geſchlecht ſeyn. 
Je mehr es Arbeit zu Lande, je mehr es Schiffe zur 
See gäbe, deſto mehr würde ihr von allen jenen Genüfs 
fen, die ſie bald durch Traktaten, bald durch Kriege zu 
erringen fucht, von ſelbſt zufließen. Denn es findet kein 
Wachsthum an Reichthuͤmern in einem Lande Statt, 
wenn es bey feinen Nachbarn keine Induſtrie giebt, 
Dieſe können anders nichts an ſich kaufen, als durch 
Materialien zum Umſatz, oder allenfalls mit Gold 
und Silber. Aber ohne Handel und ohne Indu⸗ 

VII. Then. 2 ſtrie 


über Beleidigungen, welche ſchimpflicher waren, als 


verwandelt werden; dey denen die Mutterlaͤnder und 


wohnt, bey ſich ſelbſt einführen, und bey den andern ö 
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322 Schilderung bon Eutopn, 
ſtrie hat ein Volk weder Metalle, noch köſliche A } 


‚Nation gereicht allen andern zum Nachtheile, weil 


nigreiches beyſammen ſehen, ſo wie man 


NW, 


beiten; und ohne Freyheit keine von dieſen beiden 
Quellen des Reichthums. \ Der Muͤßiggang einer 


er ſie entweder zu mehrerer Arbeit verdammt, oder 
| 5 
F 


79 


doch der Produkte eines Landes beraubt. Dur 
das gegenwaͤrtige Syſtem des Handels und der In 
duſtrie wird die Ordnung umgekehrt. | 


Man findet die ſchoͤne ſpaniſche Wolle auch bey 
den Schaͤfereyen in England; und die italiaͤniſche 
Seide wird bis tief in der Mitte von Deutſchland 
gezogen. Portugal koͤnnte ſeine Weine zu groͤßrer 


Vollkommenheit bringen, wenn nicht der ausihließe 


liche Handel waͤre, den es einer vom Hofe beſchuͤtzten 


Kompagnie in dieſem Artikel einräumt “). Die 
nordlichen und die ſuͤdlichen Gebirge Fünnten hinrei⸗ 
chen, Europa mit Holz oder mit Metallen zu ver⸗ 
proviantiren; und die Ebnen wuͤrden deſto mehr 
Feld⸗ und Baumfrüchte tragen. Die Manufaktu⸗ 
ren konnten in dürren Laͤndereyhen emporkommen, 
wenn ſie durch den Umlauf reichlich mit gemeinen 
Dingen verſorget würden, Man brauchte nicht 
mitten in einem Staate ganze Provinzen unangebauek 
liegen zu laſſen, um ungeſunde Sümpfe fruchtbar zu 
machen, wo Luft und See die Menſchen verzehren, 
wenn ihnen auch gleich das Land allenfalls Brod 
giebt. Man wuͤrde nicht den ganzen Reichthum 


des Handels in einigen Städten eines großen Kos 


da die ſaͤmmt⸗ 
„lichen 


*) Dieſer Handel war unter der Regierung des vorigen 
Königs das Monopolium einer Handelskompagnie, de 
ren Haupt der Marquis von Pombal war. Irren wir 
aber nicht, ſo iſt das Monopolium unter der jetzigen 
Regierung wieder abgeſchafft worden. Ye N 


1 


| Won Hodel. \ 323 
| lichen Rechte ieh die ſammtlichen Güter bes Volkes 


wuͤrde deſto lebhafter, und die Conſumtion deſto reich⸗ 
licher ſeyn. Jedwede Provinz wuͤrde ihr Favorit⸗ 


Unter jedwedem Dache wuͤrde ein Kind mehr zur 
Schiff fahrt und zu den Kuͤnſten geboren werden. 
Europa wurde, wie China, ein unzaͤhlbarer Bienen⸗ 
Kine von Volksmenge und Induſtrie werden. 
Kurz, die Handelsfreyheit wuͤrde unvermerkt jenen 
allgemeinen Frieden herbeyfuͤhren, den ein kriegeri⸗ 
ſcher, aber menſchenliebender Koͤnig fuͤr nicht chi⸗ 
maͤriſch hielt. Der Geiſt der Berechnung und des 


Eigennutzes wuͤrde das Syſtem des Gluͤckes der Na: 


tionen auf die Ausbreitung der Vernunft gruͤnden, 
welche eine ſichrere Salvegarde fuͤr die Sitten ſeyn 
wuͤrde, als die Schreckbilder des Aberglaubens. 
Dieſe Geſpenſter entfliehen mit dem Alter der Lel⸗ 
denſchaften; mit dieſen aber a die Vernunft, 
und gelangt mit ihnen zur Reife) 2 


7 & 2 RR Der 


| 
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dann und waun den Regierungen die Verbote gewiſſer 
auslaͤndiſcher Waaren unter den Fuß geben; wenigſtens 
geſchieht es von Fabrikanten, Entrepreneurs großer 
Manufakturen, und beſonders von Monopoliſten und 
großen Handelskompagnien, die, um allein reich zu wer 


chen. — Druͤckend ‚für den Handel überhaupt, find 
allerdings die Hinderniſſe, die ihm von den Regierun⸗ 
gen in den Weg gelegt werden; und die Induſtrie im 
Ganzen mag bey den Verboten fremder Waaren freyt 
lich leiden, wie der Verfaſſer ganz. richtig jagt: Alle 
dergleichen Verbote aufzuheben, ließe ſich indeſſen nut 
thun, wenn alle Staaten gleich geſinnt waͤren; äber 
deer einzige; der allen fremden Waaken den M 
| 177) 


bey einigen wenigen Familien ſieht. Der Umlauf 


produkt, und Popede Familie ihr kleines Feld bauen. 


*) Es iſt wohl ſchwerlich zu laͤugnen, daß Sandeisieute: 


den, das ungerechte Recht zum Alleinhandel erfchleis | 
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bau. 7 


Meere zuruͤcke, welches fie durch das Ausduͤnſten ſeiner 
Gewaͤſſer in aufſteigende Duͤnſte, und durch den 
Miederfall feiner Duͤnſte in Gewaͤſſern erzeuget hatte. 
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Ackerbau entſpringt, kommt vermöge feines natüͤrli⸗ 


u 0 


* 


Der Handel, der natürlicher Weiſe aus dem 


chen Hanges und durch ſeinen Umlauf auch wieder 
zum Ackerbau zuruck; fo kehren die Fluͤſſe zu dem 


Der goldne Regen, welchen der Transport und die 
Conſumtion der Früchte des Landes berbenführen, 
fälle endlich wieder auf die Felder zuruͤck „ um auf 
denſelben alle Nahrungsmittel des Lebens und die 
Materialien des Handels von neuem zu erzeugen. 


Ohne Anbau der $ändereyen iſt aller Handel nur ers 


bettelt, weil es ihm an den erſten und urſprünglichen 
Grundquellen fehlt, welches die Produkte der Na⸗ 
tur ſind. Die Nationen, die lediglich aus Sec⸗ 
oder Handelsleuten beſtehen, haben freylich die Fruͤch⸗ 
te vom Handel; aber der Baum, der die Früchte 


‚trägt, gehört den Voͤlkern, die ihr Land bauen. Mit- 


hin iſt Ackerbau der urſpruͤngliche und wahre Reich⸗ 
thum eines Staates. 9 5 

Das hatten die Römer in dem Rauſche jener 

Eroberungen, die ihnen den ganzen Erdkreis age 

| racht 

ließe, dieweil feine Nachbarn die feinigen ausſchlöſſen, 

wuͤrde ganz gewiß bey ſeinen koſmopolitiſchen Abſichten 

leiden. — Und dennoch ſehen wir nicht ab, wann ei 

Land z. E. viel Wein, und dabey arme Nachbarn hat 

die ihren Wein noch wohlfeiler geben koͤnnen, warun 

dieſes Land ſeine Weinbauer zu Grunde gehen laſſen 

und ſein Geld an Fremde geben ſollte. — Der Ver 

faſſer iſt ein Enthuſiaſt für alle Arten von Freyheit 

wozu man in einem deſpokiſchen Lande leicht werdet 

kann; aber allzuoft ſtuͤrzen ſich die Menſthen in eber 

fo große Uebel, indem fie denjenigen zu entgehen krach 

ten, deren Druck fie wirklich fühlen. S. gott, Anz 

d. a. O. S. 235. ueb. e A 
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aus der Acht gelaſſen. Das war auch den Barba⸗ 


dem Schwerdee zerſtoͤrten, und Sklaven den Anbau 
der Laͤndereyen uͤberließen, deren Fruͤchte und Eigen⸗ 
ſthum ſie ſich vorbehielten. Eben das hatte man ſo⸗ 


gar in jenem Jahrhunderte verkannt, welches nach 


der Entdeckung von Oſt⸗ und Weſtindien erfolgte; 


weil man in Europa entweder viel zu viel mit Krie⸗ 


gen aus Herrſchſucht oder um der Religion willen zu 
thun hatte; oder weil uns die Eroberungen, welche 


Portugal und Spanien jenſeits der Meere gemacht 


hatten, Schaͤtze ohne Arbeit einbrachten, und wir es 
deshalb in der That blos dabey bewenden ließen, daß 
wir ihrer mittelſt des Luxus und der Kuͤnſte genoſſen, 
ehe wir daran dachten, dieſen Reichthum auch dauer⸗ 
haft zu machen. 375 


Aber es kam die Zeit, da die Pluͤnderung aus 
Mangel an Futter ein Ende nahm. Nachdem man 
einander die Laͤndereyen, die in der neuen Welt erobert 
worden waren, ſtreitig gemacht, und ſie unter einan⸗ 
Pe getheilt hatte, mußte man fie auch urbar ma⸗ 
chen, und die Koloniſten von dieſen Niederlaſſungs⸗ 
plaͤtzen ernähren. Da es Europaͤer waren, ſo bau⸗ 
ten fie für Europa gewiſſe Produkte, die Europa 
nicht hatte, und verlangten dagegen von dieſem 
Welteheile gewiſſe Nahrungsmittel, die ihnen die 
Gewohnheit zum naturlichen Beduͤrfniſſe gemacht 
hatte. Je mehr ſich nun die Kolonien bevoͤlkerten, 
und je mehr die Produkte derſelben die Anzahl der 
Schiffer und Manufakturiſten vermehrten, deſto 
mehr mußten unſre Laͤndereyen einen Ueberſchuß von 
ebensmitteln für einen Zuwachs von Volksmenge, 
eine Vermehrung inlaͤndiſcher Guͤter fir auslaͤndi⸗ 
I 4 3 ſche 
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bracht hatten, ohne daß fie felbigen bauen durften, 


ren unbekannt geweſen, die ein Reich, welches 
durch das Schwerdt gegruͤndet worden war, mit 
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nen Ueberfluß an Fruchtbarkeit zu erzielen. Die 


neuen Syſtem. Dieſes Land führte ale ein, 
Rund brachte es durch Ehrenbezeigungen und 
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ſche Umſaß und Conſumtionsartikel ausliefern 
Da nun die muͤhſeligen Arbeiten der Schifffahrt, 
und die Beſchaͤdigung, welche die Nahrungsmittel 
bey der Ueberfahet litten, eine deſto groͤßre Einbuße 
an Lebensmitteln und Früchten veranlaßten: ſo ſag 
man ſich genoͤthigt, das Land ſelbſt um Huͤlfe anzu⸗ 
ſprechen und es umzureißen, um aus deinſelben ei- 


Conſumtion der amerikaniſchen Lebensmittel vermin⸗ 
derte auch ſo wenig die Conſumtion der euxopaͤiſchen 
Produkte, daß dieſelben nur deſto mehr anwuchſen, 
und ſich uͤber alle Meere, in alle Häfen, in alle H au⸗ 
delsſtaͤdte und Plaͤtze der Induſtrie verbreiteten 
Sonach mußten auch die Nationen, die den färf« 
ſten Handel trieben, zu gleicher Zelt die fleißigſten 
Ackerleute werden. 
2 5 i 


England hatte die erſten Gedanken von dieſem 


eloh⸗ 
nungspreiſe, die es fir Ackerleute ausſetzte, zur Voll⸗ 
kommenheit. Es ward eine Pyeismünze geprägt, 
und dem Herzoge von Bedford zuerkannt, mit der 


Aufſchrift: Fürs Eichelnanſaͤen. Triptolemus und 


Ceres wurden in der alten Welt, blos wegen ähnli⸗ 
cher Wohlthaten fuͤr die Welt, goͤttlich verehret; 
und wir koͤnnen tagediebiſchen Moͤnchen noch immer 
Tempel und Altaͤre errichten? O du Gott der Na: 
tur, fo iſts denn dein Wille, daß die Menſchen ver 
derben? Nein, du haſt es edelmuͤthigen Seelen 
du haſt es allen erhabnen Geiſtern, du haft es aufae 
klaͤrten Voͤlkern und Koͤnigen ins Herz geprägt, daf 
Arbeit die erſte Pflicht des Menſchen, und die erſt 
Arbeit für ihn Bearbeitung des Landes iſt. De 
Lobſpruch des Ackerbaues liegt in feiner Belohnung 
in der Befriedigung unſrer Bedüͤrfniſſe. Hatte ic 
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einen Mann, der mir zwo Kornaͤhren ſtatt 
einer zoͤge, ſagte ein Monarch: ich wollte ihm 
den Vorzug vor allen politiſeben Koͤpfen ge⸗ 
ben. Ewig Schade, daß dieſer Koͤnig und dieſer 
Voskſatz weiter nichts find, als eine Erdichtung des 
Philoſophen Swift! Aber eine Nation, die ſolche 
Sceibenten zeugte, mußte es auch ſeyn, die dieſen 
edlen Ausſpruch zur Wirklichkeit brachte. Eng⸗ 

land verdoppelte den Ertrag feines Landbaues. 


Seinem Beyſpiele zufolge riefen alle Natioben, 
die den Werth der Induſtrie kaunken, dieſelbe zu ih⸗ 
rem Urſprunge, zu ihrer erſten Beſtimmung zurl⸗ 
cke. Nach dem aachner Friedensſchluſſe wagten es 
endlich die Franzoſen, die ſich unter dem Miniſter⸗ 
ante von drey Kardinaͤlen durchaus nicht mit pa⸗ 
triotiſchen Gedanken hatten beſchaͤftigen koͤunen, über 
gründliche Materien von in die Augen fallendem Dur 
ben zu ſchreiben. Die Unternehmung eines A 
meinen Woͤrterbuches der Wiſſenſchaſten und Kün⸗ 

ſte brachte alle wichtige Gegenſtaͤnde . 
Au gen, und ſetzte alle gufgefinnte Kopie in Bewe⸗ 
gung. Das Werk von den Geſetzen (I Eſprit des 
Loix) erſchien, und der Geſichtskreis des Genies 
ward erweitert. Die Naturgeſchichte eines ſranzs⸗ 
0 ſiſchen Plinius, welcher Griechenland und Rem an 
Kunſt uͤbertraf, die Naturlehre zu erkennen und ſie 
zu malen; dieſe kuͤhne und, wie ihr Gegenſtand, 
große Geſchichte erwaͤrmte die Einbildungskraft der 
Leſer, und feſſelte fie aufs ſtaͤrkſte an Betrachtungen, 
von welchen ein Volk nicht herabſinken kann, ohne 
wieder in Barbarey zu verfallen ). Binnen went: 

. J 4 ‚ger 


7) Den Ackerbau in Frankreich hat wohl nicht Buͤſſon in 
die Höhe gebracht, ſendern die Eiferſucht gegen Eng⸗ 


i tand; und der Mangel in vielen Pravinzen hat uns 
term 
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ger als zwanzig Johren bekam die og Ra⸗ 5 

Sie that der 
Regierung die Augen auf; und der Ackerbau wurde — 
zwar nicht durch Belohnungen aufgemuntert, her 
doch wenigſtens von einigen Miniſtern geſchuͤtzt. 


Deutſchland hat die wohlthaͤtigen Einflüffe die⸗ 
ſes Lichtgeiſtes empfunden, der die Erde dc 
und die Einwohner derſelben vermehrt. Ganz Nor⸗ 
den iſt in Bewegung gekommen, ſeine Laͤndereyen 
eintraͤglich zu machen. Spanien ſogar hat ſich ge⸗ 
regt, und hat, aus Mangel an Einwohnern, we⸗ 
nigſtens auslaͤndiſche Ackerleute in feine noch lehde 
gelegnen Provinzen gezogen) 


Es iſt ſeltſam, und doch naturlich, daß die Wen 
ſchen nicht eher wieder auf die erfte der Kuͤnſte gefal⸗ 
len ſind, als nachdem ſie alle andern durchwandert 
hatten. Der Gang des menſchlichen Geiftes iſt aber 
einmal ſo, daß er nicht eher wieder auf den guten 
Weg koͤmmt, als bis er ſich auf J Irrwegen muͤde ge⸗ 
laufen hat. Imnier geht er vorwaͤrts; und da er 
vom Ackerbau ausgegangen iſt, um der Bahn des 
Handels und des Luxus nachzugehen; ſo that er 
föhnel hinter einander die Reife u um den ganzen Kreis, 

5 und 


term Duͤc de Choiſeul der Leute Aufmerkſamkeit dahin 
gerichtet. S. Zug., zu den hlt. 9 g. Anz. 10 a. O- 
©. 256. Ueb. | 


) Gebe nur Gott, daß dieſe guten Kolonisten i in der Ser; 
ra Morena, die der Verfaſſer hier unfehlbar in Gedan⸗ 
ken hatte, und die großen Theils Deutſche ſind, nicht 
(wie es vorigen Sommer das Anſehen gewann,) von 
der heiligen Hermandad wegen ihres Fleißes zu Hexen. 
meiſtern und Kaͤtzern gemacht, und als ſolche, zu Eh⸗ 
ten der heiligen chriſtkatholiſchen Meinungen, in einer 
Claubenshandlung verbratnt werden! Ueb. 
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und Kefiudee ſich endlich wieder bey der Wiege aller 
Kuͤnſte, an die er ſich nun aus eben dem Antriebe 
des Eigeunutzes feſthaͤlt, der ihn bewogen hatte, von 
derſelben aus zugehen. So kömmt der Habſuͤchtige 
und neugierige Menſch, der in feiner Jugend aus 
feinem Vaterlande geht, wann er endlich müde wor⸗ 
den iſt in der Welt herum zu laufen, wieder unter 
ſein Geburtsdach, um da zu leben und zu ſterben. 


In der That haͤngt alles vom Anbau der Laͤnde⸗ 
reyen ab, und quillt alles daraus. Auf ihm beruht 
die innerliche Starke der Staaten; er sieht auch die 
Reichthuͤmer von außen in dieſelben. Jedwede Art 
von Macht, die aus einer andern Quelle koͤmmt, als 
aus dem Boden, iſt erfünftele und erbettelt, ſowohl 
im Phyſiſchen, als im Moraliſchen. Diejenige In⸗ 
duſtrie und derjenige Handel, die ſich nicht zu aller⸗ 
erſt mit dem Ackerbau eines Landes beſchaͤftigen, be⸗ 
finden ſich immer in der Gewalt auslaͤndiſcher Nation 
nen, welche uns ſelbige entweder durch Wetteifer 
ſtreitig machen, oder uns aus Neid darum bringen 

koͤnnen; es ſey nun, daß fie gleiche Induſtrie bey fich 
ſelbſt einfuͤhren, oder daß ſie die Ausſuhr ihrer rohen 
Materialien, oder auch nur die Einfuhr ſolcher Ma⸗ 
terialien, wann wir ſie verarbeitet haben, unterdruͤ⸗ 
cken. Ein recht urbar gemachter, und recht gut an⸗ 
gebauter Staat hergegen erzeugt durch Fruͤchte des 
Landes Menſchen, und durch Menſchen Reichthum. 
Nicht Drachenzaͤhne fäet er, um Soldaten zu erzeu⸗ 
gen, die einander aufreiben; ſondern Muttermilch 
einer Juno, die den Himmel mit einer unzaͤhlbaren 
Menge von Sternen bevoͤlkert. 


Die Regierung iſt alſo ihren Schutz dem platten 
Sande noch eher ſchuldig, als den Staͤdten. Jenes 
iſt eine immer fruchtbare Mutter und Saͤugamme; 
1 dieſe find nur Töchter, die oftmals undankbar und 


2 5 unfrucht⸗ 
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mehr Reichthum verbreiten, als fie ſelbſt befigen, | 


herbey, von dem fie umgeben ſind. An der Wurzel 
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unfruchtbar ſind. Die Staͤdte konnen durchaus 
nicht anders beſtehen, als daß ſie von dem Ueberfluſſe 
der Bevoͤlkerung und der Fortzeugung der Fruͤchte 
des platten Laudes leben. Selbſt die Handelsplaͤtze 
und Handelshäfen, die durch ihre Schiffe mit der : 
ganzen Welt in Verbindung zu ſtehen ſcheinen, die 0 


PN 
* 


ziehen gleichwohl alle die Schaͤtze, welche fie aus⸗ 
ſchuͤtten, blos mit den Produkten des platten Landes 3 


alfo muß der Baum gewaͤſſert werden. Die Städte . 
koͤnnen nicht anders bluͤhend werden, als durch 
Fruchtbarkeit der Felder. N RER 


Aber dieſe Eintraͤglichkeit beruht immer noch nicht 
fo ſehr auf dem Beden, als auf feinen Bewohnern. 
Sogar Spanien und Italien, ob ſie gleich unter dem 
allerguͤnſtigſten Klima für den Ackerbau liegen, er⸗ a 
zeugen nicht jo viel, als Frankreich und England, 


2 
1 


weil dort die Regierung auf tauſendfaͤltige Weiſe die 


Natur erſtickt. Ueberall, wo die Nation durchs Ele 
genthum, durch die Sicherheit ihrer liegenden Gruͤn⸗ 


de und ihrer Einkünfte an ihr Vaterland verknuͤpfet 


iſt, blühen und gedeihen die Länder. Ueberoll, wo 
die Privilegien nicht für die Staͤdte, und die Frohn⸗ 
dienſte nicht für das platte fand das geworfene, Loos 
ſind, wird man finden, daß jeder Eigenthuͤmer, ver⸗ 
liebt in das Erbtheil feinen Vaͤter, ſelbiges durch un. 

ermuͤdeten Anbau verbeſſert und verſchoͤnert, und daß 

er da ſeine Kinder nach Maaßgabe feiner Guͤter, ſo 5 
wie feine Gater nach Maaßgabe feiner Kinder, mehrt. 


gertichen Ceſehechaft, zu beguͤnſtigen. Adel iſt blos 


Ns 


wi 
ein verbaßt r Werzug, wasn er ſich nicht auf wirk⸗ 
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zum Exempel, auf geleiſtete Vertheidigung der Na⸗ 
klon gegen die Einbrüche ber Eroberung, und gegen 
die Unternehmungen des Deſpotiſinus gründen, Er 


leiſtet nur eine erbettelte und oftmals grundverderb⸗ 
liche Hülfe, wann er zuerſt eine weichliche und unor⸗ 


dentliche Lebensart in den Staͤdten fuͤhrt, dann auf 


die Flotten und unter die Armeen geht, dem Dater⸗ 
land eine matte Vertheidigung zu leihen, und her⸗ 
nach wieder nach Hofe koͤmmt, zur Belohnung fuͤr 
ſeine begangenen Niedertraͤchtigkeiten Aemter und 
Ehrenſtellen zu erbetteln, die fuͤr die Voͤlker ſchimpf⸗ 
lich und läͤſtig find. Die Geiſtlichkeit treibt eine 
Handthbierung, die für das Land zum wenigſten una 


nuͤtz iſt, auch ſogar dann, wann ſie ſich mit Beten 


beſchaͤftigt. Wann fie aber bey einem anſtoͤßigen Les 


benswandel eine Lehre predigt, die fie durch ihr Den» 
ſpiel und durch ihre Unwiſſenheit doppelt unglaublich 


und unthunlich macht; wann ſie die Religion erſt 
durch ein Gewebe von Misbraͤuchen, Sophiſtercyen, 
Ungerechtigkeiten und Ußirpationen entehret, vers 
ſchrien und umgeſteßen hat, und dann dieſelbe doch 
durch Verfolgung wiederum ſtuͤtzen will: alsdann 
wird dieſer privilegirte, traͤge und unordige Stand 
zum grarſamſten Feinde des Staats und der Ration. 


Es bleibt auch nichts Geſundes und Ehrwuͤrdiges 
0 8 


an ihm, als jene Klaſſe von Pfarrern, die leider am 
meiſten verachtet und am meiſten mit Arbeit uͤberla⸗ 
den iſt, die unter den Voͤlkern auf dem platten Lande 


wohnt, da arbeiter, erbauet, Rath giebe, troͤſtet, 


und eine Menge ungluͤcklicher Menſchen erquickt *). 
. BER Die 
) Proteſtanten darf dieſer heftige Ausfall wider die Geiſt⸗ 
lichkeit nicht anſtoͤßig ſeyn, da derfelbe nur die Moͤnche 
und die hohe titulirte Geiſtlichkeit der roͤmiſchen Kirche 
betrifft, und der Verfaſſer ſelbſt die Landprieſter⸗ dieſer. 
Kirche ausnimmt, die ſich noch am meiſten mit den pro; 


teſtan: 


— 


5 
I} 
it 
109 
I 


8 


. - 

* 1 y . 

\ 1 N J : 1 
5 ; N } 1 


— 


— TEE 


i g N 18 a x 10 . 
322 Schilderung von Europ. 


Die Ackerleute verdienen von Seiten der Regie⸗ 
rung den Vorzug, ſelbſt ver den Manufakturen und 
vor den Künſten, fie mögen nun blos mechaniſche, 

oder freye Kuͤnſte ſeyn. Wer die Kuͤnſte des Luxus 

ehrt und ſchuͤtzt, ohne an das platte Land zu denken, 
ö welches doch die Quelle der Induſtrie iſt, die dieſe 
Kuͤnſte erſchaffen hat und fie unterſtuͤtzt, der vergißt 
die Ordnung der Verhaͤltniſſe zwiſchen der Natur 
und der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Wer die Kuͤnſte 
beguͤnſtigt, und den Ackerbau hintanſetzt, der reißt 
die Grundſteine von einer Pyramide weg, um damit 
den Gipfel zu erhoͤhen. Die mechaniſchen Kuͤnſte 
ziehen Aerme genug an ſich durch den Reichthum, den 
55 ſie den Fabrikanten verſchaffen, durch die Bequem 
108 lichkeiten, die fe den Arbeitern gewähren, durch das 
. gute Auskommen, durch die Vergnuͤgungen und Be 
quemlichkeiten, die in den Staͤdten entſtehen, wo 
der Sammelplatz der Induſtrie iſt. Nur der Aufe 
enthalt auf dem platten Lande bedarf einiger Aufſmun⸗ 
terung zu den muͤhſeligſten Arbeiten, einiger Entſchaͤ s 
digung fuͤr ſeine Langeweile und fuͤr die Beraubung 
aller Luſtbarkeiten. Der Landmann iſt fern von al⸗ 
lem, was dem Ehrgeize ſchmeicheln, oder die Neu⸗ 
gier vergnuͤgen kann. Er lebt abgeſondert von den 
Ehrenbezeigungen und Annehmlichkeiten des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens. Er kann weder feinen Kindern 
eine artige Erziehung geben, ohne ſie ganz aus den 
5 Augen zu verlieren, noch ſie auf einen Weg zu Gluͤck 
und Vermoͤgen bringen, auf dem ſie ſich hervorthun 
und emporkommen koͤnnten. Er genießt nicht ein⸗ 
mal mit den Augen, was er fuͤr ſie aufopfert, wenn 
fie in der Ferne von ihm erzogen werden. Mit einem 
e | 9 Wort, 
teſtantiſchen wuͤrdigen Stadt und Dorfpredigern ver⸗ 
gleichen laſſen. Wir wundern uns, daß dieſe Stelle 
dem goͤttingiſchen Recenſenten aufgefallen iſt. Ueb. 
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Wort, er erduldet alle Beſchwerlichkeiten der Na⸗ 
tur; aber hak er auch nur die Freuden der Natur, 
wenn er nicht durch vaͤterliche Fuͤrſorge der Regle⸗ 
rung unterſtuͤtzet wird? Fuͤr ihn iſt alles laͤſtig und 
kraͤnkend, ſogar die Auflagen, deren Name allein 
ſeinen Stand zuweilen allen andern Staͤnden ver⸗ 
aͤchtlich macht. e . 


Talent ſelbſt, welches ſie zu einer Art von Leidenſchaft 
macht; und dann naͤchſtdem durch die Achtung, wel⸗ 
che von ihnen auf diejenigen zuruͤckfaͤllt, die ſich dar⸗ 
innen hervorthun. Man kann die Werke, zu denen 


Genie erfodert wird, nicht bewundern, ohne die Maͤn⸗ 


ner, die mit dieſer koͤſtlichen Gabe der Natur verſe⸗ 
hen ſind, zu ſchaͤtzen und ihren Umgang zu ſuchen. 
Dem Landmann hingegen, wenn er nicht im Frieden 
h genießt, was er beſitzt und einerndtet; wenn er nicht 
die Tugenden ſeines Standes uͤben kann, weil man 
| ihm die Suͤſſigkeiten deſſelben entzieht; wenn Mili⸗ 

zen, Frohndienſte und Steuern kommen, und ihm 
ſeinen Sohn, feine Ochſen und fein Getreide entreiſ⸗ 
fen: was wird ihm uͤbrig bleiben, als dem Himmel 
und der Erde, die ihn kraͤnken, zu fluchen? Er wird 
ſein Feld und ſein Vaterland verlaſſen. 


Mithin kann eine weiſe Regierung dem Acker⸗ 
bau ihre allererſte Fuͤrſorge gar nicht verſagen, ohne 
ſich ſelber die Adern zu zerſchneiden. Das geſchwin⸗ 
deſte und wirkſamſte Mittel, ihm aufzubelfen, iſt 
kein andres, als daß ſie die Vermehrung aller Arten 
von Produkten durch den freyeſten und uneinge 
ſchränkteſten Umlauf beguͤnſtigt. 8 
Uneingeſchraͤnkte Freyheit im Handel mit Lebens. 
mitteln macht ein Volk nicht nur zu fleißigen Acker⸗ 
leuten, ſondern auch zugleich zu Handelsleuten; ſie 
N er⸗ 


Die freyen Kuͤnſte feſſeln zuförderft durch das 
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erweitert die Ausſichten des Landmannes auf den 
Handel, und die Ausſichten des Megocianten auf den 
Landbau; ſie bindet eins ans andre durch an einan⸗ 
derhaͤngende und immerfort dauernde Verhaͤltniſſe. 
Alle Menſchen haͤngen auf dem platten Land und in 
den Staͤdren zuſammen; die Provinzen kennen ein⸗ 
ander, und haben beſtaͤndigen Umgang und Verkehr 
mit einander. Umlauf der Lebensmittel bringt wahr. 
haftig das goldne Alter mit ſich, in welchem auf 
dem platten Lande die Ströme von Milch und Honig 
fließen. Alle Läͤndereyen werden eintraͤglich gemacht. 
Die Wieſen befoͤrdern den Ackerbau, indem ſie das 
Vieh fuͤttern und fett machen; der Getreidebau 
\.. muntert den Weinbau auf, indem er dem, der weder 
ſaͤet, noch erndtet, aber pflanzt, beſchneidet und 
„Trauben lieſt, ſeinen immer ſichern Unterhalt verſchafft. 
Nun nehme man einmal das entgegengeſetzte 
Syſtem an. Man verſuche es, den Ackerbau und 
den Umlauf feiner Produkte durch beſondre Geſetze 
zu reguliren: welch eine allgemeine Noth entſteht 
daraus! Die landesherrliche Gewalt wird nicht nur 
alles ſehen, alles wiſſen, ſondern auch alles thun wol⸗ 
len; und ſo wied nichts gethan werden. Die Men⸗ 
ſchen werden, wie ihre Viehherden und wie ihr Ge⸗ 
treide, gefuͤhrt; fie werden in Haufen zuſammenges 
trieben, und nach der Willführ eines Deſpoten zer 
ſtreuet werden, um ſich auf den Schlachtbaͤnken des 
Krieges würgen zu laſſen, oder ſich auf Flotten und 
in Kolonien ohne Nutzen zu verzehren. Das Leben 
eines Staates wird der Tod fuͤr denſelben werden 
Weder Laͤndereyen, noch Menſchen werden gedeihen 
koͤnnen; und die Staaten werden in der Geſchwin⸗ 
digkeit zu ihrer Aufloͤſung, zu jener Zergliederung 
eilen, vor welcher jederzeit die Niedermetzelung der 
Volker und der Tyrannen vorhergeht. Und wie wird 
es alsdann mit den Manufakturen werden? 8 ih 
| a Hand⸗ 
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e und Kuͤnſte entſpringen aus dem Von den May 
| Ackerbau „ ſobald derſelbe zu demjenigen Grade von nufakturen. 
Ergiebigkeit und Vollkommenheit gebracht iſt, wel⸗ 
cher den Menſchen fo viel Muße laͤßt, daß fie auf 
Bequemlichkeiten ſinnen, und ſich dergleichen ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen; ſobald er eine Bevoͤlkerung erzeugt, 
die ſo zahlreich iſt, daß ſie auch zu andern als bloßen 
Sandarbeiten gebrauchet werden kann. Alsdann 
muß ein Volk nothwendiger Weiſe entweder Soldat, 
oder Seefahrer, oder Fabrikant werden. Sobald 
der Krieg das rohe und wilde Weſen einer handfeſten 
Nation abgeſchliffen, ſobald er den Umfang eines 
Reiches ſo ziemlich umſchrieben hat, muͤſſen die Aer⸗ 
me, die er bisher unterm Gewehr uͤbte, das Ruder, 
das Tauwerk, die Schere, das Weberſchiff, und mit 
einem Wort, alle Werkzeuge des Handels und der 
Induſtrie zur Hand nehmen: denn der Boden, der 

ſo viele Menſchen ohne ihren Beyſtand ernaͤhrte, be⸗ 
darf es nun nicht weiter, daß fie zum Pfluge zuruͤck⸗ 
kehren. Da die Kuͤnſte immer ihre Gegend, ihre 
ihre gewiſſe Freyſtatt haben, wo ſie im Frieden ges 
trieben werden und blühen: ſo iſt es leichter, fie da 
zu ſuchen und von dort her zu ziehen, als zu Hauſe 
ihren Anfang und Fortgang von der Langſamkeit der 
Jahrhunderte und von der Gunſt des Ungefaͤhrs, 
welches die Herrſchaft über die Erfindungen des Ge. 
nies fuͤhrt, zu erwarten. Daher haben auch alle 
fleißige europäifche Nationen den einträglichften Theil 

| ihrer Kuͤnſte aus Aſien geholt: denn dort iſt die Er⸗ 
findung, wie es ſcheint, eben 0 alt, wie das menſch⸗ 
5 Geſchlecht. 


| Die Schoͤnheit und ee des Klima er⸗ 
| zeugte da zu allen Zeiten bey dem Ueberfluß an allen 
Feld ⸗ und Gartenfruͤchten eine zahlreiche Bevoͤlke⸗ 
rung. Die Dauerhaftigkeit der Reiche ſtiftete da 
| Geſetze 
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Geſetze und K a als Kinder des Genies und des 
Friedens. Der Neichthum des Bodens brachte da 
den Luxus, den Schöpfer der Genuͤſſe der Induſtrie, 
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zuwege. Indien und China, Perfien und Aegypten 
beſaßen bey allen Schaͤtzen der Natur die glänzende 
ſten Erfindungen der Kunſt. Der Krieg har da zum 
öftern die Denkmale des Genies zerſtoͤret; aber fie 
ſtehen da eben ſo gut, wie die Menſchen, aus ihrer 
Aſche wieder auf. Gleich jenen arbeitſamen Bie⸗ 
nenſchwaͤrmen, die der Rordwind des Winters in ih⸗ 
ten Körben ertoͤdtet, und die man gleichwohl im 
Fruͤhlinge mit ihrer alten Lebe zur Arbeit und Ord⸗ 
nung ſich aufs neue fortzeugen ſieht, haben gewiſſe 
Voͤlker in Aſien, ungeachtet der Einbruͤche und Er⸗ 
oberungen der Tatarn, immerfort die Kuͤnſte des du⸗ 
yus nebſt den Materialien dazu behalten. 8 


Es war in einem Lande, das nach und nach von 
den Scythen, von den Römern und von den Sara⸗ 
cenen erobert worden war, wo die europaͤiſchen Nas 
tionen, die weder durch die chriſtliche Religion, noch 
durch eine Reihe von vielen Jahrhunderten hatten 
civiliſtret werden koͤnnen, die Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, die fie da nicht geſucht hakten, wiederfanden. 
Die Kreuzfahrer erſchoͤpften in Konſtantinopel ihren 
Fanaticiſmus, und verloren da ihre Barbaren. Und 
indem ſie zu dem Grabmal ihres Gottes *) wall⸗ 
fahrten, der in einer Krippe geboren, und an einem 
Kreuze geſtorben war, faßten ſie Neigung zur Pracht, 
zum Gepraͤnge und zum Reichthume. Sie brachten 
den aſiatiſchen Prunk mit ſich an die europaiſchen 

0 | N Hoͤfe. 

0) Ihres Herrn und Heilandes, ſollte der Verf, Tagen‘ 
denn Gott iſt weder geſtorben, noch begraben, ſonderr 

gau der mit der Gottheit vereinte Menſch, Ehriſtus Je 
us. Ued. eee ee 
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Hoe. Italien, von wannen aus die Religion uber 
die andern Länder herrſchte, führte zu allererſt bey 


ſrimonien feines Gotktesdienſtes, jenen Schauſpielen, 
bemeiſtert hat, durch die Sinne naͤhren „zu Statten 
kam. Das chriſtlich gewordene Rom, das ſeine 
Kirchengebraͤuche aus dem Orient entlehnet hatre, 
| nußte auch wohl die Unterſtuͤtzung derſelben, den 
Glanz des Reichthums, von dort her ziehen. 

= 


Venedig, das feine Schiffe unter der Fahne der 


behren. Die Italiaͤner errichteten Manufakturen, 
und waren eine lange Zeit in dem Beſitz aller Kuͤn⸗ 


ſte; ſelbſt daun noch, da ſich nach der Eroberung von 


Oſt⸗ und Weſtindien ſchon die Schaͤtze der ganzen 
Welt über Europa ergoſſen hatten. Die Nieder⸗ 
lande zogen ihre Handwerker aus Italien; England 
bekam die feinigen Aus den Niederlanden; und Frank⸗ 
reich erborgte ſeine Induſtrie von allen Nationen. 
Es kaufte den Englaͤndern den Strumpfwirkerſtul 
ab, welcher zehnmal geſchwinder foͤrdert, als die 
Skricknadel. Die Finger, die durch dieſes Hand⸗ 
werk muͤßig wurden, widmeten ſich dem Kanten⸗ 
oder Spitzenkloͤppeln, welches man den Niederlaͤn⸗ 
ge abſtahl. Paris uͤbertraf die perſiſchen Tapeten 
N 

Zeichnungen und feiner Farbengebung, und die ver 
etianiſchen Spiegelgläfer in ihrer Helligkeit und 
Groͤße. Frankreich lernte in Anſehung eines Thei⸗ 
les feinen rohen Seide Italien, und in Anſehung der 
Tuͤcher (oder Laken) England entbehren. Deutſch⸗ 
land hat bey feinen Eiſen⸗ und Kupferbergwerken 
den Vorzug in der Kunſt behalten, dieſe Metalle zu 
gießen, ſie zu haͤrten und zu haͤmmern. Hingegen 
VII. Theil. 9) ſcheint 


| 
j 
| 


ſich eine Induſtrie ein, die feinen Tempeln, den Cie 


welche die Andacht, wann ſie ſich einmal der Seele 


Freyheit ausſchickte, konnte der Induſtrie nicht ent⸗ 


nd die niederlaͤndiſchen Zimmerbeſchlaͤge in ſeinen 
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ſcheint die Kunſt, alle die Materialien, die ein Sri 
von den Dekorationen des zuxus und von den A 
nehmlichkeiten des debens abgeben können, zu poll 


gezwungenhelt in der That allenthalben ein lebhaftes 


. 
9 


a 


ren und ihnen eine beliebte Form zu geben, der 
Franzoſen eigen zu ſeyn; weil ſie entweder in de 
Eitelkeit, ſich gefällig zu machen, Mittel finden 
durch alles ſchimmernde aͤußerliche Anſehen ihr 
Endzweck zu erreichen, oder weil Anmuth und Ur 


und aufgeraͤumtes Volk begleiten, welches Geſchmacl 
aus natürlichem Inſtinkte beſitzt. ar 

Jede Nation, die den Ackerbau treibt, muf 
Kuͤnſte und Handwerker haben, um ihre rohen Ma 


terialien anzuwenden, und muß ihre Probukte ver 


mehren, um ihre Kuͤnſtler und Handwerksleute ji 
erhalten. Kennte ſie einzig und allein die Landarbel 
ten: fo würde ihre Induſtrie auf die Urſachen, au 
die Mittel, und auf die Wirkungen derſelben einge 
ſchraͤnkt bleiben. Bey wenig Begierden und wenit 
Bedüͤrfniſſen wuͤrde fie wenig Kräfte‘ anſtrengen 
wuͤrde weniger Aerme anwenden, und wuͤrde auch 
kuͤrzere Zeit arbeiten. Sie koͤnnte den Landbau we 
der erweitern, noch zu groͤßrer Vollkommenheit brin 
gen. Beſaͤße eine ſolche Nation nach Proportie 
mehr Handwerker und Kuͤnſte, als rohe Materie 
lien: fo würde fie den Ausländern auf Gnade un 
Ungnade preis gegeben ſeyn, die dann ihre Mann 
fakturen zu Grunde richten koͤnnten, wenn ſie de 
Preis ihres Luxus herunter brachten, und den Prei 
ihres Unterhaltes hinauf trieben. Sobald aber ei 
Wolk, welches Ackerbau treibt, mit dem Eigenthut 
Induſtrie, und mit der Kunſt die Produkte anz 
wenden die Kultur derſelben verbindet, hat es al 
Kraͤſte ſeiner Exſiſtenz und ſeiner Ernaͤhrung, al 
Saamenkoͤrner ſeiner Groͤße und ſeines Wohlbefit 
. Rd 


) 


ben, daß es alles thun kann, was es will, und alles 


will, was es kanu. 


Riichts iſt den Künften vortheilhaſter, als Frey⸗ | 


heit. Sie iſt das Element derſelben; und die Kuͤn⸗ 


ſte ſind, ihrer Natur nach, Weltbuͤrgerinnen. Ein 
geſchickter Kuͤnſtler kann in allen Laͤndern der Welt 


arbeiten, weil er fuͤr die ganze Welt arbeitet. Die 
Talente fliehen uͤberall vor der Sklaverey, welche 


Soldaten uberall finden. Die Proteſtanten, die von 
der geiſtlichen Intoleranz aus Frankreich vertrieben 


wurden, bahnten ſich eine Zuflucht in alle civiliſirte 
Staaten von Europa; und Pfaffen, die aus ihrem 
Vaterlande verwieſen wurden, haben nirgends eine 
Freyſtatt finden koͤnnen, nicht einmal in Italien, 


das doch die Wiege des Moͤnchsweſens und der In⸗ 
toleranz iſt. | 


Die Kuͤnſte vervielfältigen die Mittel zum Vers 
moͤgen, und tragen das Ihrige durch groͤßre Ver⸗ 


theilung der Reichthuͤmer zu einer beſſern Einthei⸗ 


lung des Eigenthums bey. 


Alsdann verſchwindet 


jene uͤbermaͤßige Ungleichheit, die unſelige Frucht der 


einer ganzen Nation. 


Unterdruͤckung, der Tyranney und der Erſtarrung 


Die Manufakturen tragen das Ihrige auch zum 


| Wachsthume der Einſicht und der Wiſſenſchaften 
bey. Die Fackel der Induſtrie erleuchtet mit ein⸗ 
mal einen weitlaͤuftigen Geſichtskreis. Kein Hand⸗ 


werk, keine Kunſt beſteht fuͤr ſich; die meiſten da⸗ 


von haben Formen, Weiſen, Werkzeuge, Anfangs⸗ 
gruͤnde, die ihnen gemeinſchaftlich ſind. Die Me⸗ 
chanik allein hat unfehlbar das Studium der Ma⸗ 
thematik erſtaunlich erweitert. 


Alle Aeſte und 
Zweige des Stammbaumes der Wiſſenſchaften haben 
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dens in ſich ſelbſt. Einem ſolchen Volk iſts gege⸗ 
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ſich mit den Progre 


der Naturlehre und der Naturgeſchichte vergrößert. | 


ffen der Kuͤnſte und Handwerker 
weiter ausgebreitet! Die Bergwerke, die Mühle 
die Weberſtuͤle, die Faͤrbereyen haben die Sphäre 


Der Luxus hat die Kunſt zu genießen erfunden, 
welche gaͤnzlich von den freyen Künften abhängt. 
Sobald die Baukunſt Verzierungen im Aeußerlichen : 
geſtattet, lockt ‚fie auch Decoration im Innern her⸗ 
bey. Alsbald arbeiten Bildhauer und Malerkunſt ö 
an der Verſchoͤnerung der Gebaͤude und an dem 
Putze derſelben. Die Zeichnungskunſt bemeiſtert i 
ſich der Kleidungen und der Hausgeräte: Frucht⸗ 
bar an Neuerungen, verändert der Griffel ins Unend⸗ 
liche feine Züge und feine Schattirungen an Stoffen ! 
und Porcellangefaͤßen. Das Genie zum Denken 
und zum Ausdrucke des Gedachten ſinnt mit Muße 
auf Meiſterſtuͤcke der Dichtkunſt und der Beredtſam. 
keit, oder auf jene glücklichen Syſteme der Politik 
und der Philoſophie, die den Voͤlkern ihre ſaͤmmtli⸗ 
chen Rechte, und den Regenten ihren ganzen Ruhm 

wiedergeben; den Ruhm, uͤber Koͤpfe und Herzen, N 
über Meinung und Willen durch Vernunft und Bil⸗ 


ligkeit zu herrſchen. 8 


| Re 


Alsdann erzeugen die Kuͤnſte jene Liebe zur Ge⸗ 
ſelligkeit, die das Glück des bürgerlichen Lebens aus⸗ 
macht, bey der man ſich von ernſthaften Arbeiten 
durch freundſchaftliche Tafeln, durch Schauſpiele, 
durch Concerte, durch Geſpraͤche, durch allerhand 
angenehme Zeitvertreibe erholt. Das gute Aus⸗ 
kommen ertheilt allen anſtaͤndigen Vergnuͤgungen 
eine Miene von Freyheit, durch welche die verſchied- 
nen Staͤnde mit einander verbunden und vermiſcht 
werden. Die Beſchaͤftigung giebt den Luſtbarkei, f 
ten, welche ihre Belohnung ausmachen, ihren Wert) 
oder Reiz. Jeder Buͤrger iſt ſeines Unterhaltes 

. Be a durch 2 


* 


wartet alle angenehme oder muͤhſelige Sefhäfte des 


merwährenden Geißeln muͤßiger Völker. 


ſammen machen heute zu Tage die Staͤrke polizirter 


nun ſo hatten dann ſchwaͤchere Voͤlker die ſtaͤrkern 
unterjochet; denn die Waage von Europa befindet 
fi jezt in den Haͤnden der Kuͤnſtlernationen. 


Seit der Zeit, daß Europa mit Manufakturen 
| allenchalben verſehen iſt, ſcheint es, als ob der Ver⸗ 
ſtand a das Herz des Menſchen einen ganz an⸗ 
dern Hang bekommen haͤtten. Aus der Liebe zum 
Vergnuͤgen iſt uͤberall Begierde nach Reichthum 


das ſich gefallen ließe arm zu ſeyn, weil Armuth 
| nicht mehr das Bollwerk der Freyheit iſt. Duͤrfen 
wir es ſagen, daß die Kuͤnſte jezt auf Erden die Stel⸗ 
le der Tugenden vertreten? ? die Induſtrie kann La⸗ 
ſter erzeugen, das iſt wahr; aber zum wenigſten 
verdrängt fie doch die Laſter des Muͤßigganges, wel 
che kauſendmal ‚gefährlicher find. Ueberhandneh⸗ 
mende Einſichten erſticken ſtufenweis alle Art von 
Schwaͤrmerey; und indem man aus Beduͤrfniß des 
Aus arbeitet, fo erwuͤrgt man einander doch nicht 
mehr aus Aberglauben. Das Menſchenblue wird 


wenigstens nie ohne einigen Anſchein von Nutzen 
| 9 3 ver⸗ 


Vn den Manufakturen. 1 
durch den Ertrag, feiner Induſtrie verſichert, und 


Lebens mit jenet Rühe der Seele ab, die zu einem 
ſüßen Schlafe führt, Nicht etwan, als machte die 
Begierde reich zu werden nicht noch immer eine 
Menge Opfer; aber ſie macht ihrer doch immer noch 
nicht ſo viel, als Krieg oder Aberglaube „die im⸗ 


Naͤchſt dem Anbau der Laͤndereyen iſt alſo⸗ dle 
Kuen der Kuͤnſte und Handwerker diejenige, die 
dem Menſchen am meiſten zukommt. Beide zu⸗ 


Staaten aus. Sollte es wahr ſeyn, daß die Men⸗ 
ſchen durch die Kuͤnſte geſchwaͤcht worden waͤren: 


entſtanden. Man ſieht jezt nirgends mehr ein Volk, 5 
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vergoſſen; und vielleicht frißt der Krieg nur jene ge, 
waltthaͤtigen und unbaͤndigen Menſchen, die ohnehin 
in allen Staaten geborne Feinde und Störer der 
Ordnung ſind, ohne daß ſie ein ander Talent, ohne 
daß ſie einen andern Inſtinkt haben, als das Talent 
und den Inſtinkt zum Zerſtoͤren. Dieſen Geiſt der 
Zwietracht halten die Kuͤnſte im Zaum, indem ſie 
den Menſchen an unermuͤdete und regelmaͤßige Ar⸗ 
beiten feſſeln. Sie geben allen Staͤnden Mittel 
und Hoffnungen, zu genießen, und verhelfen ſogae 
den niedrigſten zu einer Art von Achtung und Wich⸗ 
tigkeit wegen des Nutzens, den ſie einbringen. Man⸗ 
cher Arbeiter hat in einem Alter von vierzig Jah ⸗ 
ren dem Staate mehr Geld eingetragen, als eine 
ganze Familie von knechtiſchen Landleuten vordieſem 
der Lehnsregierung eintrug. Eine reiche Manufak⸗ 
tur bringt mehr gutes Auskommen in ein Dorf, als 
zwanzig Schloͤſſer alter Barone, die nur Jaͤger 
oder Krieger waren, ehedem in eine ganze Provinz 
rohen 


* 


Wenn es wahr iſt, daß bey dem dermaligen 
Zuſtande der Welt die fleißigſten Volker die glück, 
lichſten und mächtigften ſeyn muͤſſen, weil fie entwe« 
der in unvermeidlichen Kriegen aus ihren eignen 
Mitteln mehr Soldaten, Kriegsvorraͤthe und Kräfte 
zum See, oder zum Landkriege liefern, oder doch 
dies alles mit ihrem Reichthum erkaufen; oder weil 
ihnen am Frieden mehr gelegen iſt, und ſie daher 
Jaͤnkereyen meiden, oder ſolchen durch Unterhand⸗ 
lungen ein Ende machen; oder weil ſie bey erlittenen 
Niederlagen durch angeſtrengte Arbeitſamkeit ihren 
gehabten Verluſt geſchwinder erfetzen; oder weil fie, 
trotz der Werkzeuge des Verderbniſſes und der 
Knechtſchaft, welche der Tyranney die Weichlichkeit 
des Luxus darbietet, einer glimpflichern und aufge⸗ 

8 we klaͤrtern 
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Fingm Worte, die Nationen civiliſirt machen: fo, 
muß ein Staat alle Mittel hervorſuchen, die Ma⸗ 
nufakturen in Flor zu bringen. 


* f b g 
Dieſe Mittel hängen vom Klima ab. welches, 
wie Polybius ſagt, Figur, Farbe und Sitten der 
Nationen bildet. Das gemaͤßigte Klima muß wohl 
der ſitzenden Induſtrie am beſten zu Statten kom⸗ 
men. Wenn es zu warm iſt, ſo iſt es der Anlegung 
ſolcher Manufakturen entgegen, welche die Ceneur⸗ 
renz mehrerer, zu einerley Werke verbundener Men⸗ 
ſchen erfodert; es verbietet alle die Kuͤnſte, welche 
Oefen oder viel Licht verlangen. Wenn es zu kalt 
iſt, fo kaun es die Künfte nicht geſtatten, welche die 
freye Luft ſuchen. Gar zu weit von der Linie, oder 
gar zu nahe dabey, iſt der Menſch zu verſchiednen 
Arbeiten, die einer gelinden Temperatur eigen zu ſeyn 
ſcheinen, gar nicht faͤhig. Umſonſt gieng Peter 
der Große in die polizirteſten europaͤiſchen Staaten, 

um daher alle die Kuͤnſte zu holen, die ſeine Nation 
menſchlich machen koͤnnten; ſeit funfzig Jahren hat 
noch keines von dieſen Saamenkoͤrnern des Lebens 
mitten in dem Eife von Rußland Wurzel zu ſchla⸗ 
gen vermocht. Alle Kuͤnſtler daſelbſt ſind Aus⸗ 
länder; und wollen fie ihren Wohnplatz da aufſchla⸗ 
gen, ſo ſterben ſie binnen weniger Zeit ſammt ih⸗ 
rem Talent und ihrer Arbeit. Vergebens nahmen 
die Proteſtanten, die Ludwig der Vier zehnte in ſei 
nem Alter verfolgte, (als ob das hohe Alter die 
Zeit zu Verbannungen wäre,) ihre Kuͤnſte und 
Handwerker mit zu allen den Voͤlkern, welche fie 
aufnahmen; ſie konnten da nicht mehr ſo gute Ar⸗ 
beiten zu Stande bringen, wie in Frankreich. Die 
Kunſt nahm in ihren Haͤnden, ob ſie gleich noch 
eben fo thaͤtig und arbeitſam waren, dennoch ab und 
r fang 


klaͤrtern Regierung genießen; wenn die Kuͤnſte, mit 
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gieng ein, weil ſie nicht mehr von den naͤmliche 
| Sonnenſtralen erwärmet oder erleuchtet wurde ). 


0 
Mit der Beguͤnſtigung des Klima muß ur 
Aufmunterung der Manufakturen, auch der Vor⸗ 
theil der politiſchen Lage eines Staates verbunden 
ſeyn. Iſt er von einem Umfange, bey dem er für N 
feinen fortdauernden Beſtand nichts zu fürchten oder 
zu wünſchen hak; iſt er mit der See benachbart, daß 
die rohen Materialien in ſeinen Haͤfen landen, und 
die gefertigten en von ane ausgehen koͤn⸗ 
nen z ö 
9 Das Vorgeben if, wenn a im Ganzen und Gro i 
ßen betrachtet, falſch, ob es gleich von der Eitelkeit der 5 
franzoͤſiſchen Schriftſteller ſchon unzaͤhligemal wieder 
holet worden iſt, Alle Manufakturen und Fabriken, | 
welche die vertriebenen Hugonotten aus Frankreich in 
fremde Länder brachten, find dieſen Laͤndern geblieben, 9 
und haben ihnen die Arbeit aus Frankreich ſelbſt, von 
der Zeit an, immer entbehrlicher gemacht. Es ſind 
auch alle die Waaren, welche die Franzoſen, und mit 
ihnen die Vo ker, zu denen fie ihre Manufakturerfah⸗ 
renheit brachten, in dieſen Freyſtaͤtten gearbeitet haben, 
noch immer in ihrer anfaͤnglichen Guͤte geblieben, und 
zum Theil ſogar beſſer gemacht worden. — Der ein: 
zige und wahre Unterſchied iſt, daß die geflüchteten, und 
nun unter fremden Nationen lebenden franzoͤſiſchen Fa⸗ 
milien in ihrer Denkungsart und ihrem Geſchmacke 
dieſen Voͤlkern ähnlicher, und mithin minder flatter haft 
Und veraͤnderlich in immer neuen Erfindungen geworden 
ſind. Daher geht der Vorzug, den die Nation vor iht 
ren vertriebenen proteſtantiſchen Bruͤdern noch behaͤlt, 
hoͤchſtens auf die Stoffe, wobey beſonders die Zeichnung 
einen großen Theil des Werthes ausmacht: und freys 
lich iſt Zeichnung eine Kunſt, welche in Frankreich faſt 
alle Kinder aus einiger Maßen wohlhabenden Familien 
von Jugend auf lernen, wozu aber in andern Annen 
| a ve ie da un Ueb. | 


ur 
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nen; liegt er zwiſchen Maͤchten, welche Eiſengruben 


| haben, um ſeiner Induſtrie zu thun zu geben, und 
zwiſchen Staaten, welche Goldgruben haben, dieſe 
Induſtrie zu bezahlen; hat er zur Rechten und zun 
Linken Nationen, Haͤfen und Wege, die von allen 
Seiten offen eben»; dann hat ein ſolcher Staat 
alle Außenſeiten, die ein Volk aufmuntern koͤnnen, 


en zu eroͤffnen. 


Ein noch wefentlicherer Vortheil aber iſt die 
Keucheberkel des Bodens. Wenn der Landbau zu 
viel Aerme erfodert, ſo kann er entweder keine Ar⸗ 
beltee hergeben, oder das platte Land wird durch die 

zerkſtaͤtte entvoͤlkert werden muͤſſen; und ſobald 
dies einreißt, wird Theurung der Lebensmittel die 
Anzahl der Handwerker dadurch verringern, daß 
. Preis ihrer Arbeit ſteigt. 


Wo es den Laͤndereyen an Fruchtbarkeit ſehlt, 
da e die Manufakturen zum wenigſten ſpar⸗ 
ſame Lebensart der Menſchen. Eine Nation, die 
viel Lebensmittel eonſumirte, würde damit den gan⸗ 
zen Gewinn von ihrer Induſtrie verzehren. So⸗ 
bald der Luxus geſchwinder und hoͤher ſteigt, als die 
Arbeit: ſobald zehrt er ſich an ſeiner Quelle, ab, 
verwelkt und trocknet den Saft aus. Wenn ſich 
der Arbeiter naͤhren und kleiden will, wie der Fa⸗ 
brikant, für deſſen Rechnung er arbeitet! ſo geht die 
Fabrik binnen weniger Zeit zu Grunde. Eben die 
ſparſame Lebensart, welche die Republikaner aus 
Tugend beobachten, muß von den Manufakturiſten 
aus Geize beobachtet werden. Deswegen ſchicken 
ſich auch die Handwerker, und ſelbſt die Kuͤnſte des 
Luxus vielleicht beſſer fuͤr Republiken, als fuͤr Mon⸗ 
archien; denn Armuth des Volkes in einem monar⸗ 
chiſchen Staat, iſt nicht allemal ein ſtarker Sporn 
zur Induſtrie. Arbeit 0 Hunger iſt immer er 
2 5 ſo 
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fo begraͤnzt, wie der Hunger; aber Arbeit aus Ehr⸗ 


geize waͤchſt mit dieſem Fehler ſelbſt. 35 
Der Mationalcharakter hat großen Einfluß auf 
den Fortgang der Kuͤnſte zum Luxus und Schmuck. 
Ein gewiſſes Volk iſt eben durch die Flatterhaftig⸗ 
keit, die daſſelbe zu Neuerungen geneigt macht, zur 
Erfindung aufgelegt. Eben dieſes Volk iſt wegen 
feiner Eikelkeit, die es zum Putze geneigt macht, 
auch zu den Kuͤnſten aufgelegt. Eine andre, nicht 
ſo lebhafte Nation hat nicht ſoviel Geſchmack an un: 
bedeutenden Dingen, und mag nicht gern die Mode 
ändern. Weil es ſchwermuͤthiger iſt, hat es mehr 
Hang zu Ausſchweifungen der Tafel, und zu der 
Voͤllerey, durch die es von ſeinen Feinden befreyet 
wird. Die erſte von dieſen beiden Natienen wird es 
in den Kuͤnſten zur Verzierung unfehlbar höher brin⸗ 
gen, als ihre Nebenbuhlerin; ſie wird alſo vor die 
ſer auch unfehlbar bey allen andern Voͤlkern, welche 
dergleichen Kuͤnſte ſuehen, den Vorzug behalten. 
Nächſt der Natur thut auch die Regierung das 
Ihrige zum Gedeihen der Fabriken. Wenn Indu⸗ 
ſtrie auf ihrer Seite die Mationalfreyheit beguͤuſti ⸗ 
get, fo muß auch Freyheit wiederum die Induſtrie des 
guͤnſtigen. Ausſchließende Privilegien ſind Feinde der 
Kuͤnſte und des Handels, denen die Concurrenz allein 
zur Aufmunterung dienen kann. Eine beſondre Art 
von Monopolium iſt auch noch das Recht der innungs⸗ 
mäßigen Lehrjahre, und die Bezahlung der Meiſter⸗ 
rechte. Dieſe Art von Privilegium, welche die 
Gilden der Handwerker, dies heißt, kleine Bruͤder⸗ 
ſchaſten, auf Koſten der großen Commun beguͤnſtigt, 
iſt dem Staate ſchaͤdlich. Wenn man den Leuten 
vom Volke die Freyheit nimmt, ſich die Profeſſion 
zu erwaͤhlen, die ihnen anſteht: ſo werden dadurch 
alle Profeſſionen mit ſchlechten Arbeitern angefuͤllt. 
Die Profeſſtonen, die am meiſten natürliche 0 
| erde 


5 * | 
| 
erfodern, werden von Händen getrieben, die das 
meiſte Geld haben; die veraͤchtlichſten und am es 
nigſten theuren fallen oftmals an Leute, die dazu ger 
boren waren, die trefflichſten Meiſter in einer vor zuͤg⸗ 
ichen Kunſt zu werden. Alle beide vernachlaͤſſigen 
ſodann bey einem Handwerke, wozu fie keine Nei⸗ 
gung und woran ſie keinen Geſchmack haben, die Ar⸗ 
beit, und verderben die Kunſt; die einen, weil ſie 
dazu nicht tuͤchtig find; und die andern, weil ihnen 
ihre Profeſſion zu gering iſt. Die Befreyung von 
den Meiſterſchaften hingegen erweckt die Concurrenz 
der Arbeiter, und dadurch binnen kurzer Zeit die 
Menge und Vollkommenheit der Arbeiten. 
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Es laͤßt ſich die Frage aufwerfen, welches von 
beiden das nuͤtzlichſte ſey, die Manufakturen in die 
großen Städte zuſammenzubringen, oder fie auf 
dem platten Lande hin und her zu vertheilen? Die 
Erſahrung hat die Frage ſchon entſchieden. Die 
Handwerker und Künfte zur unentbehrlichen Noth⸗ 
durft find da geblieben, wo fie entſtanden waren; an 
den Orten, die ihnen das Material lieferten. Die 
Eiſenhaͤmmer und Schmelzöfen find bey den Gruben; 


| 
| 
| 
| 


und Flachs wachſen. Aber die verwickelten und 
mannigfaltig in einander laufenden Künfte der In. 
duſtrie und des Luxus koͤnnen ihren Wohnfig nicht 
auf dem platten Lande haben. Wollte man alle die 
Künſte, die zur Uhrmacherfabrik das Ihrige beytra⸗ 
gen muͤſſen, in einer weitlaͤuftigen Strecke Landes 
vertheilen: fo würde man z. E. Genf ſammt allen 
den Handwerkern, von denen es lebt, zu Grunde 
richten. Die Vervollkommnung der Stoffe erfodert 
durchaus, daß ſie in einer Stadt fabriciret werden, 
wo ſich mit ſchoͤnen Zeichnungen zugleich gute Faͤrbs⸗ 
reyen, die Kunſt Wolle und Seide zu pinnen, die 
Kunſt 


( 
| 


die Hanf- und Leinwebereyen an den Orten, wo Hanf 


voͤlkerung. 


hoͤrigen Geräthe, oder zu den Luſtbarkeiten einer Hof, 75 


* 
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Kut Gold und Silber in Drath zu ziehen, o 
binden laſſen. Wenn achtzehn Haͤnde erfoderlich 
ſind, eine Stecknadel fertig zu machen, durch wie 
viel Kuͤnſte und Werkſtuͤle hat nicht erſt ein galounte, 
tes Kleid, oder eine geſtickte Weſte gehen muͤſſen? 25 
Wie kann man in der Tiefe einer innern Centralpro, 
vinz das unermeßliche Geſchleppe der Kuͤnſte finden, 
die zur Auszierung eines Palaſtes mit allem dazu gez 


ſtatt dienen ſollen? Alſo verweſſe man die unſchuldi⸗ i 
gen und einfachen Kuͤnſte, die einzeln für fi) leben, 
auf das platte Land, oder man erhalte ſie daz; man, 
laſſe in den, Provinzen die gemeinen Tuche weben, 
worein ſich das Volk kleidet; man ſtiſte zwiſchen der 


Hauptſtadt und andern. Städten, eine wechſelſeitige 
| Dependenz in Beduͤrfniſſen oder Bequemlichkeiten, 


Von der Be. 


in rohen Materialien und verarbeiteten Waaren. 


Oder noch beſſer, man fuͤhre nichts ein, befehle nichts, 


ſondern uͤberlaſſe das den Menſchen, die ſelber arbei⸗ 
ten. Man geſtatte nur freyen Handel und ſreye J In⸗ 
duſtrie: ſo wird man nicht nur Manufakturen, ſon⸗ 
dern man wird auch eine große Bevoͤlkerung haben. 


Iſt wohl die Welt zu einer Zeit ſtaͤrker bevölkert 
geweſen, als zu einer andern? — Aus der Geſchichte 
koͤnnen wir das nicht wiſſen, weil die Hälfte der be⸗ 
wohnten Erdkugel keine Geſchichtſchreiber gehabt 


hat, und die Haͤlfte der Geſchichte voller Lügen iſt. 


Wer hat wohl jemals die Durchzaͤhlung der Einwoh⸗ 
ner des Erdbodens vorgenommen, oder fie vorneh⸗ 
men koͤnnen? Sie ſoll in ihrer Jugend, wie man ſa⸗ 


gen will, fruchtbarer geweſen ſeyn. Aber wo war, 


oder wo iR denn dergleichen goldnes Weltalter ? Fin⸗ 
det ſichs pal wenn ein duͤrrer Sand aus dem 
Bette der Meere hervortritt, und ſich nach und nach 


an den Stralen der Sonne reinigt? Zeugt etwan zu 


ſolcher 


— 


Vun der Besserung 


solcher Zeit der Schlamm die Vegetabilten „ das 
Thier und den Menfchen ? — Aber es ſoll doch der 
ganze Erdkreis nach und nach vom Weltmeere bede⸗ 


ſcket geweſen ſeyn. Er muß alſo doch wohl auf alle 


Faͤlle, wie das Individuum von allen Geſchlechtern 


Kindheit überlebet haben, ehe er zu dem Alter feiner 
Fruchtbarkeit gelanget iſt. Alle Laͤnder haben lange 
Zeit tod unter den Gewaͤſſern, ungebaut unter Sand» 
bügeln und Moraͤſten, wuͤſt unter Dornen und Wal: 
dungen gelegen, bis von ungefaͤhr in ſolche wilde 
Gränzen und Einöden der Saame des menſchlichen 


Geſchlechtes geworfen worden iſt, der dann die Erde 


umgeriffen, verändert und bevölkert hat »). Da 
aber alle Urſachen der Bevoͤlkerung den phyſiſchen 
Geſetzen, von denen die Welt regieret wird, und den 
Einfluͤſſen des Bodens und des Dunſtkreiſes unterge⸗ 
ge find, welche fich in der Gewalt von tauſender⸗ 
ey Geißeln befinden; ſo hat ſie unfehlbar mit den 
verſchiednen Naturperioden, je nachdem dieſe der 

ermehrung der Menſchen entgegen oder guͤnſtig mas 


ren, abwechſeln muͤſſen. Da indeſſen das Schickſal 


jedes Geſchlechtes fo zu fagen feinen Kräften und 
Fahigkeiten gänzlich ſcheint überlaffen worden zu 
ſeyn: fo muͤſſen wir die Geſchichte der Bevoͤlkerun⸗ 
zen des Erdbodens im Ganzen, in der Geſchichte der 
Enkwickelung des geſchaͤftigen Fleißes der Menſchen 
huffuchen. Zufolge diefer Berechnungsbaſis finden 
vir wenigſtens Urfache zu zweifeln, daß die Welt 
chedem ſtärker bewohnt oder bevoͤlkert geweſen fen, 
ils fie es heutiges Tages iſt. lg | 


| ER, ag 
wi | „ Wit 
9 Wozu alle dergleichen gefabelte Vermuthungen, da wis 


im Moſes die Geſchichte finden, daß von einem Paar 
alle Geſchlechter der Menſchen entſtanden find? Ueb, 


und Gattungen, eine ſchwache und unfruchtbare 
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Wir wollen Aſien unter der Hulle jenes Alter. 
| thumtes laſſen, das uns dieſen Welttheil zu allen Zei⸗ 
ten mit unzähligen Nationen, mit ſo erſtaunlichen 
Bienenſchwaͤrmen von Menſchen bedeckt vorſtellt, 
daß die Menſchen ungeachtet der Fruchtbarkeit eines 
Bodens, der nur eines Sonnenblickes bedarf, um 
alle Arten von Früchten zu erzeugen, gleichwohl wei⸗ 
ter nichts thaten, als auf demſelben erſchienen, und 
die Generationen daſelbſt hinter einander zu Stroͤmen 
aufſtanden, die vom Hunger, von der Peſt, oder 
vom Kriege verſchlungen wurden. Lieber wollen wir 
bey Europa ſtehen bleiben, welches die Stelle von 
Aſien dadurch eingenommen zu haben ſcheint, daß es 
der Kunſt alle Kraft der Natur gegeben Hats 


* 


Um die Frage zu entſcheiden, ob unser Welttheil 
vor Alters ſtaͤrker bewohnet war, als zu unfern Sei⸗ 
ken, braucht es weiter nichts, als daß wir unterſu⸗ 
chen, ob er ſtaͤrker angebauet war. Iſt bey ung 
wohl noch einige Spur von verlaſſenen Pflanzſtaͤtten 
übrig? Welche Kuͤſte, an der es nur moͤglich, daß 
Menſchen landen, welche Gegend, bey der es nut 
moͤglich iſt, daß Menſchen dahin kommen koͤnnen, 
hat nicht heut zu Tage ihre Einwohner? Findet man 
ja hin und wieder Trümmern von alten Städten: fe 
liegen dieſe blos unter dem Grunde neuer, eben fo 
großer Städte. Doch wenn auch ſogar Italien und 
Spanien von ihrer Bevoͤlkerung in aͤltern Zeiten um 
vieles gefallen ſeyn ſollten, um wie viel hat ſich nicht 
dagegen in allen andern europaͤiſchen Staaten die 
Anzahl ihrer Einwohner gemehrt? Jene Menge 
von Völkern, die Caͤſar in Gallien 150 was war 
ſie anders, als eine Art von wilden Nationen, die 
ihre Menge nicht ſo fuͤrchterlich machte, als ihre Na⸗ 
men? Alle jene Britannier, die auf ihrer Inſel durch 
200 chene Legionen unterjochet wurden, waren ſie 


we 


1 


Germanien freylich mußte, wie es ſcheint, ungemein 


volkreich ſeyn, da es ganz allein, in einem Zeitraume 
von drey bis vierhundert Jahren, die ſchoͤnſte Hälfte 


von Europa unter ſeine Botmaͤßigkeit brachte. Je⸗ 
doch bemerke man, daß es die Bevoͤlkerung eines 


zehnfachen Gebietes war, die ſich eines Landes bemei» 


ſterte, welches zu unſern Zeiten mit drey bis vierer⸗ 
ley Nationen angefuͤllt iſt; und daß das roͤmiſche 
Reich nicht ſowohl durch die Menge ſeiner Sieger, 


als vielmehr durch den Abfall ſeiner Unterthanen zer⸗ 
ſtoͤret und unterjochet wurde. Man kann glauben, 


daß bey dieſer erſtaunlichen Revolution die erobern⸗ 
den Nationen nie den zwanzigſten Theil von den be⸗ 
zwungenen Nationen ausmachten; weil jene mit der 


Haͤlfte von ihrer Volksmenge den Angriff thaten, 


und dieſe ſich nur etwan mit dem hunderten Theil ih⸗ 


rer Bewohner wehrten. Und zwar iſt ein Volk, 
das gänzlich. für ſich ſelbſt und für feinen eignen Vor⸗ 
theil ficht, ſtaͤrker, als zehn fuͤrſtliche oder koͤnigliche 
Armeen. 


Uebrigens heben eben die langwierigen und grau⸗ 


| ſamen Kriege, von denen die Geſchichte aͤltrer Zei⸗ 


ten voll iſt, wirklich die uͤbermaͤßige Bevoͤlkerung 
auf, die ſie zu verſprechen ſcheinen. Wenn ſich auf 
einer Seite die Roͤmer angelegen ſeyn ließen, im 
Innern die leeren Plaͤtze, die der Sieg unter ihren 


Armeen machte, wieder zu beſetzen: ſo verzehrte der 
Eroberungsgeiſt, der an ihnen ſelber nagte, wenig⸗ 


ſtens doch die andern Nationen. Kaum hatten ſie 


ſich dieſelben unterwuͤrfig gemacht, ſo ſorgten ſie 


auch dafuͤr, ſelbige ihren Kriegsheeren einzuverleiben, 


und ſie durch Rekruten und Tribute auf doppelte Art 
um ihre Stärfe zu bringen. Es iſt bekannt, mit 


was fuͤr einer raſenden Wut die alten Voͤlker ihre 


Krlege 
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wohl viel zahlreicher, als die jezigen Korſikaner? 


Belagerung oftmals eine Stadt lieber mit Maͤnnern, 


— 1 
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Kriege führten. Es iſt bekannt, daß ſich bey elner 


Weibern und Kindern in die Flammen ſtuͤrzte, als 
in die Gewalt des Siegers fallen wollte; daß bey Er⸗ 
oberungen der Staͤdte mit Sturm alle Einwohner 
über die Klinge ſpringen mußten; daß man in den 
Gefechten lieber mit gewaffneter Hand umkommen, 
als fich im Triumphe zu einer ewigen Sklaverey fort⸗ 
ſchleppen laſſen wollte. Waren nicht dergleichen bar⸗ 
bariſche Kriegsgebraͤuche der Bevoͤlkerung entgegen 27 
Ließ auch ja die Sklaverey der Beſiegten noch eine 
Menge Schlachtopfer am Leben, welches man nicht 
in Abrede ſeyn kann: ſo war fie doch auf einer an⸗ 


N 
dern Seite der Vermehrung der Menſchen nicht 


vortheilhaft, indem dadurch in einem Staate jene 
äußerſte Ungleichheit der Stande zwiſchen Menſchen, 
die von Natur einander gleich waren, eingefuͤhrt 
wurde. War auch die Eintheilung großer Lander in 
kleine Voͤlkerſchaften oder Republiken ganz dienlich, 
die Familien durch Eintheilung der Laͤndereyen zu 
vermehren: fo wurden doch auch dadurch die Natid⸗ 
nen deſto oͤfter unter einander veruneiniget; und da 
dieſe kleine Staaten einander, fo zu ſagen, in unzaͤh⸗ 
ligen Punkten berührten; fo mußten auch zu ihrer j 
Vertheidigung alle Einwohner die Waffen ergreifen. 
Große Körper halten kraft ihrer Maſſe die Bewe- 
gung aus; kleine hingegen, die beſtaͤndig an einan⸗ 
der ſtoßen, muͤſſen nach und nach brechen, | 5 


8 


ee er 


Wenn der Krieg in alten Zeiten die Bevoͤlkerun⸗ 
gen zerſtoͤrte, ſo wurden ſie im nachfolgenden Frieden 
eben nicht allemal wieder hergeſtellt. Vordieſem 
ſtand alles unter dem Deſpotiſmus, oder unter der 
Ariſtokratie; und unter dieſen beiderley Regierungs⸗ 
arten mehrt ſich das menſchliche Geſchlecht nicht. 
Die freyen Städte Griechenlandes hatten ſolche fan 

am 


fe er Sit More) in e (gen 
„Sende Ken 455 1 g auch 


| mie den ann mie 3 555 ER und: allen 

Federkr äften der Freyheit in der Stad e 
Ni cht etwan, als ob das platte Land nicht unter einer i 
demokratiſchen Regierung ſehr gut angebauet, und a 
| fehr ſtark hätte bevoͤlkert ſeyn ſollen; ſondern es gab 
| der Demokratien nur wenig; und da fie alleſammt 

yerrfc fühtig waren, ohne ein ander Mittel zu ihrer 
groͤßerung zu haben, als K erieg, ( rn ausge 
nommen, das doch auch nicht anders, als durch den 
Weg der Waffen, erſt zum Handel gelangte;) ſo 


konnte das La 18 nd nicht lange bluͤhen und M enſchen 
| zeugen. 


rz, Griechenland und Italien waren 
zum wenigſten die einzigen, beſſer als Nuckges Fa⸗ 
ges bevölkerten 0 von e = 5 | 
5 
E 135 Wo fon man nächſt ech end eh 
zurückſchlug, im Zaume hielt und unterjochte; naͤchſt 
Karthago, das ſich nur eine Zeitlang an den Ufern 
von Afrika; zeigte, und dann wieder ins Nichts zuruͤck⸗ 
fie naͤchſt Rom, das alle bekannte Voͤlker bezwang 
und gef, wo bar man ſage ich, eine Bevoͤlke⸗ 
BR. tung 
* Wenn 1 Verfaſſer nicht oben ausdrücklich Aften bey 
x Seite geſetzt hätte: fo müßten wir ſagen, daß unſtreitig 
9 4 Ratolien, Palaͤſtina und Perſien, ſo wie in Afrika Ae⸗ 
gypten, in alten Zeiten ſtaͤrker bevoͤlkert geweſen, als ſie 
es in neuern und beſonders in unſern 5 85 find. ub. 
VI. Then. 8 Be 
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rung geſehen, welche mit derjenigen in Vergleichung 
zu ſetzen ſtuͤnde, die ein Reiſender heut zu Tage an 
| 0 Seekuͤſten, laͤngſt der großen Stroͤme, und an 
der Straße nach den Hauptſtaͤdten antriffte Wie 
viel weitläuftige Waldungen find nicht in Aecker vera 
wandelt worden? Wie viel wallende Aehrenfelder 
findet man nicht an eben den Stellen, wo Binſen 
vordieſem Moraͤſte bedeckten? Wie viel polizirte 
Voͤlker giebt es nicht, die von getreugten Fiſchen uu 
gedoͤrrtem Fleiſche leben? x 


Man findet in der Poli zen „in der Moral d 
in der Politik neuerer Zeiten mehr als eine Urſache 
zur Fortpflanzung, die bey den Alten nicht Stag 
fand; aber man ſieht auch in neuern Zeiten Hinder⸗ 
niſſe, die bey uns jene Art von Anwachs zurück holten 
oder verringern koͤnnen, der bey unſerm Geſchlechte 
der hoͤchſte Gipfel des Fortſchreitens zur Vollkom⸗ 
menheit ſeyn ſoll. Denn die Menſchen werden nim⸗ 
mermehr zahlreicher werden „ wofern je nicht gluͤck. 
licher werden. 


Die Bevoͤlkerung beruht i in ohen Grad auf der 
Eintheilung der liegenden Gruͤnde. Die Familien 
mehren ſich, wie ſich die Beſitzungen mehren; und 

wenn dieſe gar zu weitlaͤuftig ſind, ſo thut ihre unge⸗ 
meßne Ausdehnung immer der Bevoͤlkerung Einhalt, 
Ein großer Eigenthuͤmer von vielen Laͤndereyen, der 
lediglich fuͤr ſich allein arbeitet, widmet die eine 
Haͤlfte davon zu ſeinen Einkünften, und die andre 

zu ſeinen Luſtbarkeiten. Alles, was er zur Jagd 
einrichtet, iſt für den Landbau auf zwiefache Art vers 
loren: denn er ernaͤhrt Thiere von Plaͤtzen, welche 
Menſchen zur Nahrung dienen koͤnnten, ſtatt daß e 
Menſchen von einem Gebiet ernähren ſollte, das nu 
Thieren zur Nahrung dient. Es werden Holzunge 
in einem Lande zu Zimmerwerk und zur Feuerung 5 

 fobert 


wie er f. puch ei Ark der 
nterſtuͤtze konnte? Zu viel große, und 
ne ef ur, sr das e Beh | 


BE 96 


ri leihen: wie 0 fol da die 9 0 7 2 
1.5 aus der Verbeſſerung der Guͤter quellen 
inn, welche aus der Na der Le 55 


tachwelt de ch 225 En. Nachwel t en ede 19 5 

} fäen. oder zu 3 Wird er nicht, ſtatt 95 M 
ſich etwas von feinen Einkünften abbrechen fee, 
n ‚fein Gut zu vermehren; wird ers nicht viel eher 

auf loswagen, fein Gut zu verſchlimmern, um 
enten zu VERS: 705 die für ibn hut au a 

ie dauern? & f 


ie ande Erbfolge 11 adlichen Gütern it! 
r lanzung des menſchlichen Geſchlechtes nicht 
ade chaͤdlich. Sie verringert nicht nur den 
del, ſondern auch die uͤbrigen Staͤnde. So wie 
geburtsrecht bey den Adlichen dem aͤlteſten 
ine Hauſe mehrere juͤngre Brüder aufopfert, 
htet nachgeſetzte Erbfolge hinwiederum mehr 
lien einer einzigen zum Opfer. Durch 
1 £ eines Eigenthuͤmers, der keine 
be zu Gütern ft, über die er nicht diſponiren 
| 32 kann, 
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kann, die man ihm nur mit Widerwillen abgetre⸗ 
ten, und ſchon im voraus ſeinen Erbfolgern ge⸗ 
ſchenkt hat, welche doch nicht feine Erben ſeyn fol« 
len, weil er ſie nicht ernannt hat, verfallen faſt 
alle Laͤndereyen ſolcher nachgeſetzten Erbſchaftsguͤter 
in den wilden Zuſtand, worinnen ſie ſich befunden 
hatten, ehe ſie angebauet worden waren. Mithin 
iſt das Erſtgeburts⸗ und nachgeſetzte Erbfolgerecht 
ein Geſetz, von dem man nicht anders glauben follte, 
als daß es mit der Abſicht gemacht fey, Die Be⸗ 


x 


voͤlkerung des Staates zu verringern. 
Aus den beiden erſten Hinderniſſen, die der Vers 
mehrung der Menſchen ein Fehler in der Geſetzge⸗ 
bung in den Weg legt, erwaͤchſt noch ein drittes, 
welches die Armuth des Volkes iſt. Allenthalben, 
wo die Bauern keine eigenthuͤmlichen Grundftüde 
haben, führen fie ein elendes Leben, und haben ein 
blos erbetteltes Schickſal. Da fie eines Unterhal⸗ 
tes, der lediglich von ihrer Geſundheit abhängt 
nicht recht verſichert ſind; da ſie auf Kraͤfte, die 
ſie zu verkaufen ſich gezwungen ſehen, wenig rech⸗ 
nen, und den Tag, an dem ſie felber zur Welt ge. 
kommen find, verfluchen: fo ſcheuen fie ſich, unglüch 
liche Kinder in die Welt zu ſetzen. Vergebens 
glaubt man, daß auf dem Lande viel Kinder gebo: 
ren werden, ſobald da der Menſchen in jedem Jaht 
eben ſoviel, und noch mehr ſterben, als man ihren 
zur Welt kommen ſieht. Die Arbeit der Vater 
und die Milch der Muͤtter iſt für fie und für ihr 
Kinder verloren. Sie koͤnnen nicht zu der Bluͤht 
ihrer Jahre, noch weniger zu der Reife gelangen 
die durch Fruͤchte alle Bemuͤhungen der Kultur be 
lohnt. Mit einem wenig Lande wuͤrde die Mutter ih 
Kind ſaͤugen, und ihr Feld bauen koͤnnen; da ik 
deſſen der Vater auswaͤrts, von der Bezahlung ful 


gane Genug! en m ö 
immer zer ſich fort, um alles aufzufreſſen, 
ind wachſen eins aus dem andern, bis nichts mehr 
| a iſt. Diurftigkeit! des platten Landes erzeugt Ver⸗ 
mehrung der Truppen; eine Laſt, die ihrer Natur & 18 
nach grundverderblich iſt, und wodurch im Kriege 
ie Menſche ‚im Frieden die Laͤndereyen auf⸗ N 
ben werden. Ja, die Soldaten verwuͤſten „ 
„die ſie nicht bauen; denn jeder von ihnen 
ringe d en Staat um einen Ackermann, und belaͤ⸗ 8 
ſti t ihn mit einem muͤßigen oder unfruchtbaren Zeh. 
rer. In Friedenszeiten iſt er kein Verſechter des 
Vaterlandes weiter, als aus einem ſchaͤdlichen Sy 
N ſtem, das unter dem Vorwande der Vertheidigung 
alle Voͤlker zu Aggreſſoren macht. Wollten alle ie 7 5 
Staaten; (und das wuͤrden ſie recht gut thun koͤn 
nenz) wollten ſie, ſage ich, dem Ackerbau die Aerme 
laſſen, die ſie ihm durch die Miliz entziehen: ſo 
ürde die Bevölkerung binnen weniger Zeit in ganz 
uropa an Acker⸗ und Handwerksleuten betrachtlich 
mehmen. 1 Alle Kräfte der menſchlichen Induſtrie 
n dann angewendet werden, den Wohlthaten 
datur zu Huͤlfe zu kommen, und ihre Schwie⸗ 


2 


und niche zum Vernichten beytragen. 


| wach, und die N in Pol en nicht verheeret; die 


ifen zu‘ iberwinden; alles wuͤrde zum Schaffen, 


Die W Wiptenenen in Rußland wurden urbar ‚ges 
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weitlaͤuftige Herrſchaft der Tͤͤrken wuͤrde angebaut e 
werden, und der Segen ihres Propheten wuͤrde fid 
‚über eine unermeßliche Volksmenge ergießen. Aegyı i 
pten, Syrien und Paläftina würden wiederum wer. 
den, was ſie zu den Zeiten der Phoͤnicier, der Hir⸗ 
tenkoͤnige, der glücklichen und friedfertigen Juden 
unter den Richtern waren. Die duͤrren Gebirge 
der Sierra⸗Morena wuͤrden befruchtet, die Haider | 
von Aquitanien würden rein von Jyſekten, und vol 
ler Menſchen werden. i | 5 | 


Doch das allgemeine Beſte iſt nur ein füßer 
Traum gutgeſinnter Seelen. O du menfchenfreunds 
licher Seelenhirte von Cambray! o du gutherziger 
Abt von Saint⸗Pierre! eure Scheiſten ſind gemacht, 
die Wuͤſteneyen zu bevoͤlkern; nicht mit Einfieblern, 
welche dem Ungluͤcke der Welt eben ſo ſehr, als den 
Laſtern derſelben entfliehen, ſondern mit glücklicher 
Familien, welche die Ehre Gottes auf Erden erzaͤh 
len würden wie die Geſtirne. an der Feſte ſie ver⸗ 
kuͤndigen! In euren Schriften (und ihr waret wahr⸗ 
baftig begeiſtert; denn Menſchenliebe ift eine Gabe 
vom Hammel) findet ſich geben und Menfchenliebe, 
Leben die Koͤnige euch, ſo werden gewiß ihre Wa 
ker ſie lieben. 


* 


Eines von den Mitteln „ die Bevölkerung z zu 
beguͤnſtigen, beftehe (daß wir es frey heraus fagen,) 
darinnen, daß man die eheloſe Lebensart der Welt⸗ 
und der Orbensgeiſtl lichen ſchlechterdings verbieten 
müßte. Die ne faſſung — 55 au ein Paar 
E pochen, die in der W Belegeft hichte merkwuͤrdig ſind. 
Unge iR um das Jahr ſieben hundert nach Erbau⸗ 
ung der Stadt Rom kam im Orient mit dem Meſ⸗ 
ſias eine neue Religion auf, und das roͤmiſche Reich 
ſank geſchwind mit dem Heidenthume dahin. Zwey 
is 0 hundert Jahr nach dem Tode des Meſſias 

N 


6 17 8 5 die uflöſung aller Dinge. Tauſend 1 


Nationen, die von der Tyranney der lehnsherrlichen 4 


| Jahr nach dem Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung 


Kreuzzuͤgen umkam, begrub ſich auf der andern ein 


0 Moͤnche, und Meinung wird ſie auch wiederum ver 


N s vier hrbbert Jab e 
itſtand eine große? Nenge von! tlichen Or⸗ e 
um die Zeit der Geburt Chriſti verkü „ 
Bücher Davids und die Bücher der Sibylle dei e 
| elt, eine allgemeine Sündfluth, oder , 

gemeine Feuersbrunſt, ein 1 e 
tenſchen; und alle Voͤlker, die von der 
der Romer gedruckt wurden, wuͤnſchten 


3 


ö ndigten die Bücher. Davids und die Buͤcheee 
ibylle noch immer das j ngfte Gericht; und 

Bußfertige die in ihrer Fromm nigkeit eben fo wild IM 

und 9 55 iſch waren, wie im Verbrechen, verkaufe 

ten ihre Guͤter, und giengen hin, um bey dem Gras, 

be ihres Erloͤſers zu ſiegen oder zu ſterben. Die 


Regierung gedruͤckt wurden, wuͤnſchten und Sage 
| 2 das Ende der r Welt. 5 
Inden nun “a einer Seite e ein Abel der Chrl⸗ | 
15 „ vom Schrecken gerührt; hingieng und in den 


Theil in den Kloͤſtern. Dies ist der Urſprung des 
Mönchslebens in Europa. Meinung machte die 


nchen. Pa werden 3 Guͤter in der Geſell⸗ 
Ki NE 5 8 4 223 5 5 ſchaft 


9 5 eee Seoraiens. Perſien und uberhaupt im i 
tklüuͤrkiſchen Aſien giebt es r eine Wine e 
* Ueb. 
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ſchaft verbleiben, und Familien in derſelben erzeu⸗ 
gen. Alle die Stunden, die mit Gebeten ohne An⸗ ; 
dacht und Inbrunſt verderbet worden find, wer⸗ 
den wieder ihrer urſprünglichen Beſtimmung, welche 
keine andre iſt als Arbeit, gewidmet werden. Die 
Geiſtlichkeit wird ſich befinnen , daß Gott in feinen * 
heiligen Büchern zu dem noch unſchuldigen Menſchen 
ſagte: ſeyd fruchtbar und mehret euch; und 
daß er wiederum zu dem ſuͤndigen Menſchen ſagte: 
ackre und arbeite. Wenn die Verrichtungen des 1 
Prieſterthums dem Prieſter die Sorgen für eine Fa⸗ 
milie und fir ein Landgut zu unterſagen ſcheinen: ſo 
verbieten und verbannen die Verrichtungen der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft noch viel lauter die eheloſe ze⸗ 
bensart k). Wenn die Moͤnche vordieſem die 
Wuͤſteneyen, die fie bewohnten, urbar machten: 
ſo entvoͤlkern ſie dagegen heutiges Tages die 
Städte, in denen fie pimmeln. Wenn die Geiſt⸗ ‚ 
lichkeit ehedem Almoſen vom Volk erbettelt und das 
von gelebt hat: fo ſetzt fie nun wiederum die Voͤlker 
in die Rothwendigkeit, Almoſen zu betteln. Unter 
den unnuͤtzen Klaſſen der buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt 
keine ſchaͤdlicher als diejenige, die durch ihre Grund⸗ 
ſaͤtze alle Menſchen zum Muͤßiggange verleiten muß; 
die am Altare nicht nur die Arbeit der Bienen, ſon 
dern auch den Lohn der Arbeiter verzehrt; die am 
Tage das Licht fuͤr die Nacht verbrennt, und den 
Men- 


„ Die proteſtantiſchen Geſtichen, zumal auf dem Lande, i 
haben allenthalben Landwirthſchaft, und find größten 1 
Theiles verheivathet, ohne daß fie dadurch an der Ver 
richtung ihres Amtes gehindert wuͤrden. Iſt die Wirth, 
ſchaft fo weitlaͤuftig, daß ſie dem Prediger zu viel von ' 
der Zeit, die er feinen Berufsgeſchaͤften ſchuldig iſt, ent- 5 
ziehen würde: fo iſt freylich Ve 9 der bete ae 
zur Auskunft. Ueb. 
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| gen der Erndte ſollen wir Gott allerdings bitten; denn 

Chriſtus lehrte uns, im Vater Unſer um das tägliche 
N srodt beten. Aber beſtaͤndig beten und daruͤber die 
= lrbeit verſaͤumen, die uns Gott zur unumgänglichen 
0 t gemacht hat, iſt eben ſo und noch meh, ect, 
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lich durch Zureben eingeführt befudet. Sobad 
keine Ueberzeugung mehr da iſt, findet kein ander 


und dem eheloſen Leben der Soldaten, der bey jenen 


* * 
9 


Mittel Staat, den Gemuͤthern wieder Ruhe zu ge⸗ 


ben, als daß man ihnen Freyheit laͤßt. Wenn dieſe 


4 
kann ſie nie die Ruhe der Familien ſtoͤren. 7 


fuͤr alle Buͤrger gleich, ganz und vollkommen iſt, 


Nächft dem eheloſen Stande der eule, 


zu ihrer Profeſſion gehoͤrt, und bey dieſen blos ein 


Gebrauch iſt, giebt es noch einen dritten eheloſen 


2 


Stand, der ein Werk der Convenienz, und durch 
den Luxus eingefuͤhrt iſt; dies iſt der eheloſe Stand \ 
der Leibrentenirer auf Lebenszeit. Hierbey bewundre 
man nur die Verkettung der Urſachen. Zu eben 
der Zeit, da der Handel die Bevoͤlkerung durch In⸗ 
duſtrie zur See und zu Lande, durch alle Abſichten 
und Arbeiten der Schifffahrt, durch alle Kuͤnſte des 
Landbaues und der Fabriken beguͤnſtigt, vermin⸗ 
dert er dieſe naͤmliche Bevoͤlkerung wiederum durch 
alle die Laſter, die der Luxus mit ſich bringt. Wann 
der Reichthum ein durchgaͤngiges Anſehen uͤber die 
Seelen gewonnen hat, dann werden Meinungen und 
Sitten durch die Vermiſchung der Staͤnde verſchlim⸗ 
mert. Die Kuͤnſte und angenehmen Talente ver⸗ 
feinern zwar die Geſellſchaft, verderben ſie aber auch 
zugleich. Beide Geſchlechter naͤhern ſich einander 
mehr, verführen wechſelsweis eines das andre, und 
das ſchwaͤchere reißt das ſtaͤrkre in feinen Flatternei⸗ 
gungen zum Putz und Zeitvertreibe mit ſich fort. 
Das Weib wird zum Kinde, und der Mann wird 
zum Weibe. Man ſpricht nicht, ſondern iſt blos 
beſchaͤftiget, zu genießen. Die männlichen, und 
handfeſten Bewegungen, wodurch die Jugend vor⸗ 
dieſem zu ernſthaften und gefährlichen Profeſſionen 
diſcipliniret und vorbereitet wurde, machen der Liebe 


Zap 


h ne 
r fpäter heira⸗ 
waͤchere Kinder. 
en zu kommen, 1 


verlustig ae, fie moͤ⸗ 
e feon, laufen un⸗ 


rlich n, 
n Stande, oder Weihe arme Mädchen. Die 
ierigkeit, den Aufgang beym Eheſtand auszu⸗ 
„und die eichtigkeit, das Vergnügen deſſelben 8 
zu inden, ohne doch die Beſchwerlichkeiten davon zu 
tragen, vermehren n die ehelos lebenden Leute in allen 
Klaſſen. Der Mann, der nicht Hausvater zu wer⸗ 
den willens iſt, verzehrt ſein un, "vergleiche fich 
mit dem Staate, der ihm durch ruinsſe Anleihen 
das Einkommen davon doppelt giebt und zerſchmelzt 
| alſo mehrere Generationen in einer einzigen ; ; er vers 
nichtet feine Nachkommenſchaft, die Nachkommen⸗ 
ſchaft der Weiber, von denen er ſich bezahl en laͤßt, 
| und die Nachkommenſchaft der Maͤdchen, die er be⸗ 
zahlt. Eine Gattung von Unzucht zieht auf ein⸗ 
| mal alle andern Gattungen nach ſich. Man ſchaͤn⸗ 
Re in allen Ständen feine Ehre und feine Pflicht. 
e Die 
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Die Unordnung der Weiber iſt nur eine Vorlaͤufe⸗ 
rin von der Unordnung der Männer. R 
Es waͤhrt dann nicht lange, ſo wird eine ſolche 
galante, oder vielmehr luͤderliche Nation von außen 
geſchlagen, und von innen unterjochet. Es giebt 
dann keinen Adel, kein Kollegium mehr, das ſeine 
eignen, oder des Volkes Rechte vertheidigte; denn 
alles theilt ſich, und man denkt nur an ſich ſelbſt. 
Kein Menſch will allein umkommen. Die Liebe 
zum Reichthum iſt die einzige Lockſpeiſe; daher 
ſcheuet ſich der ehrliche Mann fein Vermoͤgen zu 
verlieren, und der Mann, der keine Ehre hat, will 
Vermoͤgen an ſich bringen. Der Eine tritt zuruͤck, 

der andre verkauft ſich; und ſo iſt der Staat verlo⸗ 9 
ren. So ſehen die unausbleiblichen Folgen des Han⸗ 
dels in einer Monarchie aus. Wie die Wirkungen 
deſſelben in einer Republik beſchaffen ſind, iſt aus ’ 
der Geſchichte aͤltrer Zeiten bekannt. Unterdeſſen 
muß man heute zu Tage dennoch die Menſchen zum 
Handel anfuͤhren, weil der gegenwaͤrtige Zuſtand 
von Europa dem Handel, und der Handel ſelbſt der 
Bevoͤlkerung guͤnſtig iſt. N RN 


Doch man wird fragen, ob denn auch ſtarke Be⸗ 
voͤlkerung zum Gluͤcke des menſchlichen Geſchlechtes 
wohl nüglich fen? Eine unnuͤtze Frage! Freylich 
kann die Rede nicht davon ſeyn, daß man die Men⸗ 
ſchen vermehren ſoll, um ſie gluͤcklich zu machen; 
ſondern es iſt genug, ſie gluͤcklich zu machen, damit g 
ſie ſich mehren. Alle die Mittel, die etwas zum 
Wohlbefinden eines Staates beytragen, befoͤrdern 
ſchon von ſelbſt die Fortpflanzung feiner Buͤrger. 
Ein Geſetzgeber, der nur, um Soldaten zu haben, 
ſein Land bevoͤlkern, und nur Unterthanen haben woll⸗ 
te, um ſich feine Nachbarn unterwürfig zu machen, 
wuͤrde ein Ungeheuer, ein Feind der menſchlichen 

e Natu 


11511 por 1 
ſchwaͤrme a uszögen, sole Küften 
u ee eh wie ke ‚den ne 215 


Sie, de würde unf iſtr 62 
Ad ſollte er 5 70 der r Unferblihenit Mi 
ies! ens nic t genießen, ſo wuͤrde er doch be⸗ 
Kleben, und vergnuͤgt ſterben; zumal wenn. er 
verſprechen koͤnnte, daß er Geſetze hinterließe, 


5 4 

a, Steuer kann man als Aufopferung eines Thel; Won dn 

s vom Senda, zur Erhaltung des uͤbrigen, teuern. 

eiben. Hieraus folgt, daß Steuer weder bey 

4 olſchen, 15 bey wilden Voͤlkern einige Statt 

haben muß, weil jene kein Eigenthum mehr e 
und dieſe Bi feines haben 355 * 

b Er, . Wenn 


| E A PER 5 5 — * 5 J. 7 
05 85 Was hilt die Sophiſterey, die der Werſaſſr mit dem 
Auͤͤbertriebnen, und im Grunde nie ganz wahren Aus: 
drucke treibt, kein Eigenthum mehr beſitzen 2 — Bes 
1 zahlen denn die Unterthanen deſpotiſcher Herren keine 
0 Steuern? O ja; je deſpotiſcher der Herr iſt, deſto mehr 
nuͤſſen die Unterthanen ſteuern. Freylich werden hier 
dar eine Menge Grundbeſitzer nach und nach eis 
genthumslos, und zwar wirklich ein Theil deſſelben durch 
die Steuerreſte, die ſie von Zeit zu Zeit ſchuldig bleis 
15 Rn ben, und die eigentlich zu den geſetzten Terminen durchs 
1 Bi aus beygetrieben werden ſollten, weil nichts an ſich rui⸗ 
I ” 75 noͤſer iſt, als das Aufſchwellen aller Arten von Schul; 
J 7 den. Die meiſten dieſer Leute hoͤren aber auch auf, 
Mitglieder des ſtlaviſchen Volkes zu ſeyn, ſobald ihre 
| elite ſubhaſtiret And, und laufen aus dem Lande. 
Und 


a e weislich genug eingerichtet waͤren, die Voͤlker As 
auf ewig vor der NG, der Steuern in Sir % 
1 zu ſetzen. I 5 5 
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Wenn aber eine Nation ein Eigenthum genießt, 


welches der Muͤhe werth iſt, daß man es behalte; 
wenn ihr Vermoͤgen beſtimmt und betraͤchtlich genug 


iſt, daß es gewiſſe Regierungsausgaben erfodert; wenn 


fie Beſitzungen, einen Handel, und Reichthuͤmer hat, 
die ſchon faͤhig ſind, die Habſucht ihrer armen oder 


herrſchſuͤchtigen Nachbarn in Verſuchung zu führen: 
alsdann braucht ſie eine Macht und ein Einkommen, 


ihre Graͤnzen oder ihre Provinzen in Sicherheit zu 
ſetzen, ihre Schifffahrt zu ſchuͤtzen und ihre Polizey 


zu verwalten. Es iſt etwas Billiges und unum⸗ 


gaͤnglich Noͤthiges, daß diejenigen Buͤrger, die fuͤr 
das gemeine Beſte arbeiten, es geſchehe, auf welche 


Art es wolle, von allen andern Staͤnden der buͤrger⸗ 


1 


lichen Konfoͤderation ihren Unterhalt bekommen. 


Es hat Laͤnder und Zeiten gegeben, in welchen 
zu den gemeinſchaftlichen Ausgaben des Staatskoͤr⸗ 
pers ein gewiſſes Antheil vom Gebiete des Landes 
angewieſen wurde. Da aber die Regierung außer 

| | Stande 


Und was im Lande bleibt, das muß die einmal geſetz⸗ 


ten Steuern geben, bis von Zeit zu Zeit die Reihe an 
mehrere koͤmmt, die eben dieſes Schickſal haben. Wenn 
der bewohnerloſen Guͤter und Haͤuſer in einem Lande 
viel werden, dann iſt der Beweis offenbar wider die 
Regierung, daß die Leute bey den Steuern nicht beſte⸗ 
hen und leben koͤnnen. Und werden ganze Gaſſen in 
Städten, ganze Dörfer auf dem platten Lande leer, ſo 
daß die Obrigkeit Guͤter und Haͤuſer umſonſt ausbietet, 
wenn ſich nur Leute anfinden wollten, welche die drauf 
haftenden Steuern uͤbernaͤhmen: dann ſteht der Re: 
gierung ſchon ziemlich nahe die Zeit bevor, in der ſie 


gar keine Steuern mehr von den Unterthanen ziehen 


kann, weil Niemand mehr etwas aufbringt, die Zahl 
der Bettler uͤberhand nimmt, und derer, die aus dem 
Lande laufen, immer mehr werden, Ueb. | 


U 
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| men müſſen. 1 Aa 1 
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aate denjenigen gegeben wurde, die der Dienft 
des Staates von ſolchen Arbeiten und Geſchaͤften ab⸗ 


Die Belohnung beſtand in jenem entzuͤckenden Ver⸗ 


N e 0 gaſtlic 
ichl laͤſſigten, oder ſich or. 925 ee 
3 zueigneten ). Dieſer Gebrauch zog noch 
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be 25 ee” 15 in ben andern. | 
den unterdruͤcket. Deswegen hat man 
Zuflucht zu den An der . m 


i #2 n den erſten Zeiten bee 1 Dep ' 
ige nicht viel. Der Sold war damals weiter 
ts, als eine fi fimpfe Schadloshaltung, welche vom 


‚Biel! „ welche eigentlich ihr Unterhalt erfodert haͤtte. 


| gnügen, das wir bey dem innerlichen Gefühl unſrer 


thuͤmer waren die größten & Schaͤtze neuangehender 
üͤrg en ( deen es war dies eine Art von 
e „ g i Muͤnze, 
5 Ex Es 715 vielleicht bet Preisaufgabe einer Akademie 
der Wiſſenſchaften werth, zu unterſuchen, warum fuͤrſt⸗ 
uche s Kammergäter dem Fuͤrſten bey weitem weniger, 
1 als den Edelleuten ihre Guͤter eintragen; und ob nicht 
| Mittel zu erfinden wären, der Vernachlaͤſſtgung und den 


Betruͤgereyen der Pachter und Verwalter ce Guͤter 
dr ua eb. e ee ee ee 
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Tugend, und bey dem Anblifeder Ehrenbezeigun⸗ 
gen empfinden, die dieſer Tugend von andern Men⸗ 
ſchen widerfahren. Dergleichen moraliſche Reich. 
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ſellſchaften. { 
dienten, hielten ſich nicht für berechtiget, daſſelbe auf 


7 ö SEEN, 


Muͤnze, deren Werth und Geltung nicht zu verrin⸗ 
gern, für die politiſche Ordnung eben ſo wichtig wir 
als fuͤr die moraliſche Ordnung. . 


In den ſchoͤnen Tagen der Griechen vertrat in⸗ 
deſſen die Ehre um kein Haar minder die Stelle der 
Auflagen, als bey neuangehenden buͤrgerlichen Ge⸗ 
Die Maͤnner, die dem Vaterlande 


zufreſſen. Die Schatzung, welche Ariſtides auf 
ganz Griechenland legte, um den Krieg wider Per⸗ 
fien auszuhalten, war ſo maͤßig, daß die ſteuerbaren 
Buͤrger ſelbſt ſie das gluͤckliche Loos Griechen ⸗ 
lands nannten. Welch eine Zeit, und welch ein 
gand, wo die Steuern das Gluͤck der Voͤlker machten! 


| 0 

Die Roͤmer giengen ihren Gang zur Herrſchaft 
uͤber die Welt fort, ohne von Seiten des Fifeus faſt 
den mindeſten Beyſtand zu haben. Liebe zum Reich⸗ 
thum haͤtte ſie von Eroberung der Welt nur abge⸗ 
halten. Der Dienſt des Staates ward uneigennüs 
gig verrichtet; und dies ſogar dann noch, nachdem 
die Sitten bereits verdorben waren. 5 9 


Unter der lehns herrlichen Regierung gab es ebens 
falls keine Auflagen. Und wo wuͤrde man ſie auch 
hergenommen haben? Der Mann und ſein Gut 
waren das Eigenthum des Herrn. Es herrſchte da 
Real- und Perſonalknechtſchaft zugleich. 9 


0 


5 


Als das Licht anfteng über Europa aufzugehen, 
waren die Nationen mit der Sorge fuͤr ihre Sicher⸗ 
heit beſchaͤftiget. Sie lieferten freywillige Bey⸗ 
ſteuern, um in⸗ und auslaͤndiſche Feinde im Zaume 
zu halten; allein dieſe Tribute waren immer mäßig, 
weil die Fuͤrſten noch nicht fo unumſchraͤnkt herrſch⸗ 
ten, daß fie ſelbige nach Willkuͤhr ihrer Brillen. Haß 

| ten 
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ten am unrechten Ort anwenden, oder ſie zum Vor⸗ 
theil ihrer Herrſchſucht misbrauchen koͤnnen. 


Endlich wurde die neue Welt entdecket, und die 
Begierde nach Eroberungen bemeiſterte ſich aller Voͤl⸗ 
ker. Dieſer Hang zur Selbſtvergroͤßerung konnte 
ſich mit der Langſamkeit der Volksverſammlungen 
durchaus nicht vertragen; und damals gelang es den 
regierenden Herren ohne große Bemuͤhungen, daß 
ſie ſich mehr Rechte zueigneten, als fie vorher gehabt 
hatten. Die wichtigſte von ihren Uſurpationen war 
die Auflegung der Steuern; und die Folgen hiervon 
find die allerklaͤglichſten geweſen. 55 


Man hat ſich nicht einmal geſcheuet, der Stirne 
des Menſchen das Siegel der Knechtſchaft dadurch 
apfzudruͤcken, daß man feinen Kopf beſteuert *). 
Giebt es wohl, die Demüͤthigung bey Seite geſetzt, 
irgend etwas Willkuͤhrlichers, als eine ſolche Auflage? 


Soll man ſie zufolge gethaner Erklaͤrungen re⸗ 
partiren? — Aber fo müßte zwiſchen dem Monar⸗ 
chen und den Unterthanen ein moraliſches Gewiſſen, 
welches beide durch wechſelſeitige Liebe zum allgemel⸗ 
nen Beſten an einander knüpfte, oder doch wenig⸗ 
ſtens ein Patriotengewiſſen obwalten, welches durch 
aufrichtige und gegenſeitige Mittheilung ihrer Ein⸗ 
ſichten und Geſinnungen beiden Theilen ein Herz zu 
einander machte. Wie iſt denn nun aber dieſes Pa⸗ 
riotengewiſſen, das dem Gange der Regierungen zur 
Fackel, zum Fuͤhrer und zum Zaume dienen ſollte, 
einzufuͤhren? 

Will man in das innere Heiligthum der Fami⸗ 
lien, in das Kabinet des Bürgers dringen, um zu 
erhaſchen und an Tag zu bringen, was er nicht kund 
1 W | machen 
JS. die Anmerk, im zten Theile, S. 161, ieh. 
VII. Theil. A a | 
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machen will, woran ihm oftmals fogar gelegen | 
muß, es nicht kund werden zu laſſen / W. lche eir 
Ingquiſition! welch eine beleidigende Gewaltthaͤtig 
keit! Und geſetzt auch ſogar, man braͤchte es glüd 
lich dahin, daß man die Erwerbsquellen jedes Pr 
vatmanns ausforſchte: verändern fie ſich nicht ve 
einem Jahre zum andern, zumal bey dem ungewiſſe 
und erbettelten Ertrage der Induſtrie? Verringern 
ſie ſich nicht mit der Vermehrung der Kinder, 0 
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der Abnahme der Kräfte durch Krankheiten, dure 
Alter und durch viele Arbeit? Aendern ſich nicht die 
nuͤtzlichen und arbeitſamen Fahigkeiten der Menſch⸗ 
heit mit den Abwechſelungen, welche die Zeit in ale 
lem dem, was von der Natur und vom Schickſal ab⸗ 
haͤngt, mit ſich bringt? — Mithin iſt Perfonens 
ſteuer eine Erpreſſung von einzelnen Menfchen ohne 
gemeinſchaftlichen Nutzen, und Kopfgeld eine kran 
kende Sklaverey für den Menſchen, ohne allen Vor 
theil für den Staat. 1 i g 
Nachdem man ſich das Beſteuern angemaßt, dae 
der Beweis des Deſpotiſmus iſt, oder das bald ein 
wenig fruͤher, bald ein wenig ſpaͤter dazu führt, hat 
man ſich auch über die Konſumtion hergemacht. Da 
bey haben die regierenden Herren die Miene ange: 
nommen, als ſaͤhen fie dieſen neuen Tribut einiger 
Maßen fuͤr freywillig an, weil die Quantitat deſſel 
ben blos auf den Ausgaben beruhe, die jeder Bun 
ger, je nachdem ſein Vermoͤgen und ſein Geſchmaf 
waͤre, (welcher meiſten Theils doch nur erkuͤnſtelt ift, 
zu vermehren oder zu verringern die Freyheit behielt 
Allein ſobald eine ſolche Steuer auf die unent 
behrlichſten Lebensmittel gelegt wird, iſt ſie die äußt 
ſte Grauſamkeit. Ehe irgend ein buͤrgerliches G. 
ſellſchaftsgeſetz vorhanden ſeyn konnte, hatte di 
Menſch doch wohl das Recht, zu leben und fi 

| | naͤhren 


| 
I 
1 
I 


Von den Steuern. 371 


aͤhren. Hat er etwan durch Einführung der Ge⸗ 
ſetze dieſes Recht verloren? Wer dem Volke die 
Früchte der Erde vertheuert, der raubet fie ihm; 
wer ihm durch eine Auflage die natuͤrlichen Mittel 
raubt, fein Leben zu erhalten, der taſtet die Quelle 
ſeines Daſeyns an. Wenn der Staat den Lebensun⸗ 
alt des Dürftigen noch ausquetſcht: fo benimmt 
er ihm ja mit den Nahrungsmitteln die Krafte. Aus 
einem Armen macht er einen Bettler, aus einem Ar⸗ 
beiter einen Muͤßiggaͤnger, aus einem Nothleidenden 
inen Miſſethaͤter; dies heißt, er bringt einen Hung⸗ 
igen, durch den Weg des Mangels, zum Blut⸗ 
zeruͤſte. | f 1 | 


Trifft die Steuer auf Lebensmittel, die nicht fo 
zanz unentbehrlich find: wie viel Aerme (die alle 
ufammen dem Ackerbau, den Handwerkern und 
Rünften abgehen,) werden dann angewendet, nicht 
wan die Bolſwerke des Reiches zu bewachen, ſon⸗ 
ern ein Reich mit unzaͤhligen kleinen Schlagbaͤumen 
u beſpicken, die Thore zu den Städten unzugaͤnglich 
u machen, die Straßen und Wege des Handels an⸗ 
ufallen, in Kellern, in Speichern, in Vorrathshaͤu⸗ 
ern herumzuſtaͤnkern! Welch ein Kriegsſtand zwi⸗ 

en dem Fuͤrſten und dem Volke, zwiſchen Buͤrger 
nd Bürger! Welch eine Menge Gefaͤngniſſe, Ga. 
ren und Galgen für einen Schwarm von ungluͤckſe⸗ 
gen Menſchen, die durch Ungerechtigkeit der Fiſcal⸗ 
eſetze zum Zollbetrug, zum Schleichhandel, ja ſo⸗ 
ar zur Empörung angetrieben worden find! 


Die Habſucht der regierenden Herren hat ſich 
on den Konſumtionen auch auf die Kaufmannsguͤ⸗ 
r ausgedeht, welche die verſchiednen Staaten an 
nander verhandeln. Unerſaͤttliche Deſpoten, wol⸗ 
I ihr denn nimmermehr begreifen lernen, wenn ihr 
oͤlle auf dasjenige leget, was ihr dem Yusländer 
1 | Aa 2 anbie⸗ 
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kann, kaufen, und hoͤchſtens nicht mehr geben wir 
als was ihm andre Nationen für gleiche Waare al 
fodern? Und geſetzt auch, eure Unterthanen waͤr 


es ihnen doch noch immer nicht gelingen, daß ſie au 
landiſchen Käufern Geſetze vorſchreiben koͤnnte 


begehren, und der Ueberfluß daran würde eure Al 


duſtrie zu bezahlen, und der rohen Materialien def 


8 


7 


anbietet, daß er es da, wo er's wohlfeiler habt 


die einzigen Eigenthuͤmer des Produkts, das i 
euern Abgaben unterwuͤrfig gemacht habet: fo mir 


denn ſie wuͤrden alsdann von eurer Waare wenig 


terthanen zwingen, den Preis herabzuſetzen, um n 
Abnehmer zu finden. m ee, 


Eben fo wenig hat die Auflage, die ihr auf 
Waaren leget, welche euer Reich von ſeinen Na 
barn bekoͤmmt, einen vernünftigen Grund. Da d 
Preis derſelben durch die Concurrenz andrer Böll 
feſtgeſetzt iſt: fo werden einzig und allein eure Unter 
thanen die Zölle bezahlen muͤſſen. — Vielleicht wirk 
aber dieſe Vertheurung auslaͤndiſcher Produkte ma 
chen, daß die Mode derſelben deſto mehr abkoͤmmt 
— Sehr wohl; wenn die Ausländer weniger aß 
euch verkaufen, werden fie auch von euch deſto went 
ger ankaufen. Der Handel giebt nur nach Maaß 
gabe deſſen, was er empfängt. Er iſt im Grund 
nichts anders, als ein Umſatz von Werth gege 
Werth. Alſo koͤnnet ihr euch dem Wechſellaufe fol 
ches Tauſches unmoglich widerſetzen, ohne den Preii 
eurer Produkte dadurch, daß ihr den Abſatz derſelbe 


verringert, zum Fallen zu bringen. | 9 

Ihr moͤget nun Zölle auf die ausländifchen, obe 
auf eure Waaren legen, fo wird die Induſtrie eure 
Unterthanen nothwendiger Weiſe darunter leiden 
Es werden der Mittel deſto weniger werden, ihre J 


weniger ſeyn, um ihrer Induſtrie zu thun zu geben 
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Je mehr nun die Maſſe der jaͤhrlich erzeugten neuen 
Produkte abnimmt, deſto mehr wird auch die Sum⸗ 
le der Arbeiten abnehmen. Alsdann werden alle 
Heſetze, die ihr wider das Bettelweſen ergehen laſſen 
oͤnnet, unkraͤftig ſeyn; denn wenn der Menſch nicht 
den dem leben kann, was er verdient: ſo muß er 
vohl von dem leben, was ihm geſchenkt wird. — 


Aber welches iſt denn nun die ſchicklichſte Form 
von Auflage, bey der ſich das Staatsintereſſe mit 
den Rechten der Bürger noch vereinigen laͤßt? Keine 
andre, als die Beſteurung des Bodens. Eine Auf⸗ 
age iſt eine Ausgabe, die derjenige, der damit bela⸗ 
ſtet iſt, alle Jahre von neuem geben muß. Mithin 
kann eine Auflage nicht anders, als von einem jaͤhr⸗ 
lichen Einkommen, erhoben werden; denn nur ein 
jaͤhrliches Einkommen iſt vermoͤgend, eine jaͤhrliche 
Ausgabe zu tragen. Nun wird man aber nimmer⸗ 
mehr ein jährliches Einkommen finden, als das Ein» 
kommen von Laͤndereyen. Sie allein liefern mit jed⸗ 
wedem Jahre die Koſten, die auf ſie verwendet wer⸗ 
den, wiederum aus, und zum Ueberſchuß einen Er⸗ 
trag, über den es doch möglich iſt zu diſponiren. 
Man faͤngt ſchon ſeit geraumer Zeit an, dieſe wichti⸗ 
ge Wahrheit wie von weitem zu vermuthen. Gute 
Koͤpfe werden ſie dereinſt bis zur Demonſtration 
bringen; und die erſte Regierung, die dieſelbe zur 
Grundlage ihrer Staatsverwaltung annimmt, wird 
ſich nothwendiger Weiſe zu einem Grade des Gedei⸗ 
hens hinaufſchwingen, der bisher allen Nationen und 
allen Jahrhunderten unbekannt geweſen iſt. 


PViielleicht giebt es dermalen kein einziges Volk 
in Europa, dem feine Lage und fein Zuſtand dieſe 
wichtige Veraͤnderung geſtattete. Allenthalben ſind 
die Auflagen ſo ſtark, die Ausgaben ſo gehaͤuft, die 
Beduͤrfniſſe fo dringend; 1 8 iſt der Ber 
1 5 a 3 | 9 
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7 
ſo berſchulher daß eine plögliche Revolution f in Ert 
hebung der Staatseintunſe te unausbleiblich dos Ver 
trauen und die Gluͤckſeligkeit der Bürger ſtoͤren würs 
de. Aber eine auf fgeklaͤrte und in die Ferne ſchauen⸗ 
de Staatskunſt wird mit langſamen und abgemeßnet 
Schritten zu einem fo heilſamen Zwecke fortgehen, 
Mit Herzhaftigkeit und Klugheit wird ſie alle Hin⸗ 

derniſſe wegraͤumen, welche Vorurtheile, Unwiſſen. | 
heit oder Privatintereſſe einem Staatsverwaltungs⸗ 
ſyſtem entgegenſetzen koͤnnten, deſſen Vortheile na 

unſern Gedanken uͤber alle Berechnungen erhaben ſind. 


Damit nichts die Vortheile von einer ſo begluͤck⸗ 
ten Neuerung verringern koͤnne, fo werden alle Laͤn⸗ 
derenen ohne Unter zſchied der Auflage unterwuͤrſig 
gemacht werden muͤſſen. Das Beſte des Staats iſt 
ein gemeinſchaftlicher Schatz, worein jeder Buͤrger 
feine. Beytraͤge, feine Dienſte und feine Gaben nie⸗ 
derlegen muß. Namen und Titel werden nimmer⸗ 

mehr die Natur der Menſchen und der Beſitzungen 
verändern. Es wuͤrde die aͤußerſte Miert ee 
keit und Narrheit ſeyn, wenn ſich manche Buͤrger 

auf die Vorzüge, die fie von ihren Vaͤtern ererbet 
haben, berifen und ſich deshalb den Laſten der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſe Haf entziehen wollten. Jedes Vor⸗ 

recht, das nicht zum gemeinen Beſten gereichen ſoll. 
te, wuͤrde demſelben zum Verderben gereichen; ein 

Vorrecht kann nur in ſofern billig ſeyn, in wiefern es 5 
eine foͤrmliche Verpflichtung iſt, fein Vermoͤgen und 
ſein Leben vorzuͤglich vor andern dem Den des 
Vater! landes zu widmen. | 1 l 


Wenn zu unſern Zeiten die Laͤndereyen zum ers 
ſten male beſteuert werden ſollten, würde man nicht 
nothwendiger Weiſe urtheilen, daß der Beytrag dem 
Umfang und der Fruchtbarkeit der Beſitzungen ans 
gemeſſen ſeyn muͤſſe? Sollte ſich wohl jemand unter 


Von den Steuern. „ 3 


8 ehen, ſeine Aemter, ſeine Dienſte, ſeinen Rang 


ils eine Urſach anzuführen, warum er von dem Tri⸗ 
| ® N 55 2. 1 £, N 7 
bute, den der Dienſt des Staats erfodert, ausge⸗ 
ommen ſeyn wollte? Was haben die Steuern mit 


dem Range, mit der Titulatur und mit dem Stande 
u ehun? Sie treffen nur die Einkünfte; und dieſe 
Einkünfte gehören dem Staake, ſobald fie zu deſſen 
Vertheidigung erfoderlich find. 


Indeſſen iſt es daran noch nicht genug, daß die 5 


Auflage mit Gerechtigkeit repartiret ſey, ſondern ſie 
muß auch den Beduͤrfniſſen der Regierung angemeſ⸗ 


fen ſeyn; und dieſe Bedürfniſſe find nicht immer ei⸗ 


nerley. Krieg hat allenthalben und zu allen Zei⸗ 
ten betraͤchtlichere Ausgaben erfodert, als Friede. 
Dieſe Ausgaben wurden von den Völkern ältrer Zei⸗ 
ten aus demjenigen beſtritten, was ſie in ruhigern 
Zeiten erſparet hatten. Seitdem die Vortheile des 
chnlaufs und die Grundſaͤtze der Induſtrie beffer ent. 
wickelt worden ſind, iſt die Methode, die Metalle 


ſo haufenweis hinzulegen, verbannet worden. Man 
ban derſelben mit Rechte das Huͤlfsmittel außeror⸗ 


entlicher Auflagen vorgezogen. Jedweder Staat, 


| 


ammengepluͤndertes Gut wieder abzunehmen. 


| 
| 
| 
ı 


daß fie von den Repraͤfentanten der Nationen ange⸗ 
ordnet, reguliret und adminiſtriret werden muͤſſen. 
Zu allen Zeiten hat · die Steuer vom Eigenthum ads 
| Aa 4 gehängt. 


der ſich dieſer enthalten wollte, wuͤrde ſich gezwungen 
t feine Zuflucht zu Mitteln zu nehmen, die in 
Lonſtantinopel gewohnlich find, um nur feinen Fall 
1 verzögern. Der Sultan, der alles thun kann, 
ur nicht feine Einkuͤnfte vermehren, ſieht ſich gens. 
thigt, das Reich den Erpreſſungen ſeiner Abgeordne⸗ 
22 zu geben, um ihnen ſelber hernach ihr zu⸗ 


Damit die Steuern zu keiner Zeit uͤbermaͤßig 
werden, ſo geht es durchaus nicht anders an, als 
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gehaͤngt. Der iſt ice Herr. vom u der nicht 
Herr über die Frucht des Feldes iſt. Daher wur⸗ 
den auch bey allen Voͤlkern die Tribute, ihrem Ur⸗ 
ſprunge nach, nicht anders auf die Eigenthümer ge. 
legt, als durch ſie ſelbſt; es ſen nun, daß die Sünden, 4 
reyen zwiſchen den Eroberern vertheilt worden, oder 
daß die Geiſtlichkeit dieſelben mit dem Adel getheilt t 
hatte, oder daß fie durch Handel und Induſtrie i in 
die Haͤnde der meiſten Buͤrger gekommen waren. 
Ueberall hatten diejenigen, welche die kaͤndereyen be. 
ſaßen, das natuͤrliche, unveraͤußerliche und gehei⸗ 
ligte Recht behalten, ſich ohne ihre Einwilligung 
nicht beſteuern zu laſſen. Nimmt man dieſen Grund⸗ 
ſatz hinweg, ſo iſt keine Monarchie, und iſt auch kei ⸗ 
ne Nation mehr vorhanden; weiter niches iſt mehr 
da, als ein Deſpot und eine Heerde Sklaven. N 


Ihr Voͤlker, bey denen die Koͤnic ge heutiges tal 
ges alles anbefehlen, was ſie wollen, leſet doch nur 
eure aͤltre Geſchichte wieder: ſo werdet ihr fſehen, 
daß eure Vorvaͤter zuſammenkamen, und jedesmal, 
ſo oft die Rede von Beyſteuer war, Berathſchla⸗ 
gung darüber anſtellten. Iſt die Mode der Ver⸗ 
ſammlungen der Land⸗ und Reichsſtaͤnde abgekom⸗ 
men, ſo iſt doch das Recht dazu unverloren; es ſteht 
im Himmel geſchrieben, der die Erde dem ganzen 

menſchlichen Geſchlechte gegeben hat, ſie zu beſitzen; N 
es ſteht auf dem Felde geſchrieben, welches ihr ein⸗ 
zuheegen euch die Muͤhe gegeben habet, um euch 0 
des Beſitzes und Genuſſes deſſelben zu verſichern; 
es ſteht in euren Herzen geſchrieben, denen die Gott⸗ 
heit ſelbſt Siebe zur Freyheit eingepraͤgt hal ). Dies i 
ſes zum Himmel aufgehabene Haupt iſt nach dem 
Ebenbilde des ee nicht u dem ende gemacht, 


daß 
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daß es ſich vor einem Menſchen niederkruͤmmen ſoll. 
Keiner iſt mehr als ein andrer, außer durch Wahl, 
außer mit Einwilligung aller. Ihr Hofleute, eure 
Groͤße beruht auf euren Laͤndereyen, und iſt nicht 
zu dem Fußſchemmel eines Herrn. Seyd nicht ſo 
ehrgeizig, ſo werdet ihr reicher ſeyn. Gehet hin, 
und ſprechet euren Lehnleuten das Recht: ſo werdet 
ihr euer Vermoͤgen vermehren, indem ihr die Maſſe 
der gemeinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit vermehret. Was 
gewinnet ihr dabey, wenn ihr das Gebäude des 
Deſpotiſmus über den Truͤmmern aller Art von Frey⸗ 
heit, von Tugend „von Empfindung, von Eigen ⸗ 
thum hoch aufbauet? Bedenket nur, daß es euch 
alle erdruͤcken wird. Rings um jenen Schreckens 
koloſſus ſeyd ihr weiter nichts, als eherne Figuren, 
welche die Nationen, gekettet an das Fußgeſimſe ei⸗ 
nes Standbildes, vorſtellen. 


Hat der Fuͤrſt allein das Recht Tribute auszu⸗ 
ſchreiben: fo werden die Volker uͤberladen und ges 
drückt werden, ob es gleich ſein Intereſſe keineswe⸗ 
ges erfodert, fie zu uͤberladen und zu druͤcken. Die 
Liebhabereyen, die Grillen, die Verſchwendungen, 
die Unternehmungen des regierenden Herrn werden 
keine Graͤnzen mehr kennen, ſobald ſie keine Hin⸗ 
derniſſe mehr vor ſich ſehen. Binnen weniger Zeit 
wird ihn eine falſche und grauſame Staatskunſt be⸗ 
reden „reiche Unterthanen würden allemal uͤbermuͤ⸗ 
thig; man muͤſſe ſie an den Bettelſtab bringen, um 
ſie zu unterjochen; und Armuth ſey das zuverlaͤſſig 
ſte Bollwerk des Thrones. Ja, er wird ſo weit ge⸗ 
hen, daß er endlich gar glaubt, alles gehöre ihm, 
ſeinen Sklaven hingegen nichts; und alles, was er 
ihnen noch laſſe, haben fie aus bloßer Gnade von ihm. 


Dann wird ſich die Regierung aller Zugaͤnge 
h e der ne bemeiſtern, um fie 
a 5 | beym 
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Fe 
durch Vermittelung der fiſkaliſchen Staatsverwal⸗ 4 


terland, noch Sicherheit mehr Statt findet. Und 
da die Nation nichts mehr iſt: ſo wird fie Gleich⸗ 


77 12 u 
7 1 j 
_ 


beym Eingang und beym Ausgange zu melken, ja 4 
um fie fogar auf ihrer Reife zu erſchoͤpfen. Der 


Handel wird keinen Umlauf weiter erlangen, als 


tung, und zu deren Vortheile. Der Landbau wird 
von Miethlingen, die ſich nimmern ehr Hoffnung auf 
Eigenthum machen duͤrfen, verabſaͤumet werden. ö 
Der Adel wird blos fuͤr Sold dienen und fechten. 
Die Obrigkeit wird nur für Gebühren und Beſol. 
dungen das Recht ſprechen. Die Negocianten wer⸗ 
den ihr Vermoͤgen verheimlichen, um es unter der 
Hand aus einem Lande zu ſchaffen, wo weder Va, 


guͤltigkeit gegen ihre Koͤnige faſſen; wird in Nies 
mandem ihre Feinde ſehen, als in ihren Herren 5 
wird dann und wann eine Linderung ihrer Knecht 
ſchaft in einer Veraͤnderung ihres Joches ſuchen; 
wird ihre Erloͤſung von einer Rovolution, und ihre 
Ruhe von einer gaͤnzlichen Umkehrung des Staats 
erwarten. — Nachdem wir dieſes geſagt haben, 
iſt es Zeit abzubrechen; jedoch muͤſſen wir noch ei⸗ 
nes Huͤlfsmittels gedenken, welches die regierenden 
Herren ebenfalls zum Ruin nutzen; und dies iſt der 


* 


* 
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Was man überhaupt Kredit nennt, iſt ein zun 
Bezahlen gegoͤnnter Aufſchub. Der Kredit ſetzt } 
alſo doppeltes Zutrauen voraus: Zutrauen zu der 
Perſon, die des Kredits benoͤthlget iſt, und Zutrauen 
zu ihrem Vermoͤgen. Das erſtre iſt das nothwen⸗ 
digſte. Es iſt nur gar zu gewoͤhnlich, daß ein un⸗ 
ehrlich denkender Schuldner feine eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen, ob er gleich Vermsgen genug hat den⸗ 
ſelben Genuͤge zu thun, bricht und hintanſetzt, oder 
daß er dieſes Vermoͤgen durch ein unordentliches und 

Rn ade unmaͤßi⸗ 
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Wihiges Verhalten vergeudet. Aber der Ver⸗ 
ſtaͤndige und Gerechte kann durch gut in einander 
gepaßte Operationen die Mittel, die ihm dann und 
wann wohl gefehlt haben möchten 7 erwerben und 
wieder einbringen. Ken. 


Dier Zweck des Handels iſt Sonfumtion: ehr 
aber die Waaren an den Orten angelangt ſind, wo 
ſie conſumiret werden ſollen, vergeht oftmals eine be 
ktraͤchtliche Zeit; dabey find denn große Ausgaben zu 
| beſtreiten. Noͤthigt man nun noch den Negocian⸗ 
ten, ſeinen Ankauf mit baarem Gelde zu thun, ſo 
wird der Handel nothwendiger Weiſe ſchlaͤſrig wer. 
den. Wer zu verkaufen hat, wird dabey eben ſo 
ſehr leiden, als wer ankauſen ſoll. Aus dergleichen 
Convenienzen iſt der Kredit zwiſchen den Gliedern 
von einerley buͤrgerlichen Geſellſchaft, und ſogar zwi⸗ 
| ſchen den Gliedern von mehrern Geſellſchaften ent⸗ 
ſtanden. Dieſer Kredit unterſcheidet ſich vom Staats 
kredit darinnen, daß letztrer nichts andres iſt, als der 
Kredit einer Nation, in ſo fern fie als eine ſolche be. 
trachtet wird, die i einen 3 gen Körper 
ue. f 


Zwiſchen dem Privat; und dem Ratte kredit 
Wält der Unterſchied ob, daß jener den Gewinn, und 
dieſer den Aufwand zum Zweck hat. Hieraus folgt, 

daß der Kredit Reichthum fuͤr die Regocianten iſt, 
indem er fuͤr ſie ein Mittel wird ſi ch zu bereichern; 
und daß er fuͤr die Regierungen eine Urſache der 
Verarmung wird, weil er ihnen blos die Kraͤſte ver⸗ 
ſchafft, ſich zu Grunde zu richten. Ein Staat, wel⸗ 
cher Gelder aufnimmt, veräußert einen Theil von ſei⸗ 
nem Einkommen gegen ein Kapital, das er ausgiebt. 
Er ſſt alſo nach dergleichen gemachten Anleihen Ars” 
mer, als er vor dieſer hoͤchſt nachtheiligen DOperas u 
tion war. f 
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Ungeachtet der Seltenheit des Goldes und Sil. | 
bers, hatten doch die Regierungen der aͤtern Welt, 
ſogar zur Zeit der allertraurigſten Kriſen, keinen 
Begriff von dem Gebrauche des Staatskredlts. 4 
Man brachte in Friedenszeiten einen Schatz zuſam⸗ 1 
men, der dann in Zeiten der Unruhe geoͤffnet ward. 
Alsdann kamen die Metalle wieder in Umlauf, er⸗ 
weckten die Induſtrie, und machten die unvermeidli⸗ 
chen Landplagen des Krieges einiger Maßen ertr glich. 14 
Seitdem aber die Entdeckung der neuen Welt die 
Metalle gemeiner gemacht bat, haben ſich die Steak 
verwalter der Reiche durchgaͤngig in Unternehmun⸗ 
gen gewagt, welche größer waren, als die Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde der Nationen, die ſie beherrſchten; ; und 
daruͤber haben ſie kein Bedenken getragen, die kuͤnf⸗ 
tigen Generationen mit Schulden zu beläftigen, die 
fie zu machen ſich herausgenommen hatten. 13 
Unterdruͤckungskette iſt immer länger geworden; es 
kann auch nicht fehlen, daß ſie unſre ſpaͤteſten Enkel 
feſſeln, und auf alle Voͤlker, u wie auf alle dee, 
hunderte drücken muß. 


. 


Ob nun gleich der Gebrauch des ante Re 
dies für alle Staaten grundverderblich iſt: ſo iſt ers \ 
doch nicht für alle in einerley Grade. Eine Nation, i 
die viel reiche Produkte hat, deren ganzes Einkom⸗ . 
men frey, die ihren eingegangenen Verpflichtungen 0 
beſtaͤndig aufs puͤnktlichſte nachgekommen iſt, die N 
nicht den Ehrgeiz der Eroberungsſucht hat, die ſich 
ſelber reglert: eine ſolche Nation wird immer wohl⸗ 
feilern Kaufes Geld finden, als ein Reich, deſſen Bos 
den nicht außerordentlich eintraͤglich, das mit Schul. 
den ſchon uͤberladen iſt, das gleichwohl noch immer 
allerhand Unternehmungen. über ‚feine Kräfte, wagt 
das feine Gläubiger ſchon betrogen hat, und das 
x 85 i unter willkuͤhrlicher eu ſchmach⸗ 
tet. 1 
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ket. Der Verleiher, der nothwendiger Weiſe Ge. 
ſetze vorſchreiben wird, kann und wird die Strenge 


derſelben allemal nach den Gefahren abmeſſen, die er 
laufen muß. Mithin wird ein Volk, deſſen Fi⸗ 


nanzen in Unordnung find, binnen ſehr weniger Zeit 


eben durch den Staatskredit in das alleraͤußerſte 
Elend verſinken; aber auch eine Regierung, die ſonſt 


aufs beſte eingerichtet iſt, wird dabey nicht minder 


das Ende ihres Gedeihens finden H. 


Aber, ſagen gewiſſe politiſche Rechenmeiſter, iſt 
es denn kein Nutzen fuͤr die Staaten, wenn ſie das 


Geld andrer Nationen in ihre Mitte rufen; und 


thun denn Staatsanleihen nicht dieſe wichtige Wir⸗ 
kung? Ja, ganz gewiß zieht man auf dieſem We⸗ 
ge die Metalle der Ausländer eben fo ins Land, wie 
man fie nur hinein ziehen koͤnnte, wenn man eine 


oder mehrere Provinzen des Reichs an ſie verkaufte. 


Und vielleicht würde es ſogar weniger unvernünftig 
| ſeyn, 


70 Aber wie ſollte England die Nationalſchulden vermei⸗ 
den, wann es zwey und zwanzig Millionen Pfund 
Sterlings in Einem Jahre verkriegen mußte; ſo viel 
Baarſchaft, als es vielleicht zufammen nicht beſaß? S. 
goͤtt. Anz. a. a. O. S. 236.— Wenn gleichwohl des 
Verfaſſers Behauptung wahr iſt, wie bisher der Er⸗ 
folg zu beweiſen ſcheint: ſo bleibt immer die Frage 
uͤbrig, (eine Frage, die doch, deucht uns, nicht unver⸗ 
nünftig iſt:) Mußte denn England ſchlechterdings feine 


ganze vorraͤthige Baarſchaft verkriegen? War es weis⸗ 


lich gehandelt, lieber ſich ſelbſt zu Grunde zu richten, 
als ſeiner Rachgier und Eroberungsſucht ein Ziel zu ſe⸗ 


tzen, und den Krieg da abzubrechen, wo er anſieng die 
Adern des Staates bis zu einer Ohnmacht ausbluten 
zu laſſen, von der keine Wiederherſtellung zu rechter 


Geſundheit mehr Statt findet? Ueb. 
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ſeyn, ihnen den Boden zu uͤberlaſſen, ats ibn eine | 
Jig und allein für fie zu bauen. 


RN‘ Wenn aber der Staat blos von ſeinen Untel⸗ 
thanen borgte: ſo wuͤrde man das Nationaleinkom⸗ 4 
men doch dann nicht Fremden in die Haͤnde liefern? — 

Nein; aber die Republik wuͤrde viele von ihren Glie⸗ f 
dern entnerven, um ein einziges darunter fett zu maͤ. 
‚sten. Muß man denn nicht die Auflagen um der 

Intereſſen willen, welche bezahlet ſeyn wollen, und 
um der Kapitalien willen, die endlich doch wieder 
zahlbar werden, vermehren? Werden ſich alſo die 
Eigner der Laͤndereyen, die Ackerleute, und alle 
Buͤrger des Staates nicht noch ſtaͤrker belaͤſtiget fin⸗ 
den, als wenn man ihnen gerades Weges und auf 
einmal die Summen abgeſodert hätte, die von der 
Regierung aufgenommen werden? Ihre (age iſt 
gerade nicht anders, als ob fie ſelber geborgt hatten, 
ſtatt daß ſie von ihren gewoͤhnlichen Ausgaben haͤt⸗ 
ten abbrechen ſollen, um eine zufällige a“ RE 
beſtreiten. 1 


| 1 
Allein die Staatspapiere, die aus den Anleihen, 1 
welche die Regierung eröffnet, entſpringen, vermeh⸗ f 
ren doch die Maſſe des umlaufenden Reichthums, ge⸗ 
ben den Geſchaͤften eine große Ausdehnung, und er⸗ 
leichtern alle Operationen? — Verblendete Menſchen! 
wollet ihr den Fehler eurer Staatskunſt im Ganzen 
ſehen? Treibet fie fo weit, als fie ſich treiben laͤßt; 
laſſet den Staat alles erborgen, was er erborgen 
kann; beſchweret ihn mit Intereſſen, welche Digi hlet 
werden muͤſſen; ſetzet ihn damit in die Nothwendig⸗ 
keit, alle Auflagen aufs hoͤchſte zu treiben: fo werdet 
ihr ſehen, daß ihr bey allen euren umlaufenden Reich⸗ 
thuͤmern binnen kurzer Zeit keine wieder auflebenden 
Reichthuͤmer mehr zu eurer Konſumtion und zum 
Handel habet. Das Geld, und die Papiere, die 

daſ⸗ 


U k 
2 5 , 
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Base vorſtellen, laufen nicht von ſelbſt und ohne 
die Triebwerke um, durch welche ſie in Bewegung 
geſetzt werden. Alle dieſe verſchiedentlichen Zeichen 
figuriren nur nach Maßgabe des Kaufs und Ver⸗ 
kaufes, welcher wirklich gethan wird. Erſuͤllet, 


| wenn ihr wollet, ganz Europa mit Golde; wenn dies 


ſes Gold keine Waaren im Handel hat, ſo wird es 
| ohne Thaͤtigkeit ſeyn. Vermehret doch nur die Han» 
delseffekten, ind um die Zeichen laſſet euch unbekuͤm⸗ 
mert; Vertrauen und Nothwendigkeit werden ſie 
wohl ohne euer Zuthun einzuführen wiſſen. Inſon⸗ 
derheit huͤtet euch, ſie durch ſolche Mittel vermehren 
zu wollen, die nothwendiger Weiſe die Maſſe eurer 
wieder auflebenden Produkte verringern müffen Y). 


Aber der Gebrauch des Staatskredits ſetzt doch 
eine Macht in Stand, andern Mächten Geſetze vor⸗ 
zuſchreiben? — Will man denn nimmermehr einſe⸗ 
hen lernen, daß allen Nationen, der einen ſo gut wie 
der andern, dieſes Huͤlfsmittel offen ſteht? Wenn es 
eine Art von Heerſtraße iſt, deren ihr euch bedienen 
koͤnnet, eurem Feind auf den Leib zu kommen: wird 
. „ er 
Y Der Verfaſſer will nicht einſehen, daß, dieweil ich mit 
meinem Metall handelt und gewinnt, und allerdings 
alſo die Papiere das arbeitende Kapital einer Nation 
verdoppeln. S. goͤtt. Anz. a. a. O. Das will der Ver⸗ 
faſſer nicht einſehen? — Mich deucht, doch mit Erlaub⸗ 
niß des Recenſenten, er habe es eingeſehen. Wider 
Bankozettel, welche Zeichen oder unfehlbare Anweiſung 
an die Banko find, und deren Valuta in der Banko zu 
jeder Stunde abgeholt werden kann, hat der Verfaſſer 
offenbar nichts. Seine Erklaͤrung iſt wider bloße Staats: 

papiere, deren Wiedereinloͤſung aufs Weite und Unge⸗ 
wiſſe hinaus geſchoben, kurz, nie vo vollkommen he 
it. us, 


einem Bankozettel handle und gewinne, die Banko mit 
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N er ſich derſelben nicht ebenfalls bedienen koͤnnen, euch 
entgegen zu gehen? Wird der Kredit von beiderley 
Voͤlkern nicht ihrem reſpektiven Reichthum angemeſ⸗ 

ſen ſeyn; und werden ſie ſich nicht beide zu Gkunde 
gerichtet befinden, ohne eins uͤber das andre 800 


einige Vortheile davon getragen zu haben, als dieſe⸗ 
nigen, deren ſie ohne alle Anleihen genoſſen? Wenn 
ich Monarchen und Koͤnigreiche ſich mitten unter ih⸗ 
ren Schulden, mitten unter ihren offentlichen Fonds 
und ihren verpfaͤndeten Einkuͤnften mit einander her⸗ 
umſchlagen, und mit äußerfter Erbitterung auf ein⸗ 
ander losgehen ſehe, ſagt ein gewiſſer philoſophiſcher A 
Schriftſteller: fo gemahnt mich das nicht anders, 
als fähe ich ein Paar Leute fi) in dem Laden 0 
Porcellanhaͤndlers, mitten unter dem Porcellan, mit 
Stoͤcken herumfuchteln. „ 
Es moͤchte vielleicht eine Verwaͤgenheit feyn, für 
gewiß zu behaupten, daß der Dienſt des Staats un⸗ 
ter keinerley Umſtande jemals die Veraͤußerung eines 
Theiles der öffentlichen Einkuͤnfte werde erſodern koͤn ⸗ 
nen. Die Auftritte, mit denen der Erdkreis beun⸗ 
ruhiget wird, find fo mannigfaltig; die Reiche der 
Welt ſind ſolchen ſeltſamen Revolutionen bloßgeſtellt; 
das Feld der Vorfälle iſt fo weit ausgedehnt; die 
Staatskunſt thut ſolche erſtaunenswuͤrdige Schlaͤge, 
daß es menſchlicher Weisheit nicht gegeben iſt, alles 
vorherzuſehen oder alles zu überrechnen. Hier aber | 
haben wir es mit dem praftifchen Verfahren der Re⸗ 
gierungen zu thun, und nicht mit einer wunderlichen 
Sage, die wahrſcheinlicher Weiſe niemals vorkom. 
men wird. a 1 


Jedweder Staat, der ſich von dem grundverderb⸗ 


1 


4 
7 


und geldſplittern⸗ 

eiten; dieſe Bequemlichkeit 4 

nlaß geben, as. Zukünftige fuͤrs Gegen⸗ 
1 erpfänden, und das Gegenwaͤrtige fürs 


kkuͤnftige aufs Spiel zu ſetzen. Eine Anleihe wird 
die andre nach ſich ziehen; und um die letzte zu be. 
ſchleunigen, „wird man die Intereſſen ir immer ER | 
und mehr vergrößern. „„ „„ . 


Dieſe Unordnung wird dann che daß die . 
gruch von aller Arbeit in einige muͤßige Hände fal- 
len muß. Die Bequemlichkeit, alles zu genießen 
ohne das mindeſte zu thun, wird alle reiche Leute, alle 
lafterhafte Menſchen, alle Ränkeſchmiede, mit einem 7 
Gefolge v on Bedienten, die man dem Pflug entriffen 
ird Mädchen, die der Unſchuld und dem 
El ve abe vorden; ſie wird Leute von beiden 
sefehfechtern N die dem Luxus ganz gewidmet find; Su 
kurz, fie wird alle Werkzeuge, Schlachtopfer, Ge. 
genſtaͤnde oder Spiele der Weichlichkeit und der Wol⸗ a 
luͤſte zuſammen i in eine Hauptſtadt locken. 5 


Das verführeriſche Beyſpiel der Staatsſchulden f 
wird indeſſen immer weiter und weiter um ſich grei⸗ 
en. Sobald man erndten kann ohne zu ackern, 
est fi fi c ein jeder auf dieſe Art von Negocium, weill 
ie nicht nur eintraͤglich, ſondern auch zugleich be⸗ 
quem! iſt. Die Landeigner und die Negocianten wol⸗ 
en dann Rentenirer werden. Man verwandelt ſein 

eld in Staatspapiere, weil fie das tragbarſte Zel- 
en und der Veraͤnderung von der Lange der Zeir, 
m Ungeftüm der Witterungen, fo wie der Habſuche 
si hanzpachier am wenigften unterworfen find. 
„Handel und Induſtrie leiden bey dem 
Be Sage, den die Zeichen v vor den Pa 8 
| Ei cher Bb Ds 
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Da der Staat immer übel anwendet, was er uͤbel er⸗ 
worben hat: ſo vermehrt er dann, nach Maßgab 
der immer größer werdenden Menge ſeiner Schulden, 
die Auflagen, um die immer groͤßern Intereſſen ab⸗ 
zutragen. Auf ſolche Art werden dann alle thaͤtſgen 
und fruchtbringenden Klaſſen der buͤrgerlichen 0 
ſchaft durch die einige traͤge und unfruchtbare Klaſſs 
der Rentenirer ausgezogen und erſchoͤpfet. Die 
Vermehrung der Auflagen macht denn, daß der 
Preis der Lebensmittel, und dadurch auch der Preis 
der Induſtrie ſteigt. Von Stund an nimmt die 
Konſumtion ab, weil die Ausfuhr nachlaͤßt, ſobald 
die Waare zu theuer wird, als daß ſie die Concur⸗ 
renz aushalten koͤnnte. Und dann geht es mit dem 
Bau der Laͤndereyen eben ſo ſchlaͤfrig her, wie 
den Manufakturen. 9 | 1 
Das Unvermoͤgen, worinnen ſich alsdann der 
Staat befindet, ſeinen eingegangenen Verpflichtun, 
gen allenthalben die Spitze zu bieten, ſetzt ihn in die 
Nothwendigkeit, ſich davon durch denjenigen Weg, 
der für die Freyheit der Buͤrger und für die Macht 
des regierenden Herrn der allerverderblichſte iſt, ic 
meine durch den Bankerott, mit einmal frey zu ma 
chen. Sie wird endlich ganz unvermeidlich, die 
für die Reiche fo fatale Kriſis, die das Vermöget 
der Bürger ganz über den Haufen wirft, die mit 00 
walt die Gläubiger auszieht, nachdem fie durch Wu 
cherzinſen und Anleihungsedikte alle Kapitalien a 
ſich gezogen hat; die den Monarchen durch grauſam 
Falliten nach den feyerlichſten Bezahlungszuſage 
entehrt; die die Eidſchwuͤre des Fuͤrſten und di 
Rechte der Unterthanen zuſchanden macht; die ohn 
alle Rettung das oͤffentliche Vertrauen, die ſicherſt 
Grundlage aller Regierung, vernichtet. Dies iſt de 
Ausgang der Staatsanleihen; nun urtheile man ein 


Nac 


ei 


mal von ihrer Quelle. 


u 


ungen des 6 cache thun. Sele 255 
| ö ſenſchaften und ſchoͤnen Künste. 


ey berühmte Volker hatten ſech vormals aich | 
nale des Genies zu einem Ruhm empor ge. 
ungen, der nie aufhören und dem menſchlichen 1 


| Ga auf immer Ehre machen wird. 


13 Nachdem die heit che Religion | in Europa alle 5 
| en des beidniſchen Alterthumes zerſtoͤret 
arte, behielt fie doch einige K 


A) 


Kuͤnſte bey, die dem 
Reiche der Ueberredung zur Stüße, dienen, und der 
; edge des Evangeliums beförderlich werden ſollten. c le! 
| Allein an der Stelle einer Religion, die durch die la. 
| chenden Gott eiten Griechenlands und Roms ver ⸗ 
ſchoͤnert und erheitert worden war, richtete fie Denk. 
male von Schrecken und Traurigkeit auf, wie ſie den 
tragiſck Vorfaͤllen, welche ihren Anfang und Fort⸗ 9 
gang bezeichneten ‚ gemäß waren. Die gothiſchen 5 
Jahrhunderte haben uns indeſſen Denkmale . 
Baukunſt hinterlaſſen, an welchen Kuͤhnheit und | 
Maſeſtäͤ mitten aus den Ruinen des Geſchmacks und 
der Eleganz hervorathmen. Alle dieſe Tempel wur⸗ 
den ins Kreuz gebauet, mit Kreuzen von außen befe» 
get, mit Kreuzen von innen angefüllt, mit traurigen 
und ſchreckhaften Bildern von Blutbuͤhnen, von Hin⸗ 
richtungen, von Maͤrtyrern und von Henkersknech. 
BE 105 


na was wurde wenne aus den 1 ce fe 
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wie die Anbeter ihrer Werke, machten fi ie die Kinder 
gleich von der Wiege an furchtſam, und erſchwerten 4 
die Schreckniſſe des Grabes durch einen ewigen An⸗ 
blick von ſchreckenden Schatten; ſie machten das 9 
ganze Angeſicht der Erde tr aurig ). 


Endlich kam die Zeit, worinnen dergleichen Ge. f 
ruͤſte der Religion und der geſellſchaftlichen Polizey 
wieder abnahmen. Mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
kamen auch die ſchoͤnen Kuͤnſte wiederum aus Grie⸗ 
chenland uͤber das mittellaͤndiſche Meer, auf welchem 
Europa mit Aſien handelte, nach Italien. Die 
Hunnen hatten, unter dem Namen von Gothen, die⸗ 
ſelben aus Rom nach Konſtantinopel vertrieben; und 
eben dieſe Hunnen, unter dem Namen von Türken, 
verſtießen ſie wiederum aus Konſtantinopel nach 
Rom. Dieſe Stadt, deren Verhaͤngniß es war, 
daß ſie durch Gewalt oder durch Liſt herrſchen ſollte, 
1 55 Ran auf, und weckte fie, die unter an⸗ 

| tifen 4 


5 Daß der Verfaſſer die Abnahme der Künfte dem C hrir 
ſtenthume zuſchreibt, darinnen geht er wohl zu weit; 
der Bilderdienſt und die Pracht der Kirche waren in 
den damaligen Zeiten wohl noch das einzige Mittel, die 
Kuͤnſte zu erhalten. S. gott. Anz. a. a. O. Und in 
Ruͤckſicht deſſen, daß die Werke der Kunſt damals Ges 4 
genſtand und Veranlaſſung des Goͤtzendienſtes waren, 
war der Schade, den das Beſte der Welt bey dem Sin⸗ 
ken der Kuͤnſte auf eine Zeitlang litt, gegen das Gute, 
das daraus zugleich erwuchs, (oder vielmehr hätte er⸗ 
wachſen koͤnnen und ſollen,) kaum in Rechnung zu brinz 7 
gen. Daß ſie hernach ſo lange vergeſſen blieben, daran 

war nicht die Religion, nur die Prieſter derſelben wa⸗ 
ren ſchuld. Als ſie wieder aufkamen, ſchadeten ſie nicht, ö 

weil alsdann das Heidenthum bereits en aun 
laͤcherlich war. Ueb. 


ſt I Muagnie;. in meine, bie Bau- „ 
| + nit, cher die Bequemlichkeit ſelbſt die Pros 1 n 
portionen der Symmetrie gebot, die das Ibrige . 
zum Vergnügen der Augen beytraͤgt, die Bildner⸗ 3 
| kunſt, die den Koͤnigen ſchmeichelt und großen! Maͤn . 
nern zur Belohnung dient; und die Malerkunſt, die 4 0 
| das Andenken edler Thaten ı und die Seufzer zaͤrt⸗ 


RER, 


licher Seelen verewigt. Italien. allein bekam mehr 
prächtige Scaͤdte und mehr herrliche Gebaͤude, as 
das ganze uͤbrige Europa zuſammen. Rom, Flo. i 
renz und Venedig erzeugten dreyerley Schulen vonn 
5 Originalmalern; ſo ſehr iſt Genie das Eigenthum a 
der Einbildungskraft, und Einbildungskraft das 
Eigenthum des Klima *). Haͤtte Italien vollends 

ie Schaͤtze von Mexiko, und die Produkte von 


n 


* 
* 


Aſien beſeſſen, um wie viel mehr wurden ſich nicht 
die Kuͤnſte noch durch die e bon, e und 
„ bereichert haben N 


725 
4 


e. N 98 55 x 


> Diefe vor Zeiten an e und Hechte an 


5 nftlern fo fruchtbare Gegend erlebte es, daß die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, als unzertrennliche Gefäß ht» 


tinnen der Künfte, in ihr wieder aufblühten. Sie 
9 ten unter der Mia Seine) einer durch 


25 
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die Religion ”) verdorbenen und verunſtalteten Laki⸗ 
nitaͤt erſtickt gelegen. Ein Miſchmaſch von aͤgypti⸗ 


ſcher Poeſie: das war die lateiniſche Sprache in dem 


0 ges lehrten. 


nung dazu führte aber den Geſchmack im Gebrauche 


ten zum Muſter diente. Armida war das Sinn⸗ 
bild der Buhlerey, die zu ſeiner Zeit in Italien 


tur eben ſo einzeln für fi) ſtehen bleiben, wie die 
eue die er in e erbauet hat. 


ſcher Theologie, griechiſcher Philoſophie und hebraͤl⸗ 


Munde der Moͤnche, welche Dinge und Worte, die 
ſie nicht verſtanden, des 1 a und des Ta | 


Die Jabelchre d. der Romer 06 den nl, daß ' 
in der Litteratur die Annehmlichkeiten des Altere 
thums wieder auflebten. Die Nachahmungsſucht 
erborgte ſie anfaͤnglich ohne Wahl. Die Angewoͤh⸗ 


dieſer Schaͤtze allmaͤlig herbey. Das italiaͤniſche 
Genie, welches viel zu fruchtbar war, als daß es 
nicht haͤtte ſelbſt ſchaffen ſollen, vermiſchte feine 


EA 


Kuͤhnheiten und ſogar ſeine Grillen mit den Vor⸗ 
ſchriften und Beyſpielen ſeiner alten Lehrer, und die 
Dichtungen aus der Feyenwelt mit den Dichtungen 

der alten Fabellehre. Die herrſchenden Sitten des 


Jahrhunderts und der Nationalcharakter druͤckten 
den Werken der Einbildungskraft ihren Anſtrich ein. 


Petrarca hatte jene jungfraͤuliche und himmliſche 


Schoͤnheit gemalt, die den Heldinnen der Ritterzei⸗ 


{ 
herrſchte. Arioſt mengte in einem Werke, das 
man eher ein Labyrinth von Poeſie, als ein Gedicht 


nennen kann, alle Gattungen unter einander. Die⸗ 


fer: Schriftſteller wird in der Geſchichte der Littera⸗ 


Die 
*) Eigentlich nur durch die ſchlaſtſche Theologie, die 7 


größten Theils von hoͤchſt unwiſſenden Br gu 
wichen ward. Ueb. 1. 1 


„Künste age „„ 

u der gekommen 1 e 

Zo wie durch die Kreuzzug 

n Romane nach Italien gekom © 
auch 1 05 Kart des Achten 7 

i | Fee st 


> 1215 
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zielleicht n . h 
s der WOIf enſcha ten 927 
n dieſe Saamenkoͤrner von Licht und 
en in Re 1 erſaͤufet. Man 
ar ut und „ e 905 


gen ii le 
| der fie auf bluͤhen und Früchte ragen 
ſechzebnte 5 50 Du ar 55 1 
liens geweſen; das kotgende war das Jahrpünder Ei 
Fran reichs, das wegen der Siege Ludwig des Vies⸗ 
zehnten, oder vielmehr wegen des Genies der großen 
Manner, die unter ſeiner Regierung haufenweiſe „ 
|  fammenfamen , der Ehre werth war, eine Epoche 
in der Geſhiche der ſchönen Küͤnſte zu machen. 1 Hr 
. een ſo, wie in Italien, ſah man. auch im Frank⸗ g 
eie das Genie ſich mit Bu aller 5 des 


in der wt. Alles ward ihm 1 1 9 5 „ 
4 f wobl die ſinureichen Kuͤnſte, die von der Hand ab - 
haͤn ngen, als diejenigen, die einzig und allein zu dem e 
Gebiete des Denkens gehoͤren. Alles empfand ſei⸗ 
| 12 Eindruck. Die ſichtbaren Farben der Natur | 
beſeelten nunmehr die Werke der Er ldungskraft; „5 
12 menſchliche ene en die Zeichnun⸗ | 
Er | ge en 
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| hen zwang. 


mel ein lebhaftes und gefuͤhlvolles Volk zum Schaf⸗ i 
wie vor Zeiten in Griechenland, gluͤhende und zur 
Erfindung faͤhige Koͤpfe unter einem Himmel findet, 
der ſie mit ſeinen ſchoͤnſten Stralen erwaͤrmt; ner⸗ 


zur Arbeit ermuntert; gemäßigte Provinzen zwi⸗ 


A 


7 
gen des Griffels. Der Menſch gab der Materie \ 
Geiſt, und dem Geiſt einen Koͤrper. Jedoch merke 
man wohl, es geſchah dieſes in einem Zeitpunkte, 
worinnen die Liebe zum Ruhm eine große und maͤch⸗ 


tige Nation durch die Lage und den Umfang ihres 


Reichs erwaͤrmte. Die Ehre, die dieſe Nation in 
ihren eignen Augen groß machte, die ſie damals in 
den Augen des ganzen Europa auszeichnete, die 
Ehre war ihre Seele, ihr Inſtinkt, und vertrat bey 
ihr die Stelle jener Freyheit, die in den Republ iken 
Athen und Rom alle Kuͤnſte des Genies erſchaffen, 
die fie in der Republik Florenz wieder zum Aufleben 
gebracht hatte, und die ſie auch hernach an den neb⸗ 
ligen und froſtigen . der e zum Jufein 


3 22 ˙ ee NA 


Was haͤtte nicht in Frankreich 8 Genie unter 
dem einigen Einfluſſe der Gelege thun koͤnnen, wenn 
es ſchon unter der Herrſchaft des unumſchraͤnkteſten 
der Könige fo große Dinge wagte? Wenn man 
ſieht, wie viel Energie der Patriotiſmus den Eng⸗ 
laͤndern, trotz der Unthaͤtigkeit ihres Klima, erthei⸗ 
let hat, fo kann man urtheilen, was er bey den Fran⸗ 
zoſen bewirket haben wuͤrde, wo der fanftefte Him⸗ 


fen und Genießen einladet! Ein Land, worinnen man, 


vige Aerme unter einem Klima, wo der Froſt ſelbſt 


ſchen Norden und Süden; Seehaͤfen, die von ſchiff⸗ 
baren Stroͤmen unterſtuͤtzet werden; weitlaͤuftige b⸗ 
nen, die reichlich mit Getreide bewachſen; Huͤgel, 
die mit Weinreben und Obſte von allerhand Art be⸗ 
em find; Satseruben, die man nach Belieben ver⸗ 

vielfaͤl⸗ 


neinſc 
en Aeberſuß bes der Hiefert; 
er Handel von Be) „ die Ins 8 


es RR Flantreich . 
eber ſo hoch gebracht haben, | 
Fi AN a wenn es „ Se. 


Beher erinnen ßere gas bare. 
"= Nähe dem wichtigen Vorzuge der Geſetzgebung 
it es den neuern Nationen vielleicht nur an gluͤck⸗ 
lichern Sprachen gefehlt, um es den aͤltern Voͤlkern 
in den Arbeiten des menſchlichen Geiſtes gleichzu⸗ 
thun. Die italiaͤniſche hat bey ihrem Ton „Klang 5 
und Numerus alle Eigenſchaften der Poeſie und alle 
Re Ae en 9 Rufif ang ommen. Dieſe beiden 
Rünfte h DR ö ‚ing © ka ben An 


h | 2 1 2 55 der lose. 
Iſt fie gleich keine Goͤtterſprache: ſo iſt fie doch Spra⸗ 
ber N Bene und Woprheit, Die Prof redet 


Sie klaͤrt jene Nero egen Seelen der Natur auf, 
die zwiſchen, den Koͤnigen und den Voͤlkern in die 
Mitte geſtellt zu ſeyn ſcheinen, um die Menſchen zu 

unterrichten und ſie zu lenken. Zu einer Zeit, in 
welcher die Freyheit keine Tribune und kein Amphi⸗ 
war * ba wo fie weitläuſtige Verſammlun⸗ 

Pr Bb 5 gen 
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gen in Bewegung ſetzen konnte, wird eine Sprache, 
die ſich in Buͤchern vervielfältigt, die ſich bey allen 
Nationen Leſer erwirbt,, die allen andern Sprachen 
zur gemeinſchaſtlichen Dolmetſcherin, und allen Ar⸗ 
ken von Begriffen zum Werkzeuge dient, eine Spras 
che, die durch das Genie ihrer Scribenten, und 
durch die Feinheit der Hofleute veredelt, gereinigt, 

biegſam und beſonders feſt und bleibend worden it l 
endlich zur allgemeinen und herrſchenden Sprache ). 


Die engliſche Sprache hat ebenfalls ihre Dich⸗ 
ter und ihre Proſaſeribenten erzeuget, welche ihr eis 
nen Charakter von Energie und Kuͤhnheit ertheilet 
haben, der gar wohl fähig iſt , fie unſterblich zu ma ⸗ 
chen. Moͤchte ſie doch bey allen den Voͤlkern, die 
darnach trachten keine Sklaven zu ſeyn, erlernet 
werden! Sie werden dann das Herz haben zu den⸗ 
ken, zu handeln, und ſich ſelbſt zu regieren. Sie 
iſt nicht Sprache der Worte, ſondern Sprache der 
Gedanken; und die Engländer haben nie andre, als 
ſtarke Gedanken gehabt. Sie ſind es auch, die 
zuerſt geſagt haben, die Majeſtaͤt des Volkes ); 
und dies einzige Wort heiligt eine Sprache. | 


3 
5 
4 


| | Der 
2) Wie oft muß man dieſe Ruhmſucht Über eine tonloſe, 
keiner Aufnahme faͤhige, tauſend Begriffe nicht aus 
druͤckende Sprache hoͤren, die nicht einmal Woͤrter fuͤr 
Reben und reiten hat? S. goͤtt. Anz. a. a. O. Ein 
Menge zufaͤllige Urſachen, die ſich hier nicht aus einan 
der ſetzen laſſen, haben ihre gllerdings gewaltige Aus 
breitung bewirket. Ueb. ER 5 
) Grundfalſch! — Die Römer haben lange vorher dei 
0 Ausdruck gebrauchet Maieltas Populi Romani. Bey ih 
nen fand keine Majeſtaͤt weiter Statt, als die auf den 
Volke beruhte. Majeſtaͤtsverbrechen war daher bey if 
nen Verraͤtherey am Vaterlande, und die Ermordun 
Cäſars nannten ſie einen Vatermord (Parrieidum). Bi 
a 1 


5 
* 
\ 


iret iſt eide e ee ee, 
zend und 7 725 Finde Gofßz , 
ert und angemeſſen; wie der Tanz | . 

n; ſi iſt edel und anſtaͤndig, wie die a 

Sitten der Ritterſ aͤltrer Zeiten. Dieſe Spra. | 
e kann dereinſt eine Ran behaupten, und ſich 
es Vorzug erwerben, wann fie einmal viel ſolche 
Schriftſ — — Di, wie m un | 


keinen: Sachen geht die „„ 
utter⸗ Original: und einhei. 
is. Sie iſts, die das eng. | 
d urch ihre Einmiſchung in die lateiniſche . 
See ſoga das Franzoͤſiſche, gebildet hat. Wein a 
fie aber, wie es ſcheint, für polirte Augen und Orgas „ 
nen nicht zum beſten emacht war, iſt fie in dm . 0 
Munde des Volkes geblieben, ohne ſich in die Kran 
cher zu wagen, bis erſt in ſpaͤtern Zeiten. Ihre | 
Dürftigfeit an Schri tftellern ſchien ein Land zu ver⸗ 
rathen, worinnen ſchoͤne Künſte, Dichtkunſt und 
B redtſamkeit nie zur Bluͤhte kommen follten. Aber 1 
mit einmal hat ſich darinnen das Genie in die Höhe 5 
gef mungen; und es find Originaldichter in mehr | 35 
als iner Gattung zu ziemlich großer Anzahl darin⸗ 
nen aufgetreten, die mit andern Nationen fuͤglich den 
Wettkampf eingehen koͤnnen. 


| Die Sprachen konnten bis zu einem gien 
Grade nicht e en verfeinert merden, ohne 9 
daß 


* 
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daß die Rünfte von aller Art dieſem Grade von Voll⸗ 
kommenheit nachfolgten. Daher ſind auch die 
Denkmale derſelben dermaßen in Europa gehaͤuft, 
daß es der Barbarey kuͤnftiger Voͤlker und Jahr⸗ 
hunderte ſchwer werden wird, fie gänzlich zu vertilgen. 


Da indeſſen das menſchliche Geſchlecht nur eine 
Materie zu Gaͤhrungen und Revolutionen iſt, ſo 
braucht es nur Einen hitzigen und faͤhigen Kopf, 
nur Einen Enthufiaften, um von neuem eine Feuers⸗ 
brunſt auf dem ganzen Erdboden anzuzuͤnden. Die 
Voͤlker, die im Oſten oder im Norden dem Defpos 
tiſmus unterworfen ſind, ſtehen noch immer bereit, 
ihre Finſterniß und ihre Ketten in ganz Europa zu 
verbreiten. Würde nicht ein Einbruch der Tuͤrken 
und der Afrikaner in Italien hinreichend ſeyn, da 
ſelbſt Tempel und Palaͤſte umzuſtuͤrzen, und im all⸗ 
gemeinen Ruin die Goͤtzenbilder der Religion mi 
den Meiſterſtuͤcken der Kuͤnſte unter einander zi 
werfen? Und wir wuͤrden um ſo weniger Muth ha 
ben, dieſe Werke unſers Jurus zu vertheidigen, j 
hitziger wir denſeſben ergeben ſind. Eine Stadt 
die zwey Jahrhunderte zu ſchmuͤcken g.Koſtet hat 
kann in Einem Tage verbrannt und at Igepluͤnder 
ſeyn. Ein Tatar zerſchlaͤgt vielleicht wit Einer 
Beilhiebe jenes Standbild Voltairens, mit welchen 
Pigalle in zehn Jahren kaum fertig worden iſt. Un 
doch arbeiten wir noch immer fuͤr die Unſterblichkei 
wir eitlen Atomen, die wir einer von dem andern i 
die Nacht, aus der wir gekommen find, zuruͤckg 
ſtoßen werden! Seyd Kunſtler oder Soldaten ih 
Voͤlker; was ſeyd ihr unter den Haͤnden der Natz 
weiter, als ein Ball ihrer Geſetze, blos beſtimmz 
wechſelsweiſe Staub in Arbeit, und dieſe Arba 
wiederum in Staub zu verwandeln? 


19 allein giebt 
N. er Materle und A 19 
ner hat die Charaktere . 

u: £ ee 


afar de worden, und 
daß ſie bie bewunderten und ſchü gs, 
chlichen Geiſte behüͤlflich geweſen, | 

s Aberglaubens zu zerbrechen. Der 
t den Fortgang der Kunſt durch den xu. 5 
Reichthums beſchleuniger. Alle Kraͤfte 
s Geiſtes und der Hand haben ſich verbunden, „ 
4 i Zustand des menſchlichen Goſchlechtes ſchoͤner „ 
nd vollkommener zu machen. Induſtrie und e 
1255 find, mit den Genüffen der neuen Weit, 8 


> 


um Polarcirkel hindurch gedrungen; und ei 5 1 
en Kuͤnſte beei ern fi 155 ge 5 ir fogar, . . 
urg zu beſiegen. e 

9 90 1 


An den Wagen der one und der Kunſe wen der! dd. 55 19 


Phlloſophie gebunden, die zwar dem Anſehen loſophie. 
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weil ſie erft nach ihnen kömmt, nicht anders als hin. 
ter ihnen her gehen tarf Die Fünfte ane 
von ſelbſt aus den Beduͤrfniſſen des geſellſchaftlichen 
$ebens in der Kindheit des menſchlichen Geiſtes. 
Schöne Wiſſenſchaften find die Blumen feiner Ju. 
gend; als Toͤchter der Einbildungskraft, die den 
Putz liebt, ſchmuͤcken ſie alles, was fie. beruͤhren; 
und eben dieſer Verſchoͤnerungshang erzeugt dasje⸗ 


nige, was man eigentlich ſchoͤne Kuͤnſte oder Kuͤnſte 
des Luxus und der Verzierung nennt, durch welche 
die urſpruͤnglichen Kuͤnſte, die Toͤchter des Beduͤrf⸗ 
niſſes, verfeinert werden. Alsdann ſieht man die 
gefluͤgelten Genien der Bildhauerkunſt auf die ges] 
woͤlbten Bögen der Baukunſt fliegen, die Genien 
der Malerkunſt in die Palaͤſte dringen, den Olym⸗ 
pus da an eine Zimmerdecke zeichnen, auf Wolle 
und auf Seide alle belebten Auftritte des Landlebens 
ſchildern, auf der Leinwand die nüßlichen Wahrhei⸗ 
ten der Geſchichte, und die anmuthigen Chimaͤren 
der Fabel erneuern. 1 Be 1 
Wann nun der Witz feine Kräfte an den Vera 
gnägungen der Einbildungskraft und der Sinnen 
geuͤbt hat, dann koͤmmt mit der Reife der weltliche 
Reiche die Vernunft, den Nationen einen gewiſſe 
ernften Anſtand zu ertheilen; dies iſt das Alter de 
Philoſophie. Mit langſamen Schritten und oht 
Geraͤuſch tritt ſie hervor, und verkuͤndigt das hol 
Alter der Reiche, die fie zu ſtuͤtzen umſonſt ſich bee 
fert. Sie iſts, die das letzte Jahrhundert der ſchoͤ 
nen Republiken Griechenlands und Roms beſchloß 
Athen hatte nicht eher Philoſophen, als wenige Ze 
vor feinem Untergange, den fie gleichſam vorhe 
ſagten. Cicero und $ucrefius ſchrieben über de 
Weſen der Goͤtter und der Welt blos unter de 


EN 25 
Ana: 


rie 


bur zu, und erfäufte die Philosophie in der Theolo⸗ 


| fen von der Gottheit. Plato'ns Schüler 


Ariſtoteles redete nicht ſo viel von Gott, als von den 


Menſchen und den Thieren. Seine Naturgeſchich. 


te iſt auf die Nachwelt gekommen; ſie fand aber un⸗ 
ter feinen Zeitgenoffen nur mittelmaͤßige Nachfolger. 
Epikur, der fo ziemlich um eben die Zeit lebte, weck⸗ 


te die Atomen des Demokrit wieder auf, die ganz 


gewiß den vier Elementen des Ariſtoteles die Wa⸗ 


ge hielten; und bey dieſem Gleichgewichte der Sys 
ſteme konnte die Naturlehre nicht um einen Schrite 
weiter vorruͤcken. Die Moraliſten zogen das Volk 


an ſich, das ſie beſſer verſteht, als es die Naturfor⸗ 
ſcher begreifen kann. Sie ſtifteten Schulen; denn 


wenn Meinungen einmal anfangen Särmen zu ma⸗ 
hen, fo erzeugen fie auch PartehGhen. 


. I Unter 
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Unter dieſen Umſtaͤnden wurde Griechenland, 

das in ſich ſelbſt erſchuͤttert war, nachdem es ſich 
durch einen einheimiſchen Krieg zerfleiſchet hatte, 
von Macedonien unterjochet, und dann von den Ro 
zern zerriſſen. Nunmehr gaben die allgemeinen 
Landplagen den Anlaß, daß ſich Köpfe und Herzen 
zur Moral lenkten. Zeno und Demokritus, ob ſie 
gleich blos Naturphiloſophen geweſen waren, wur⸗ 
den lange nach ihrem Tode die Oberhaͤupter von 

zwo Moraliſtenſekten, die mehr Theologen als Phy⸗ 
ſiker, mehr Caſuiſten als Philoſophen waren; oder 
vielmehr, die Philoſophie wurde den Sophiſten preis 
gegeben, und ſchraͤnkte ſich blos auf Sophiſten ein. 
Die Roͤmer, die den Griechen alles genommen hat⸗ 
ten, machten in dem eigentlichen Felde der Philo- 
ſophie gar keine Entdeckung. Ueberhaupt machte 

ſie bey den Alten nur wenig Progreſſen, weil ſie faſt 
gaͤnzlich auf Moral eingeſchraͤnkt war. Bey den 
euern find gleich ihre erſten Schritte begluͤckter ge⸗ 


— 


weſen, weil ſie von der Fackel der Naturlehre gelei⸗ 
tet wurden. ö Rei et 


Einen Zeitraum von beynahe tauſend Jahren, 
worinnen Philoſophie, Wiſſenſchaften, Litteratur und 
Künfte in dem Grabe des roͤmiſchen Reichs, unter 

der Aſche des alten Italiens, und unter dem Staube 
der Kloͤſter geſchlafen haben, duͤrfen wir gar nicht in 
Rechnung bringen. Aſien behielt die Denkmale da. 
von, ohne ihrer zu genießen; und Europa einige 4 
Trümmern, ohne fie zu kennen. Die Welt war halb 
chriſtlich, halb muhammedaniſch, und allenthalben 
in dem Blute der Nationen begraben. Die Unwiſ⸗ 
ſenhenheit allein kriumphirte unter dem Panier des 
Rreuzes oder des halben Mondes. Vor dieſen ge⸗ 
(lchketen Zeichen beugte ſich jedes Knie, und zit 
ö | ' kerte 


N d dabey eine e ewige ele zu 
gen, zu Feindseligkeiten, 
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eſe erſtörer der Reiche beſaßen einige 
deren Schöpfer fie ſelbſt waren. Die 

iſt war hre Erfindung. Sternkunde und 
giengen mit ihnen auf die afrikaniſchen 

ie verheerten und wieder bevoͤlkerten. 
te ſie die Arzneykunſt. Dieſe Wiſ⸗ 
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wollten? Dieſe Mengerey der Lehrgebaͤude, der Be⸗ 
griffe und der Sprachen hielt den Bau der Wiſſen⸗ 
ſchaften lange Zeit auf. Der Theolog warf die Ma⸗ 
‚terialien, die der Philoſoph herbey brachte, wieder 
"über den Haufen. Der Philoſoph untergrub das 
Gebaͤude ſeines Mitbuhlers an der Grundfeſte. In⸗ 


nen von dem einen, und einer Menge Sande von dem 
andern, ein gothiſches und wunderliches Monument 
auf; und dies iſt die ſcholaſtiſche Philoſophie. me 


populaͤren Meynungen, auf denen die Grundlage des 
1 Geſellſchaftsgebaͤudes ruhte; um aber den Irrthum 
„ | Re vo 


4 
| 


eines Mofes und eines Jeſus an einander reihen 


deffen bauten ſchlechte Baumeiſter mit einigen Stei⸗ 


mer ausgebeſſert, von einem Jahrhunderte zum an⸗ 


dern durch irlaͤndiſche oder ſpaniſche Metaphyſiker ge⸗ 
ftügt und wieder übertuͤnchet, erhielt ſie ſich ſo ziem⸗ 
lich bis zu den Zeiten der Entdeckung der neuen Welt, 
welche der alten eine andre Geſtalt geben ſollte. 


Mitten aus dem Schooße der Finſterniß ent⸗ 


ſprang das Licht. Ein engliſcher Moͤnch trieb die 


Scheidekunſt, bahnte die Wege zur Erfindung des 
Pulvers, wodurch Amerika den europäifchen Voͤlkern 


unterwuͤrfig werden ſollte, und oͤffnete alſo durch die 
Experimentalphyſik den wahren Wiſſenſchaften das 


Thor. Sonach kam die Philoſophie aus dem Klo⸗ 
ſter, und die Unwiſſenheit blieb drinnen. Nachdem 
Boccacio die Ausſchweifungen der Welt⸗ und der 
Ordensgeiſtlichkeit ins Licht geſetzt hatte, wagte es 
Galilei, die Figur der Erde zu errathen. Daruͤber 


entſetzte ſich der Aberglaube, ſtieß ſein gewoͤhnliches 
Geſchrey aus, und ſchleuderte ſeine Blitze; aber die 


Philoſophie entriß dem Ungeheuer die Larve und den 


Schleyer, mit welchem die Wahrheit verhuͤllet war, 
Man fühlte wohl die Schwäche ‚und Unwahrheit der 


5 | 


pernicus geſdrben war, 1959 er 0080 

nunſt auf die Vernmthung gerathen, daß die 
im Mittelpunkte der Welt wäre, ſtand Ga. 

lilei ul und beſtaͤtigte durch Erfindung des ta " 
ſkops das wahre Syſtem der Sternkunde, welches 

| ſeit den Zelten des Pythagoras, d der ſchon darauf ge⸗ 


fe fallen war, unbekannt oder in Ver Bergeſſenheit gelegen 5 


| loſo 5 phie oder die Atomen E biete ane 1 5 
Carteſius die Elemente einer neuen Philoſophie, oder 
feine ſinnreichen und ſubtilen Wirbel in Bewegung 


und combiniree Ber f Saft zu 1 an erfand To⸗ 


| . in e 5 5 2 ; | 
8.6 rtes 5 zweifeln gelernt, um ee 
zu en „ehe er Lehren gäbe, Sein methodiſcher 

Zweifel war das groͤßte Werkzeug menſchliches Wiſ⸗ 


menſchlichen Verſtande bey den Finſterniſſen und 
Ketten, womit er umgeben war, leiſten konnte. 
Baple hat nachher dieſe Merhode auf Meynungen, 
urch das Anſehen der Gewalt und der Zeit am 
dabei worden waren, 9 „und 


| 4 0 Bacon ; Philo und b melden | 
bey dofe, wie es der Mun Bacon im Kloſter 10 
Bi weſen 
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e und der ausnehmendſte Dienſt, welchen man 
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weſen war, und, wie dieſer, mehr Vorlaͤufer, als 
Geſetzgeber der neuern Philoſophie, hatte ſich wider 
die Vorurtheile der Sinnen und der Schulen, wider 
jene Schreckbilder erklaͤret, die er Goͤtzen des Ver. 
ſtandes nannte. Er hatte die Wahrheiten, die er : 
ſelbſt nicht an den Tag bringen konnte, doch vorher „ 
geſagt. Und indem die Experimentalphiloſophie, zus | 
folge ſeiner Orakelſpruͤche, Fakta entdeckte, ſuchte die 
Nationalphiloſophie die Urſachen auf. 95 8 


Beide trugen das Ihrige zum Studium der 
Mathematik bey, welche den Beſtrebungen des Ver⸗ 
ſtandes zur Fuͤhrerinn dienen, und ihren Erfolg ficher 7 
ſtellen follte, In der That war es die Wiſſenſchaft 
der Algebra, angewandt auf die Geometrie, und die 
Anwendung der Geometrie auf die Phyſik, was bey a 
Newton die Vermuthung vom wahren Syſtem der 
Welt veranlaßte. Er hob die Augen zum Himmel 
auf, ſah in dem Falle der Koͤrper auf die Erde, und 
ſah zwiſchen den Bewegungen der Geſtirne, gewiſſe 
Verhaͤltniſſe, die ein Univerſalprincipium vorausſetz⸗ 
ten, welches vom Stoße, der einzigen ſichtbaren Ur⸗ 
ſach aller Bewegungen, verſchieden war. Als er ſo⸗ 
dann nach der Aſtronomie die Optik ſtudirte, gerieth 
er auf die Vermuthung vom Urſprunge des Lichts; 1 
und die Verſuche, zu denen ihn dieſe Vermuthung 
antrieb, verwandelten dieſelbe in Syſtem. — 


Als Carteſius mit Tod abgieng, waren Newton 
und Leibnitz kaum geboren; dieſe beiden Maͤnner, die 
ſein Werk, ich meyne, die Stiftung der geſuͤndern 
Philoſophie, vollenden, verbeſſern und zur Vollkom. 
menheit bringen ſollten. Sie beſchleunigten beide 
den Fortgang derſelben erſtaunlich. Der Eine trieb 
die Wiſſenſchaft von Gott und von der Seele ſo weit, 

- | . als | 


u rar TA DER 
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5 Daft und der Mat hema: . 
5 als das Genie mehrerer Jahr⸗ 5 2 
zu bringen vermacht hatte, und zeigte „ 
Weg der Wahrheit. Zu gleicher! zeit werke oe e 
| Locke die ſcientifiſchen Vorurtheile! allen 12 
der Schule, und zwang alle Geſpenſter 8955 , 
dun ift zum Verſchwi nden, die Malle 
1 ranche ö der aufleben ließ, ob er hie: 9 leich herunter f a LO | 
| ſetzte, weil er den e der 1 0 nicht bis an die Be, 
| aan zel ging. I | ” 


* 


. Man darf uber 9135 Re als Is ob die Dfites 

| 75 5 allein alles entdecket, und alles ausgedacht 

| hätten. Nein, ſondern der Sau er Begebenheiten. 

| hat den Handlungen und Gedanken des Menfchen ei⸗ 

nen gewiſſen Hang gegeben. Eine Verwicklung 

von ppyſiſchen oder moraliſchen Urfachen, eine Ver⸗ 

kettung des Fortganges der Staatskunſt mit dem 

Wachsthume der Studien und Wiſſenſchaften, eine 

| Vermiſchung v von Umſtaͤnden, die ſich eben fo unmoͤg ⸗ 

lich beſchleunigen als vorherſehen laſſen, mußte uns 

1 1 8 3 Ihrige zu der Revolution beytragen, die 

ſich in den Köpfen ereignete. Leib und Seele agiren 

und reagiren wechſels weis auf einander bey Nationen, ; 
ſowohl, wie bey einzelnen Menſchen. Das Volk 

reißt die Philoſoph en mit ſich fort; und die Philo⸗ 

ſophen leiten das Volk. Galilei hatte gefagt, weil 

die Erde um die Sonne liefe, muͤßte es Antipoden 

geben; und Drake hatte es durch eine Reife um die 

Welt bewieſen. Die Kirche nannte ſich eine allge» 

meine Kirche; der Fa nannte ſich den Herm. des 
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Goͤtzendienſtes, oder im Nichtwiſſen und Tiches | 


handelten, belehrten endlich Europa, daß ein Theil 


Erdbodens: und mehr als zwey Drittel von den Be⸗ 
wohnern des Erdbodens wußten nicht einmal, daß es 
eine katholiſche Religion, und noch weniger, daß es 
einen Pabſt gäbe, Reiſende Europäer, die überall 


vom Erdboden unter den Viſionen Mohammeds, 
und ein noch größrer Theil in den Finſterniſſen des 


nachfragen der Atheiſterey lebte. Auf ſolche Weiſe 
erweiterte die Philoſophie das Reich menſchlicher 
Kenntniſſe durch Entdeckung der Irrthuͤmer des 
Aberglaubens, und durch Erfindung der Nature | 
wahrheiten. | 9 


Italien, deſſen ungeduldiger Genius durch die 
Hinderniſſe, die ihn umgaben, hindurchbrach, ſtif⸗ 
tete zuerſt eine Akademie der Naturlehre. Franke 
reich und England, die dazu verſehen waren, daß ſie 
durch ihre Nebenbuhlerſchaft ſelbſt groß werden fol 
ten, richteten zu einerley Zeit dem Wachsthume der 
Philoſophie zwey ewige Denkmale, zwo Akademien 
auf, aus denen alle Gelehrten Europens ihre Einſich⸗ 
ten ſchoͤpfen, und in die ſie dieſelben alle ergießen. 
Von ihnen find eine große Menge von Geheimniſſen 
der Natur, von Erfahrungen und Erſcheinungen, 
von Entdeckungen in den Kuͤn den und Wiſſenſchaften, 
die geheimen Wirkungen der Elektricitaͤt, die Urſa⸗ 
chen des Nordlichts, ausgefloſſen. Von ihnen ſind 
die Werkzeuge und die Mittel, die Luft auf Schiffen i 
zu reinigen, das Seewaſſer trinkbar zu machen, die 
Figur der Erde zu beſtimmen und die Laͤngen ſeſtzu⸗ 
ſetzen, den Ackerbau zu verbeſſern, und mit wenigen 
Saamen und Muͤhe mehr Korn zu erzielen, aus⸗ 
gegangen. Ne „ 


Ari⸗ 


fi olgten, lange Zeit verirret, weil ſie da⸗ 
n ne der Theolo zie nur tappend 
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zu London, blieb 
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N 959 Da Let zwar eine berühmte Univerſitaͤt, aber vor 


der Stiftung der Jablonowskyſchen Societaͤt der Wiſ⸗ 5 


ſenſchaften, welche noch ganz neu iſt, nie eine eigentliche 
9 . Akademie der Wiſſenſchaften gehabt hat: fo koͤnnte die 

EN Nennung Leipzigs bey dieſer Gelegenheit leicht einem 
guten Theil unſrer jezigen Leſer raͤthſelhaft vorkommen. 
Wir erinnern alſo nur, daß der Verfaſſer hier nichts ans 
de, als die alten Acta Eruditorum, die ganz ges 
wiß ungemein viel zur Aufklärung der hoͤhern Wiſſen⸗ 

aften betrugen, und an denen, bis uͤber die Mitte 
des jeztgen Jahrhunderts, die groͤßten und verdienteſten 
| Winner arbeiteten. Man findet auch die Jahrgaͤnge 
4 dieſes, in den neueſten Zeiten ganz eingeſchlafnen Jour⸗ 
nals bis um die gedachte Zeit in allen 97 aus laͤndi⸗ 
chen Biblistheken. ijeb. RN 
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on fich ſogar, indem fie dieſem f 


den Faden, 


Ma nk a 5 
d auch dieſes iſt N 
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) Da müͤchte es der Eibe hlecht genug ergehen, ue. 


ah en 


Ar each 


} ahn, 


9 Ein prächtiges Lob der armen Eneyklopa die, die nach 
fo vielen Verbeſſerungen, noch ſo mancher andrer Vers, 
beſſerungen bedarf! S. götting. Anz. a. a. O. Ueb. 
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| c peter eihen hi I 
Es iſt eine Art von Reiche, 


atur entſtanden, welches die eu 


lik anfaͤngt und zurichtet. In der 


die Pilofoppie jemals in die Seele der 

5 N iniſter eindringen 
ann, danı ie der Staatskunſt ſich 
| vergröß ern, und werden ſimplifiteiret werden. Man 
wird bey allen Projekten mehr Ruͤckſicht auf die 
Ä Menſchhei it nehmen; und das gemeine Beſte wird 
an den Unterhandlungen, nicht als leeres Wort, ſon⸗ 
e 1 vor ene . 1 


i 1 ut man in einem han icht Enel 
| thun kann, ohne die Nation zurück zuſtoßen, mit der 
Abſicht, die Gewalt der Regierungen noch weiter 

vorwaͤrts zu treiben. Die Buͤcher thun dem großen 
aufen die Augen auf, machen ‚mächtige Männer 
menfchlich,, vergnuͤgen reiche Leute in ihren muͤßigen 
Stunden, und unterrichten. alle Klaſſen der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft. Die Wiſſenſ ſchaften verbeſſern die 

| 10 entlichen Zweige der Staatswirthſchaft. 

ar die Irrthuͤmer ſyſtematiſcher Köpfe. ver⸗ 

winden bey dem hellen Tageslichte des Drucks, 

| weil fie durch Raiſonnement und Erörterung auf den, 

| 1 der Wahrheit gebracht werden. 


Der Handel mit Einſichten iſt der Induſtrie un⸗ 
Kcebnlich geworden, und die Litteratur allein unter⸗ 
bak. die „Eatamypieagie- Das Durchleſen einer 
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Reife um die Welt hat vielleicht den Anlaß zu den 
folgenden Verſuchen dieſer Art gegeben; denn der 
Eigennutz allein lehrt uns noch nicht die Mittel zu 
Unternehmungen finden. Heut zu Tage laͤßt ſich 
nichts ohne einiges Studium, oder ohne ſolche Kennt 
niſſe kultiviren, die durch Lektuͤre fortgepflanzt und 
verbreitet ſind. Die Fuͤrſten ſelbſt haben ihre Rech⸗ 
te an die Uſurpationen der Geiſtlichkeit nicht anders 
wieder erlanget, als mit Huͤlſe der Einſichten, die 
dem Volke die Augen über die Misbraͤuche aller geiſt- 
lichen Macht aufgethan haben. e Re 
Es würde aber die groͤßte Tollheit des menſchli⸗ 
chen Verſtandes ſeyn, wenn er alle feine Kräfte an. 
gewendet hätte, nur die Gewalt der Monarchen zu 1 
vermehren, und eine Menge Ketten zu zerbrechen, 
um aus den Truͤmmern derſelben die Kette des Des⸗ 
potiſmus zu ſchmieden. Eben den Muth, den die 
Religion einfloͤßt, der Tyranney, die uͤber Meynun⸗ 
gen ausgeuͤbt wird, das Gewiſſen aus den Klauen 
zu reißen, muß der rechtſchaffne Mann, der Buͤr⸗ 
ger, der Freund des Volkes auch anwenden, die 
Nationen vor der Tyranney der Maͤchte, die ſich wi⸗ 
der die Freyheit des menſchlichen Geſchlechtes ver⸗ 
ſchworen haben, in Sicherheit zu ſetzen. Wehe 
dem Staat, in dem ſich nicht ein einziger Vertheidi. 
ger des allgemeinen Rechtes faͤnde! Binnen kurzer 
Zeit wuͤrde ein ſolches Reich, ſammt feinem Vermoͤ. 
gen, ſeinem Handel, ſeinen Fuͤrſten und feinen Buͤr⸗ 
gern in unvermeidliche Anarchie ſtuͤrzen. Die Ge⸗ 
ſetze, um eine Nation von ihrem Untergange zu ret 
ten; und Freyhelt in Schriften, um die Geſetze zu 
tetten )! Welches iſt aber das Fundament und 
Bollwerk der Geſetze? Die Sitten. b 


| RM Es 
6) Praͤchtiges und vergebliches Lob der neuen Philoſophie, 
das dem Verfaſſer leicht, wenn er ſich in Frankreich bes 
| i treten 


r zu! de 
mit einander eine andre Baſis auffuchen 
mußte Wenn es eine allgemein: Sittenlehre giebt, 
| fo kann fie nicht die Wirkung einer befondern Ur ⸗ 

ache ſeyn. Sie iſt in den vergangenen Zeiten die 
naͤmliche geweſen; ſie wird auch in den kuͤnftigen 


Jahrhunderten die naͤmliche ſeyn: mithin kann ſie 
1185 Reli Q ion 18 


HE 


find, zur Baſis haben. Die Grie⸗ 


5 buen boͤ 
N foddunime Aubeter des Fetiſch verehrt mehr einen 
5 Ten 


I 


U Ne 


undes bringen würde! Auch der Ueberſetzer, fo ſehr er 
das Studium der Philoſophie liebt und ſchaͤtzt, bekennt 
ſeine Blindheit aufrichtig, und geſteht offenherzig, daß 


ger für ſehr nützlich hält, zumal was ihren etwanigen 
n in das Wohl der Staaten anlangt. Die Auf⸗ 
klaͤrung, welche die Völker durch fie erlangen, oder bis 
ee erlanget haben ſollen, hat bisher ſo wenig zu dem 
Zweit, den der Verfaſſer von ihr erwartet, (dem Uns 
tergange der defpotifchen Gewalt) beygetragen, daß viels 
mehr die Voͤlker ſichtbarlich immer mehr der Gewalt der 
Kriegsmacht unterwuͤrfig worden ſind. Die Noth zu 
ſcſcheiden, erfodert alſo vermuthlich eine hoͤhere Macht, 
I als die Macht der armen Philoſophie. f Uch, 


eils die | | 
die aich 17 55 Wollen, Ro die 155 
cen lediglich in ihren Verhaͤlt | 
hten ſollte, und man 


ei Verg niſſen, worinnen die Menſchen 


meinungen, die ſeit dem Anfange 
r Welt, und von einem Pole zum hr veräne 


n böse Buben als Goͤtter verebret? die Roͤ⸗ 
fe Buben als Götter verehret; der 


treten lebe, eine Wohnung vor dem Thore St. Antoine, 0 


er in dieſer Philoſophie wenig fuͤr wahr, und noch weni⸗ 
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Teufel, als einen Gott. Jedwedes Volk ER 

fih Götter, und machte ſie, wie es ihm gefiel; die 
einen gut, und die andern graufam; die einen von 
ausſchweifendem Lebenswandel, und die andern von 
ſtrengen Sitten. Man ſollte faſt glauben, jedes 
Volk habe nur ſeine Neigungen oder ſeine Meinun. 
gen vergoͤttern wollen. Ungeachtet dieſer Verſchie⸗ 
4 denheit von Religions» und gottesdienſtlichen Syſte⸗ 
men haben alle Nationen erkannt, daß es Pflicht ſey, 
| gerecht zu ſeyn. Alle Nationen haben als Tugen⸗ 
den die Guͤte, die Barmherzigkeit, die Freundſchaft, 
die Treue, die Aufrichtigkeit, die Dankbarkeit, die 
Vaterlandsliebe „ die Zaͤrtlichkeit der Aeltern, die 
kindliche Ehrerbietung, kurz, alle die Regungen 
verehret, die man als lauter Banden betrachten 
ö kann, welche dienen, die Menſchen i inniger zu verei⸗ 
nigen. Der Urſprung einer ſo beſtaͤndigen und ſo 
allgemeinen Einmuͤthigkeit im Urtheile ſollte alſo 
nicht mitten unter widerſprechenden und vergaͤngli⸗ 
chen Meinungen geſucht werden. Haben die Die⸗ 

ner der Religion, wie ſichs ergiebt, anders gedacht; 
ſo kam es daher, weil ſie durch ihr Syſtem ſreye 
Gewalt erhielten, alle Handlungen der Menſchen zu 
reguliren; weil ſie dadurch uͤber jedermanns Ver⸗ 
mögen, über jedermanns Willen geboten; weil fie ) 
ſich, im Namen des Himmels, in den ſichern Be. 
ſitz einer wilkuͤhrlichen Regierung über die Erde feß- 
ten. Di Larve ift aber gefallen 5 


Vor 


*) Was der Verfaſſer hier zum Nachtheile der Religion 
fast, iſt zum wenigſten wider die Geſchichte. Aus der 
Religion oder Fabellehre der Heiden konnte freylich keine 

erbauliche oder Menſchen beſſernde Sittenlehre ſiehen. N 
Dieſe war allerdings veraͤnderlich, und konnte das Ver: 


dältniß 


und ge mei f. 5 
hlichen Geschlechts har. 
si 10 0050 en ibre Dar. 5 


chice der Be | 
nlichfeit gleicher Beduͤrf⸗ 
nie, gleicher Vergnügung: gleicher Leiden, glei. 77 
cher Stärke, gleicher Schwaͤ ſich bringt; eine 
. der e des gef Ifchafelichen Le⸗ 


| noh, „ ble ai die 


us dem Sch hooße der Natur 
t (di von hunderterley verſchied⸗ 
2 d de Gefahren. Dies 
Ur rung der Privatverbindungen und haͤusli⸗ 
her Tugenden; dies der Urſprung der allgemeinen 
Verbindungen und patriotiſcher Tugenden; dies die 
Duelle des Begriffes von einem perfönlichen und eis 
nem öffentlichen Nutzen; dies die Quelle aller eh 
nen Vertrage, ſo wie aller Geſetze. 


Es 
heltniß der Menschen gehen einander nicht regieren. 
Und was nuͤtzt das Deklamiren wider die Religion und 
dhe Prieſter, wenn es weltkundig iſt, wie ſehr die durch 

Chriſtenthum erleuchtete Sittenlehre von der Sit⸗ 
lehre der griechiſchen Helden, z. E. im Homer, und 
| ſelbſt der tugendhaften Römer verſchieden iſt! Was 
| hilfe, ſolches Deklamiren, wenn der Verfaſſer ſelbſt an 
andern Orten ganz anders redet, und ſtillſchweigend den 
1 Einfluß der chriſtlichen Moral auf die Verbeſſerung der 
1 1 S tten zugiebt; wenn er ſelbſt ſagt, daß die Weiſen un 
ter allen Sekten der chriſtlichen Religion wenigſtens An⸗ 
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Es hat eine Menge Schriftſteller gegeben, wel; 
che die erſten Grundſaͤtze der Sittenlehre in den Re⸗ 
gungen von Freundſchaft, von Zaͤrklichkeit, von 
Mitleiden, von Ehrlichkeit, von Mildthaͤtigkeit ges 
ſucht haben, weil ſie dieſe in das menſchliche Herz 
gepraͤgt fanden. Aber fanden ſie denn in demſelben 
nicht auch Haß, Misgunſt, Rachgier, Hochmuth 
und Herrſchſucht? Warum haben ſie denn nun 
gleichwohl ihre Sittenlehre lieber auf jene Regun⸗ 
gen, als auf dieſe gebauet? Deswegen, weil ſie 
begriffen haben, daß jene zum gemeinſchaftlichen 9 
Vortheile der buͤrgerlichen Geſellſchaft gereichten, 
und dieſe derſelben hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn wuͤrden. 
Dieſe Philoſophen haben die Nothwendigkeit der h 
Sittenlehre eingeſehen; fie. haben von weitem erras N 

| 


J 
| 
| 


then, was fie ſeyn ſollte: aber fie find nicht bis auf 
die urſpruͤngliche Grundlehre, nicht bis auf das Fun⸗ 
damentalprincipium derſelben eingedrungen. In 
der That koͤnnten die naͤmlichen Regungen, die ſie | 
zur Grundlage der Moral annehmen, weil diefelben 
nach ihren Gedanken zum allgemeinen Beſten nüße 
lich find, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſehr ſchaͤdlich wer. 
den. Wie wollte man ſich entſchließen, den Verbre. 
cher zu Strafen, wenn man dem Mitleiden allein Ges 
hoͤr gaͤbe? Wie wollte man ſich der Parteylichkei⸗ 
ten erwehren, wenn man blos Rath von der Freund. 
ſchaft annaͤhme? Wie wollte man nicht die Traͤg⸗ 
heit beguͤnſtigen, wenn man blos Mildthaͤtigkeit zu 
Rathe zoͤge? Alle dieſe Tugenden haben ihre Graͤn⸗ 
ze, und arten, wenn ſie dieſe uͤberſchreiten, in Feh⸗ 
ler aus; und dieſe Graͤnze wird von den unver⸗ 
aͤnderlichen Regeln der weſentlichen Gerechtigkeit, N 
oder, was auf eins hinaus läuft, von dem gemein⸗ ; 
ſchaftlichen Intereſſe der Menſchen, die zu einer 
bürgerlichen Wehe vereiniget wit, und von 
| dem 


“ bey allen Völkern id zu allen Zeiten fo ver⸗ 
ſchiedne Begriffe von Tugenden und Laſtern gemacht, 
und daß die Moral bis je 2 unter den Menſchen le⸗ 

' iglich e eine Sache 990 onvention zu ſeyn geſchie⸗ 
nen hat. Daß unter dieſer tiefen Unwiſſenheit in 


hunderte verfloffen find, iſt ein zuverlaſſiges Fak- 
tum, das uns gleichwohl immer unglaublich vor» 


en muß. Es iſt nicht zu begreifen, wie es 
eyn mag, daß man nicht fruͤher einge⸗ 
at: da die Verbindung der Menſchen zum 


dell 
geme nfchafeliche | Gluͤckſeligkeit der einzelnen Perſo⸗ 
hat und haben kann, ſo gebe es, und koͤnne es 


) Der Verfaſſer vermengt Moral und allge 
2 heitslehre. Was er moral nennt; kann man gar gern 
Staatsmioral oder allgemeine Politit gelten 


Gehe von Rechts und Vernunft wegen zur Grundlage 
dienen, und nach der ſich freylich wohl alle Regenten 
1 ſelbſt richten ſollten. Aber für den Bürger überhaupt 
Bi 0 iſt die vollſtaͤndigſte und allgemein faßlichſte gewiß die 
0 undmaxime der Sittenlehre Moſis und Jeſu, an der 
15 ganze Moralgeſetz haͤngt: du ſollſt Gott, deinen 


ern en. Ueb. NER 


1 g h J 


’ man das Tae c . 1 
kannte? „Daher kömmt es auch, daß man 


den erſten Grundſaͤtzen einer Wiſſenſchaft, die für 
unſre Gluͤckſeligkeit ſo wichtig i iſt, ſo viele Jahr- | 


ne Kluge 


der Regierungen bey Abfaſſung aller ihrer 


e über alles, und deinen Mebenmenſchen als dich 


hat 5 
ſchaftlichen Leben keinen andern Zweck, als die 


ebe kein ander n geben, als 
das 
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das Band ihres gemeinſchaftlichen Intereſſe; nichts 

koͤnne der Ordnung der buͤrgerlichen Geſellſchaften 
gemäß ſeyn, wenn es nicht dem gemeinfchaftlichen 
Beſten der Glieder, woraus dieſelben beſtehen, ge⸗ 
maß iſt; eben dieſes mache nothwendiger Weiſe da⸗ 
ſter und Tugend aus; zufolge deſſen ſeyen unſre 
Handlungen mehr oder minder tugendhaft, je nach⸗ 
dem ſie mehr oder minder zum gemeinſchaftlichen 
Voortheile der bürgerlichen Geſellſchaft ereichen; fo 
wie ſie hergegen mehr oder minder laſterhaft ſind, je 
nachdem der gemeinſchaftliche Nachrheil, welcher der 
Geſellſchaft daraus zuwaͤchſt, mehr oder minder 
groß iſt *). x TEN 


„Geſchieht es wohl um des Heldenmuthes ſelbſt 
willen, daß man ihn zur Tugend erhebt? Mein, ſon. 
dern wegen des Nutzens, den er der bürgerlichen Ge, 
ſellſchaft leiſtet. Der Beweis hiervon iſt, daß man 
ihn an dem Menſchen, der ihn anwendet, die öffent. 
liche Ruhe zu ſtoͤren, als Verbrechen beſtraft. Ware 
um iſt die Voͤllerey ein Laſter?? Weil jeder Buͤr⸗ 
ger gehalten iſt, das Seinige zum gemeinſchaftlichen 
Nutzen beyzutragen, und weil er zu Erfüllung dies 
ſer Verbindlichkeit des freyen Gebrauches feiner Kräfa | 
te benoͤthiget iſt. Warum find gewiſſe Handlungen 
tadelhafter an einer obrigkeitlichen Perſon oder an dis 
nem Feldherrn, als an einem Privatmanne? Des⸗ 
wegen, weil daraus ſchlimmere Folgen für die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft erwächfen; 5 


3 


Da 
9) Des Verf. Tugendbegriff bezeichnet nur die Eigenſchaf: 


ten des guten Staatsbuͤrgers, ſo wie fein Begriff vom 
Laſter nur den unpatriotiſchen Bürger bezeichnet. eb; 
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as iſt fie, dieſe Unive 
auf dem Weſen der ge 


2 


ben koͤnne. 


Theil der Welt, haben faft alle Regierungen nur 
das Intereſſe eines einzigen Menſchen, ode doch ei⸗ 
nes einzelnen Kollegiums oder Standes, zum Nach⸗ 


jbbſheile der Geſellſchaft im Ganzen, zur Baſis ger 


habt. Da dieſe Regierungen auf Eroberung, das 


Werk der Gewalt, gegründet wurden: fo find- fie weis 


ter in nichts verſchieden geweſen „als in der Art und 
anfaͤnglich machte ſie der Krieg zu Schlachtopfern, die 
ee, dem Schwerdt ihrer Feinde oder ihrer Beherrſcher 
geweiht waren. Wie viel Jahrhunderte verfloſſen 
nicht unter dem Blut und der Niedermetzelung der 
VII. Tbeil. Do Na⸗ 


u helft 


Seit dem Einbruche der Barbaren in dieſen 


Weiſe, die Voͤlker zu Knechten zu machen. Gleich 


5 2 
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Nationen; dies heißt, unter der Theilung der Rei⸗ 
che, ehe Friedensbedingungen noch jenen Zuſtand 


von innerlichem Kriege vergoͤttert hatten, den man 
geſellſchaftliche Verfaſſung oder Regierung nannte! 


Als die lehnsherrliche Regierung die Leute, die 
das Land bauten, auf ewig von dem Recht, es zu 
beſitzen, ausgefchloffen, als man durch eine kirchen⸗ 
ſchaͤnderiſche Kolluſton zwiſchen dem Altar und dem 

Throne Gott und des Schwerdt zuſammengepaart 
hatte: was that da die Moral des Evangeliums weiter, 
als daß fie durch Anbefehlung des leidenden Gehor⸗ 
ſams die Tyrannen deſto dreiſter machte, durch ver 
ordnete Verachtung der Güter und. Wiſſenſchaften 
die Sklaverey befeſtigte, und am Ende mit ber. 
Furcht vor den Großen auch die Furcht vor den bo. 
ſen Geiſtern verband? Und wie waren bey ſolchen 
Geſetzen die Sitten beſchaffen? Wie ſie zu unſern 
Zeiten in Polen noch beſchaffen ſind, wo ſich das ge⸗ 
meine Volk, das weder Laͤnderehen, noch Gewehr 
hat, von den Ruſſen zuſammenhauen, und von den, | 

Preußen anwerben läßt; wo es weder, Kräfte, noch, 
Empfindung hat; wo es daher in den Gedanken, es 
ſey genug, daß man ein Chriſt iſt, zwiſchen ſeinen 
Nachbarn und ſeinen Woiwoden neutral bleibt, 


Auf einen ſolchen Zuſtand von Anarchie, in wel⸗ 
chem die Sitten weder Charakter, noch Beſtand an⸗ 5 
nahmen, folgte die Epidemie der heiligen Kriege, in, 
denen die Nationen einander verfuͤhrten und ernie. 
drigten, indem fie. einander nebſt der anfteckenden, 
Seuche der Schwaͤrmerey auch die Seuche der Safter. 
mittheilten. Man nahm andre Sitten an, weil, 
man in ein ander Klima gekommen war. Zwiſchen 

den Graͤbern Jeſu und Muhammeds ee 
alls 


igen bh in die K ie obe 5 
ina einen Saamen u lier. . 

Neigung zu on : 
ine romanbafte Den⸗ 
jefitteter, a aber das 
auch folglich tugendhaſ⸗ 


) ma achte eh wem es keine Gluͤckſeligkeit oh⸗ 
1 bt, ſo wird ſich auch die Tugend nim 
ne einige Ar gs: au a in. die 
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5 Angefär ende Jahr "nach der Entvälle: 
| rung von Europa in Aſien, ereignete ſich die Aus, 
wanderung aus Europa nach Amerika. Dieſe Re. 

volution brachte an die Stelle des Nichts das Chaos, 
und machte, daß fü ich die 55 und Produkte aller 
Weltgegenden unter uns miſchten. Die Moral ward 
auch dabey nicht ver be t; denn man wuͤrgte nun⸗ 
bar die Menfchen - 


aus Geize, ſtatt daß man fie. 
vorber aus Religion nied ergemacht hatte. Die Na⸗ 
tionen, die in der neuen Welt das meiſte erworben 
0 harten, nahmen, wie es ſchien, zu gleicher Zeit die 
ganze Dummheit, Wildheit und Unwiſſenheit der al⸗ 
ten Welt an ſich. Sie wurden eine Schandgrube 
aller Laſter und Krankheiten, arm und ſchmuzig im 
Golde, luͤderlich und ausſchweiſend bey Tempeln und 
Pfaffen, ta en. und aberglaͤubiſch bey allen 
Quellen des Handels, und bey allen Bequemlichkei⸗ 
ten geſcheut zu wer Doch die Siebe zum Reich⸗ 
chume ſteckte auch alle an Nationen un: 


Es geſchehe nun durch Krieg oder durch Handel, 

f daß großer Reichthum in einem Staat eingefuͤhrt 

x Sd: Mare, 

” Sage patriotiſcher — Denn weiter meynt der Ref 
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ſich nun der Reichthum alsdann in den Händen befin⸗ 
det, die das Ruder der Geſchaͤfte regieren, ſo werden 
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wird, ſo wird derſelbe binnen weniger Zeit ein Gegen⸗ 


ſtand des öffentlichen Ehrgeizes. Gleich anfänglich 
bemelſtern ſich ſeiner die maͤchtigſten Maͤnner. Da 


= 


fie in den Köpfen der gemeinen Leute mit den Ehren, 
ämtern ſelbſt vermenget; und der tugendhafte Buͤr⸗ 


ger, der nach den Aemtern blos aus Kebe zum Ruh⸗ 


me trachtete, trachtet nunmehr, ohne es ſelbſt zu wiſ⸗ 
ſen, um des Gewinnſtes willen nach der Ehre. Man 
erobert keine ändereyen, man erwirbt keine Schaͤtze, 


ohne ihrer genießen zu wollen; und man genießt des 
Reichthums nicht anders, als durch Wolluſt oder 


Pralerey mit Luxus. Durch dieſe zwiefaͤltige Nu⸗ 


‚gung verderbt dann der Reichthum ſowohl den Buͤr⸗ 
ger, der ihn beſitzt, als das Volk, dem er die Augen 


verblendet. Sobald man blos aus Anreizung des 


8 


Gewinnes, und nicht aus Liebe zur Pflicht arbeitet, 
wird man die eintraͤglichſten Profeffionen immer lie» 
ber wählen, als die ruͤhmlichſten. Alsdann ſieht 


man die Ehre der Profeſſion wegfallen, unanſehnlich 
werden, und ſich auf den Heerſtraßen zu großem 
Vermoͤgen verlieren. 1 . 


Zu dem Vorzuge der irrigen Achtung, wozu der 


Reichthum gelangt, kommen dann noch die natuͤrli⸗ 
chen Bequemlichkeiten des großen Vermoͤgens; eine 
neue Quelle der Verderbniß! Der Mann im hohen 


Poſten will Leute zu ſich locken. Die Ehrenbezeigun⸗ 
gen, die ihm oͤffentlich wiederfahren, find ihm nicht 
genug; er muß auch Bewundrer, entweder feines 


Witzes, oder feiner Pracht, oder feiner Tafel um ſich 
haben. Wenn Reichthum ſchon dadurch verderbt, 


daß er zu Ehrenaͤmtern verhilft; um wie viel mehr 
muß er nicht vollends dadurch verderben, daß er die 
| | Nei. 
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die kiebe z 
Reichthum 
es giebt keine Wirkungen ohne Urſachen. Gold 
kann unmoͤglich zum Goͤtzen eines Volkes werden, 
und Tugend unmoͤglich in Geringſchaͤtzung fallen, wo⸗ 


rn verkauft. 


en die ſchaͤndlichen Bewerbe aus „welche 
zum Reichthum in einem Land einführt, wo 
15 und Tugend nichts iſt. Aber 


n 5 
„ 
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alles, 


} SE 


fern nicht die üble Verfaſſung der Regierung ein fole 


Intereſſe eines Einzigen, oder einer kleinen Anzahl, 


ungeſtraft die Oberhand uͤber das gemeinſchaſtliche 


und unveraͤnderliche Intereſſe aller behaupten kann; 


fie wird es allemal verurſachen, wenn die Verwalter 


der oberherrlichen Gewalt dieſe Gewalt willkuͤhrlich 
brauchen, ſich über alle Vorſchriften der Gerechtig⸗ 
keit hinausſetzen, ihre Macht zur Rauberey, und die 
Rauberey zur Verlaͤngerung der Misbraͤuche ihrer 
Macht nutzen koͤnnen. Gute Geſetze erhalten ſich 


durch gute Sitten; gute Sitten aber werden durch 


gute Geſetze gegruͤndet. Die Menſchen ſind nichts 
anders, als wozu die Regierung ſie macht. Um ſie 
zu modificiren, iſt fie beſtaͤndig mit einer unwider⸗ 
ſtehlichen Kraft, mit der Kraft der öffentlichen Mey⸗ 
nung bewaffnet; und mithin wird die Regierung be⸗ 
ſtaͤndig Verderben anrichten, ſobald ſie ſelbſt, ihrer 
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es Verderben ſelber verurſacht. Ungluͤcklichen 
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Natur nach, verderben iſt. Das iſt die none; 9 


die europaͤiſchen Nationen werden gute Sitten *) ha⸗ 


ben, ſobald ſie gute Regierungen baben. — Es 1 2 


Zeit zu ſchließen. . 


— 


ö Ihr Volker, ich habe euch von euren Gichagſien | 
Angelegenheiten unterhalten. Ich habe euch die 


Wohlthaten der Natur, und die Fruͤchte der Indu⸗ 


ſtrie vor Augen gelegt. Da ihr nur gar zu oft eins 
durch das andre ungluͤcklich ſeyd, fo habet ihr wohl 
empfinden muͤſſen, daß eiferfüchtiger Geiz und | 
hereſchſuͤchtiger Stolz die Gluͤckſeligkeit, die ſich euch 
zwiſchen Frieden und Handel darbietet, weit von 


eurem gemeinſchaftlichen Vaterlande verſcheuchen. 


Ich habe ſie hergerufen, dieſe Gluͤckſeligkeit, die man 
vertreibt. Die Stimme meines Herzens hat ſich 
Zum Beſten aller Menſchen, ohne Unterſchied der 
Sekte oder der Weltgegend, erhoben. Sie ſind we⸗ 
gen des Verhältniſſes von einerley Bedürfniſſen und 
einerley Leiden in meinen Augen alle einander gleich 


geweſen: fo wie fie in den Augen des hoͤchſten We⸗ 
ſens wegen des Verhaͤltniſſes ihrer Schwachheit ge 


gen ſeine Macht alle einander gleich ſind. 


Es iſt mir nicht unbekannt geweſen, daß ihr 
Herren unterworfen ſehd, und euer Schickſal daher 
hauptſächlich ihr Werk ſeyn muß; daß ich alſo, 
wenn ich mit euch von euren Leiden ſprach, nichts am 
dres khat, als ihnen ihre Vergehungen oder gar ihre 
Verbrechen vorruͤcken. Dieſe Betrachtung hat mei⸗ 
nen Muth keinesweges gebeugt. Denn ich habe 
nicht geglaubt, daß ſich die heilige Ehrfurcht, die 
man der Menſchheit ſchuldig iſt, niemals mit derje⸗ 

nigen 


*) Sage, patriotiſch gefinnte und handelnde Bürger. Veh, 


welches recht: feyen. Ich b Ai die flag 
lichen Wirkungen 8 der unmenſchlichen Gewalt, welche 

ürger unterdrückt, oder der ſchlaͤrrigen und ſchwach⸗ 5 
innigen Gewalt, u eiche fie unterdrücken laͤßt, vorge. 7 
zeichnet. Ich habe ſie mit den Gemaͤlden von euren 
| unglücſglgen Schiefalen umringet; und ihr Herz 
wird ſich des Schauderns nicht haben enthalten kon | 
nen. Ich habe fie gewarnt, daß dieſe getre uen 
erſchreckenden Gemaͤlde, wenn ſie die Augen 
hinweg wendeten, auf den Marmor ihres Grabma⸗ 
0 les gegraben werden „und ihre Aſche anklagen muͤß⸗ 
F ten, DIT die e mit Aae en treten würde 9. | 


. 
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0 Gut m und rühmlich war der Zweck bes Verfuſſers, wenn a 
Ng. wenn er kein andrer war, als die groͤßte Gluͤckſelig⸗ 
kieit feiner Nebenmenſchen zu beſoͤrdern. Wer kann aber 
bdilligen, daß er deshalb auf die ungluͤcklichen Gedanken 
| gerieth, das befte Mittel, die Menſchen gluͤcklicher zů 
machen ſey, wenn er ihnen Neigung zur Paradorie 
beybraͤchte, oder Apoſtrophen an die Regenten thäte, die 
77 fuͤr die ſe beleidigend, und für ihre Unterthanen zum Theil 
hoͤchſt kraͤnkend find? : Iſt dies die Stimme des Mens 
ſchenfreundes? - — Gie kann es ſeyn, wie in dem falſch 
betitelten Miſanthropen des Moliere, der gewiß kein 
5 Menſchenfeind iſt. — Was für Wirkung aber dieſer 

. Ahle inch ae, konnte N 
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Aber das Talent iſt dem Eifer nicht immer 

gleich. Ganz gewiß hätte ich weit mehr von demje⸗ 

nigen Scharfſinne, der die Mittel wahrnimmt, und 

von derjenigen Beredtſamkeit noͤthig gehabt, welche 

die Wahrheiten ins Herz predigt. Dann und wann 

mag mein Herz vielleicht meinen Geiſt erhoben ha⸗ 

ben; aber die meiſten male habe ich ſelbſt es gefuͤhlt, 

daß mich meine Materie und meine Schwäche dar⸗ 
niederdruͤckte. 


Moͤchten Schriftſteller, die von der Natur vor⸗ 

zuͤglicher beguͤnſtiget find, durch ihre Meiſterwerke 
das vollenden, wozu meine Verſuche den Anfang ge⸗ 
macht haben! Möchte ſich doch, unter dem Schutze 
der Philoſophie, dereinſt von einem Ende der Welt 

bis ans andre jene Kette von Eintracht und Wohl 
thaͤtigkeit ausdehnen, die alle geſiktete Nationen mit 
einander verbinden ſollte! Möchten fie doch zu den 
wilden Nationen nicht mehr das leidige Beyſpiel der 
$after und der Unterdrückung bringen! Daß mein 
Name zu dem Zeitpunkte dieſer begluͤckten Revolu⸗ 
tion noch leben werde, ſchmeichle ich mir nicht. Oh⸗ 
ne Zweifel wird dieſes geringe Werk, welches als» 
dann nur das Verdienſt haben wird, daß es Anlaß 
zu beſſern Schriften gegeben hat, vergeſſen ſeyn. 
Aber zum wenigſten werde ich mir doch das Zeugniß 
geben koͤnnen, daß ich, ſo viel bey mir geſtanden hat, 
zur Gluͤckſeligkeit meiner Nebenmenſchen beygetra⸗ 
gen, und vielleicht von weitem die Verbeſſerung ih⸗ 

x res 


klugen Manne ſchwerlich unbekannt ſeyn. — Und iſt es 

klug gehandelt, zu Behauptung des edlen Charakters 
eines Menſchenfreundes ein Laͤſtrer der Fuͤrſten zu wer⸗ 
den, die ganz gewiß noch öfter irrig, als vorſaͤtzlich ſchaͤd⸗ 
lich ſind? Ueb. 
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Bey Seite 252 iſt noch u erinnern, daß des 


Berfaſſers Bericht von Helveti n irrig iſt, wenn er 
ſagt, Oeſterreich habe ſich am Ende aller helvetiſchen 


Voͤlkerſchaften bemeiſtert gehabt, und Helvetien habe 4 


ſiiſtch hernach dem öſterreichiſchen Joch entzogen. Es 4 
it dies zwar die gemeine Rede; aber dieſe gemeine 


Rede iſt durchaus falſch. Weder die drey zuerſt ver⸗ 
buͤndeten Landſchaften, noch Zuͤrich, Bern, Baſel, 
das Pays de Vaud, Neufchatel, Wallis und die 
Alpen find jemals unter Oeſterreich geſtanden; es 


beſaß einige Grafſchaften. nordwaͤrts der Aare, und 


als Kaſtvorſteher der Geiſtlichkeit Sucern und Zug, 


als Beſchuͤtzer Freyburg. Diejenigen Verbündeten 


bber, die das Panier der Freyheit aufwarfen, er 


kannten ſich als Glieder des Reichs, die ſich vom 


Reiche nicht trennen, noch vom Erbfuͤrſten von 
Oeſterreich ſich unterjochen laſſen wollten. 
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Seite 77, Zeile 18, lies: lachendern — S. 


fie bey den — S. 126 3.4 l. alle Jahre hundert ꝛc. 


l. Tagloͤhnen S. 268 3.6 l. der Vier zehnte 
| ©. 32 8 3. 2 v. u. l. Meinunge, — S. 335 3. 20 


ausgedehnt, — S. 374 Z. 14 l. ohne Unterſchied, 
der Auflage — S. 389 Z. 12 l. beytraͤgt; die — 
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philofophie, l. Rationalppiloſophie — 
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Fugades beltze dr Leer in daten. 


104 3. 26 l. zuſammen unter einerley — S. 106 
3. 2. l. Zeit, oder doch — S. 111 3. 10 l. muͤßte 


S. 134 3. 6 ft. willig l. billig. — S. 141 Z. 17 
ne halten; — S. 177 3.5 von unten „ 
Mannes, ans Malz, — S. 237 Z. v. u. l. Groͤße 
die Nation — S. 256 3. 31 v. u. ft. Tagloͤhnern 


del. ihre — S. 336 3. 8 v. u. l. wallfahrteten, — 
S. 370 Z. 2 l. welch eine — S. 371 3. 4 v. u. 45 


S. 393 3.6 v. u. l. Sie klaͤrt jene von der Natur 
privilegirten Seelen auf, — S. 395 3.5 ft. ange⸗ 
meſſen, l. gemeffen, — S. 404 3. 9 ſt. National- 
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